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Dem 
Hochwuͤrdigſten Durchlauchtigſten 
Fuͤrſten und Herrn 
H E R R 


August Ferdinand 


Königlichen 


Prinzen in Preuſſen 
und Markgrafen zu Brandenburg, Her⸗ 
zogen von Schleſien, Prinzen von Oranien, 
Neuſchatel und Valengin, in Geldern, zu Mag⸗ 
deburg, Cleve, Juͤlich, Bergen, Etetiin, Pom⸗ 
mern, der Caſſuben und Wenden, zu Meklenburg 
und Eroſſen Herzogen, Burggrafen zu Nürenberg, 

Fuͤrſten zu Halberſtadt, Münden, Camin, 

Wenden, Schwerin, Ratzeburg, Oſt⸗ 

| friesland und Mors. 
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Grafen zu Glatz, 
Hohenzollern, Ruppin, der Mark, Ra⸗ 
vensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, Schwe, 
rin, Lingen, Buͤhren und Leerdamm. Herrn 
zu Ravenſtein, der Lande Roſtock, Stargard, 

Iauenburg, Buͤtow, Arlay und Breda 
u. f w. 
Des 
Ritterlichen Johanniter Ordens in der 
N Mark, Sachſen, Pommern und Wendland 


Meiſter. 


meinem 
Gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn. 
7% 


Ma 2 
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Hochwüurdigſter 
Durchlauchtigſter Prinz 
Gnaͤdigſter Fürſt und Herr? 


w. Königl. Hoheit ha⸗ 
bear den erſten Theil meines 
* in richtiger Beſtimmungeini⸗ 
ger gleichbedeutenden Woͤrter unſerer 
Sprache ſo gnaͤdig aufgenommen, und 
Dero hohen Beifalls gewuͤrdiget, daß 
ich dadurch bin ermuntert worden, De⸗ 
u 4 nen 


* 


neuſelben dieſen zweiten Theil beſon⸗ 
ders zuzueignen, und den 15 Ah 
lauchtigen A Ew. Kön 

Hoheit, dieſer Fortſetzung — 75 Ar⸗ 


beit vorzuſetzen. 


Die beſondere Gewogenheit und Zu⸗ 
neigung, welche Ew. Koͤnigl. Hoheit 
gegen die Wiſſenſchaften haben; die 
Leutſeeligkeit und Gnade, welche Sie 
auch gegen mich, bey verſchiedenen Ger 
legenheiten zu bezeigen, geruhet, er⸗ 
wecket in mir das Zuttauen, Ew. Kh⸗ 
nigl. Hoheit werden dieſes geringe 
Opfer, meiner unterthaͤnigſten Dank⸗ 
barkeit, dieſes öffentliche Zeugniß mei⸗ 
ner Ehrfurcht mit derjenigen Guͤtigkeit 
und Gnade aufnehmen, welche De⸗ 
henſelben fonarielih und angebohren 

iſt, 


iſt, und um welcher willen, Ew. 
Königl. Hoheit, ſchon laͤngſt unter 
di 2 75 Fuͤrſten gerechnet find. 


Ich verharre mit den lebhafteſten 
Empfindungen, der tiefſten Ehrfurcht 
und Unterthänigkeit | 
Hochwürdigſter 
Durchlauchtigſter Prinz 
Gnaͤdigſter Furſt und Herr! 
Ew. Königlichen Hoheit! 


Alngterthaͤnigſt gehorſamſter Knecht 


* 5 ii Vor⸗ 


Els ich den erſten Theil, meines 
Verſuchs, in richtiger Ber 
ſtimmung einiger gleichbe⸗ 
deeutenden Wörter unſerer 
A ans Licht geſtellet, habe ich zu erkennen 
gegeben, daß mir nichts lieber ſeyn wuͤrde, 
als wenn ich durch meine Arbeit anderen, 
welche mehr Geſchicklichkeit und Huͤlfs mittel 
dazu beſitzen, als ich Gelegenheit gaͤbe, dieſel⸗ 
be fortzuſetzen. Denn ich lebe wirklich an einem 
Orte, wo ich die meiſten Buͤcher, welche bey die⸗ 
1 ek mit Nutzen zu gebrauchen wären, gar 


nicht 


Vorbericht. 

nicht haben kann: Und uͤberdem hat es ſich ſeit vielen 
Jahren allezeit ſo gefuͤgt, daß ich mehr Gelegen⸗ 
heit gehabt, mich in der franzoͤſiſchen, als in der 
deutſchen Litteratur umzuſehen; daher mir die mei⸗ 
ſten neueren Schriften der deutſchen Litteratur, 
entweder gaͤnzlich oder doch ſo lange unbekannt 
bleiben, bis ſie in aller Leute Händen ſind. 


Unterdeſſen da ich mich bloß zu meinen Ver: 
gnüͤgen mit die ſer Arbeit beſchaͤftiget hatte, fo nahm 
ich mir auch vor, fo wie ich bishero gethan, in 
ſolchen Stunden, darin ich keine wichtigere Ge⸗ 
ſchaͤfte hätte, meinen angefangenen Verſuch wei: 
ter fortzusetzen. N 

Ich habe nicht gehört, daß iu bi mein 
Beyſpiel waͤre ermuntert worden, in dieſem Fache 
zu arbeiten und die gütige Aufnahme, welche der 
erſte Theil meines Verſuchs bei verſchiedenen Ken⸗ 
nern unſerer Sprache gefunden hat, hat mich be⸗ 
wogen, nunmehro auch die Fortſetzung meiner Ar: 
beit in dieſem zweiten Theil dem Druck zu uͤber⸗ 
Rein 1 

Es n war dieſes ſchon geschehen, die Handſchrift 
war nicht mehr in meinen Haͤnden, als mir die 

Briefe 


Vorbericht. 

Briefe des Herrn einaz die deutſche Spra⸗ 
che betreffend, von Berlin geſchickt wurden, worin 
er auch meines Verſuchs in richtiger Beſtim⸗ 
mung einiger gleich bedeutender Woͤrter, der 
deutſchen Sprache, Erwaͤhnung thut. S. den 
zten Brief. Ich hoffe, ſagt er von mir, daß er 
in ſeiner Bemuͤhung fortfahren, und ſeinem 
Werke, bei einer neuen Auflage, einen weit 
groͤſſeren Grad der Vollkommenheit, deſſen 
es in der That fähig iſt, geben werde. 


Den einen Theil feiner Hofnung, erfülle ich 
jetzo durch die Ausgabe diefes zweiten Theils: Den 
anderen, verſpreche ich alsdann, ſo gut es mir moͤg⸗ 
lich ſeyn wird, zu erfuͤllen, wann etwa eine zweite 
Ausgabe, moͤchte verlanget werden. Denn ich 
weis es ſelbſt, und ſehe es genugſam ein, daß mei⸗ 
ne Arbeit, nicht nur einer groͤſſeren Vollkommen⸗ 
heit fähig iſt, ſondern auch dieſelbe noͤthig hat, und 
habe daher ſchon angefangen, zu dem erſten Theil, 
manche Verbeſſerungen und Zufäge zu machen. 


Ich verſichere, daß es nicht bloß aus Beſtei⸗ 
denheit if, wie es Herr Seinatz z. zu nennen be⸗ 
febtt, 


Vorbericht. 


liebet, daß ich meinem Buche, den Namen eines 
Verſuchs habe beigeleget, ſondern aus völliger 
Erkenntniß und Bewuſtſeyn, daß es wirk⸗ 
lich, nur ein bloſſer Verſuch iſt, welcher noch in 
manchen Stuͤcken kann verbeſſert werden, und an 
deſſen Verbeſſerung, ich ſelber arbeiten werde, nach⸗ 
dem ich hier oder da, einen Mangel einſehen, und 
mehrere Huͤlfsmittel bekommen kann | 


Ich werde mir dabei ollezeit gerne, er mit 
erkenntlicher Dankbarkeit, die Erinnerungen ger 
lehrter Freunde, und Kenner unferer Sprache zu 
Nutze machen. Wie ich denn dem Herrn Fer 
natz / hiemit öffentlich, für diejenigen Danfabftat- 
te, welche er in dem zten Br. bei einigen gleichbe⸗ 
deutenden Woͤrtern gemacht hat. 


Doch ſcheinet mir das Wort Luſt, wovon er 
meinet, daß ich es von der Freude und Froͤlichkeit 
hätte unterſcheiden follen, nicht fo gut zu dieſen 
Wörtern, als zu den Wörtern, Vergnuͤgen, 
Ergoͤtzung und Wolluſt zugehoͤren bei welchen 
ts guch, in dieſem aten Theile zufinden iſt. 


Vorbericht. 


In Anſehung der Anmerkung des Leipzigers, 
daß hell, dem dunkelen und finſtern: klar dem 
truͤben entgegen geſetzet werde, kann ich verſichern, 
daß ich anfangs, ſelbſt darauf gefallen bin; Allein 
ich habe ſie deswegen nicht anfuͤhren wollen, weil 
dieſer Gegenſatz nicht allgemein iſt, und nicht in 
allen Redensarten ſtatt finden kann. Denn man 
ſagt zwar: Ein heller Tag, und in dem Gegen⸗ 
ſatz: Ein dunkeler oder finſterer Tag; Aber 
man kann nicht, im Gegenſatz des hellen Waſ⸗ 
ſers, ſagen: Ein dunkeles, oder finſteres 
Waſſer. 


. 

Das Gottſchediſche Buch, vom Gebrauch 
und Mis brauch vieler deutſcher Woͤrter und 
Redensarten, iſt mir wirklich bekannt geweſen. 
Es wurd mir, von einem Freunde zugeſchickt, dem 
ich einige Proben meiner Arbeit, in Beſtim⸗ 
mung der gleichbed. Woͤrter gezeiget hatte. Da 
ich aber damals, weit davon entfernet war, zu⸗ 
glauben, daß meine Arbeit, jemals dem Druck ſollte 
übergeben werden, und überdem, dieſes Buch nicht 
lange behalten konnte, ſondern nur blos die Zeit 
hatte, es durchzuleſen, wobei ich ſo gleich fand, daß 

wenig 


Vorbericht. 


wenig brauchbares darin enthalten ſey, ſo habe ich 
mich nicht ehe darum weiter bekuͤmmert/ als bis ich 
den Vorſatz faſſete, meine gleichbedeutende Woͤr⸗ 
ter, ans Licht zuſtellen, da ich es in dem Buch⸗ 
ladenſuchte, aber zur Antwort bekam: Es ſey 
nicht mehr zu haben. 


Unterdeſſen will ich die Anmerkung des Herrn 
Jeinaʒ/ über die Wörter misgoͤnnen und be⸗ 
neiden, fü gleich gebrauchen, und dieſe Wörter, 
fo wie fie meinem Erachten nach, unterſchieden 
ſind, (woferne es nicht zu fpät iſt) in dem aten 
Theil noch beidrucken laſſen. 


Ich hätte freilich dieſelben in dem iten en Thel, 
bei ihren Hauptwoͤrtern Neid und Misgunſt, 
ſo gleich mitnehmen: Ich haͤtte bei den Zeit⸗ 
woͤrtern, eſſen und ſpeiſen, auch die Haupt⸗ 
woͤrter, das Eſſen, die Speiſe, die Eßware 
unterſcheiden koͤnnen: Ich habe fo gar, bei den 
Wörtern dreiſt, kuͤhn, verwegen, S. 69. das 
Wort keck vergeffen, welches doch ebenfalls da⸗ 
hin gehöret, und dergleichen find mehrere; Allein 
ich habe bisweilen gewiſſe Urſachen gehabt, warum 
* (ale Wörter, nicht fü gleich beifügen, Be 


dern 


Vorbericht. 


dern lieber beſonders erflären wollen, und fie kön⸗ 
nen noch immer nachgeholet werden, wie es auch 
ſchon mit einigen, in dieſem ꝛten Theil geſchehen 
iſt. Denn ich habe bei weiten noch nicht, alle 
gleich bedeutende Woͤrter unſerer Sprache unter⸗ 
ſchieden. Wer den Reichthum derſelben kennet, 
der wird bald ſehen, daß noch viel mehr vorhan⸗ 
den ſind, welche wohl einen dritten Theil ausma⸗ 
chen konnten, und woferne meine Arbeit, den 
Beifall der Kenner erhält, fo wird mir ſolches 
eine Ermunterung ſeyn, fo oft ich einige Zeit, 
von meinen wichtigeren Gefchäften abmüf: 
figen kann, dieſelbe weiter fortzuſetzen. 
Luͤdersdorf. den u Febr. 1772 
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0 Seroblaffen. Serabjegen. Kicorigme- 
chen. Niedrigen. Erniedrigen. 


£ 1 f 14 
Sn dem eigentlichen Verſtande, brauche 
man das Wort herablaſſen, von ſol⸗ 
chen Dingen, welche durch Stricke, 
oder Rollen, in die Hoͤhe gehal⸗ 
WEN ten werden, und indem man dieſe 
n“ nachlaͤſſet, vermoͤge ihrer eigenen 
Schwere, herunter ſinken. 

Man ſetzet herab, was zu hoch ſtehet. 
Man macht niedrig, was an ſich ſelber zu hoch iſt⸗ 
Man niedriget, oder erniedriget den, der ſich zu 
hoch erhebet. Human 52 E neee 
So ſagt man: Wenn das Schauſpiel zu Ende iſt, 
wird der Vorhang herabgelaſſen. Der Sarg, wird 
mit Stricken, in die Gruft hinabgelaſſen. Ingleichen: 
Jemand an einem Seile, oder Stricke, herablaſſen. 
Die Bergleute, laſſen ſich an Stricken, in die Erfgru⸗ 
be hinab. Die Juͤnger, lieſſen Paulum, in einem Kor⸗ 
be hinab. Ap. Geſch. g, v. 7 sd Ct 


in 9. 


3 Eine 


- 


4 Herablaſſen. Herabſeten. Niedrigmachen. 


Eine Sache, welche auf dem Tiſche nicht ſtehen ſoll, 
ſetzet man herab, auf die Erde. Die Gefaͤſſe, welche 
hoch ſtehen, muͤſſen herabgeſetzet werden, wenn man den 
Staub abwiſchen, oder ſie reinigen will. N 

Ein Berg, wird durch Abtragung niedrig gemacht. 
Ein Haus wird niedrig gemacht, wenn das oberſte Stock⸗ 
werk, herunter genommen wird, und dergleichen. So 
kann man ſagen: Dieſer Berg, uͤber welchen man mit 
ſo vieler Beſchwerlichkeit fahren muſte, iſt zur Bequem⸗ 
lichkeit der Reiſenden, auf Koſten der Obrigkeit, abge: 
tragen und niedrig gemacht worden. - Der König hat 
befohlen; daß die Haͤuſer, welche die Ausſicht von dem 
Schloſſe hindern, ſollen niedriger gemacht werden, da⸗ 
mit man daruber weg ſehen konne. N 

Man braucht auch bisweilen, das Wort niedrigen, 
oder erniedrigen, in dieſer eigentlichen Bedeutung, und 
ſagt: Der Berg iſt durch Abtragung erniedriget worden. 
Die Haͤuſer follen erniedriget werden. Jeſ. a0, v. 4. 
Alle Berge ſollen geniedriget werden. Allein mehren⸗ 
theils, nimmt man doch dieſe Wörter, in einer uneigent⸗ 
lichen Bedeutung, und braucht in der eigentlichen, lieber 
niedrig machen. Man fage: Den Hochmuth eines Men⸗ 
ſchen, erniedrigen. Dieſer groſſe Lebling des Fuͤrſten, 
der fich fo hoch erhoben hatte, iſt nunmehro ſehr ernie⸗ 
driget worden. Sich ſelbſt erniedrigen, u. ſ. w. Wer 
ſich ſelbſt erniedriget, der ſoll erhoͤhet werden. Luc. 14, 11. 


SZ wiſchen niedrigen und erniedrigen, iſt kein anderer 
Unterſchied, als daß das unzertrennliche Vorwort, (præ⸗ 
poſitio inſeparabilis) er die Bedeutung des Zeitworts 
(Verbi) verſtaͤrket, ja das einfache Wort niedrigen, 
ſcheinet von dem zuſammengeſetzten, erniedrigen, faſt 
verdraͤnget zu werden, indem das letztere, viel haͤufiger 
gebraucht wird. 

In einem uneigentlichen Sinn, ſagt man: Sich zu 
jemand herablaſſen, wenn man ſich in eine = 

Bl lei 


 Erniebrigen, Nieden. 3 


Gleichheit mit ihm ſetzet, ohngeachtet man ſonſt üͤber ihn 
erhoben iſt. Z. E. Man muß ſich niemals ſo weit zu ſei⸗ 
nen Bedienten herablaſſen, daß man gar zu vertraulich 
mit ihnen umgehe. Eine gar zu groſſe Vertraulichkeit 
bringet Verachtung. Aber ein vornehmer Mann, kann 
ſich bisweilen zu einem geringeren herablaſſen, und ihn 
feiner Freundſchaft würdigen, wenn dieſer ein tugendhaf⸗ 
ter und weiſer Mann iſt, deſſen Einſichten er nutzen kann. 
Eltern muͤſſen ſich bisweilen, zu dem Verſtand ihrer Kin⸗ 
der herablaſſen, und ſich ihnen gleich ſiellen, wenn fie 
dieſelben unterrichten wollen. 

Herabſetzen, braucht man in einem uneigenclichem 
Sinn, von ſolchen, welche aus einer hoͤheren Stelle, in 
eine geringere verſetzet werden. Ein Lehrer, ſetzet in der 
Schule, den unfleißigen Schüler herab, wenn er ihm 
eine niedrigere Stelle anweiſet, als er bishero gehabt 
hatte. Um eines groſſen Vergehens willen, wird biswei⸗ 
len ein Unteroffieier, in den Stand eines gemeinen Sol: 
daten herabgeſetzet. 


FF 


2) Aufmerkſamkeit. Achtſamkeit. Bedacht⸗ 
ſamkeit. Aufmerkſam. Achtſam Be⸗ 


dachtſam. 
8 ie Aufmerkſamkeit befchäftiget mehr den Verſtand 


Ded das Gedaͤchtniß. Die Achtſamkeit füget noch 
eine mehrere Einfiche hinzu. Die Bedachtſamkeit braucht 
(rer die Beurrheilundefraft, 3 * 
Der Aufmerkſame will behalten was ihm geſagt 
wird. Der Achtſame will es nutzen. Der Bedacht⸗ 
ſame uͤberleget alles wol, ehe er ſich zu einer Handlung 
. entſchlieſſet. 5 Be 
A3 Der 


6 Aufmerkſamkeit. Achtſamkeit. Bedachtſamk. 


Derr erſte bemerket alles genau, um ſich deſſelben 
wieder zu erinnern: Der zweite läßt nichts unbemerkt 
was ihm nuͤtzlich ſeyn kann, um es zu feinem Vortheil 
zu brauchen: Der dritte erweget worin es nutzen oder 
ſchaden kann. 5 5 

Man hoͤret mit Aufmerkſamkeit: Man thut etwas 
mit Achtſamkeit: Man handelt mit Bedachtſamkeit. 

Ein Schüler muß aufmerkſam ſeyn, wenn er etwas 
lernen will, und dasjenige was ihm geſaget wird, im 
Gedaͤchtniß behalten. 

Ein Hauswirth muß achtſam feyn, er muß auf al⸗ 
les das Seinige Acht haben, und nichts unbemerket (af: 
fen, was ihm nutzen oder ſchaden konnte. Man nennet ei⸗ 
nen achtſamen Menſchen, denjenigen der das Seinige 
wol zu Rathe Hält, damit es nicht Schaden nehme, und 
er es noch ferner nutzen koͤnne. 

Wer ein wichtiges Geſchaͤfte zu verrichten hat, muß 
bedachtſam ſeyn, und alles wol überlegen, damit er kei⸗ 
nen Fehler begehe der ſeine Arbeit vergeblich mache. 


3) Bekennen. Geſtehen. 


Mau bekennet was man gethan hat: Man geſtehet 
dasjenige worüber man angeklagt oder beſchuldiget 
wird. ö 
Geſtehen ſetzet eine Befragung voraus; Bekennen 
führet nur den Begriff mit ſich, daß man eine Sache bis⸗ 
her noch verborgen gehalten habe. Ein Menſch, den 
ſein eigen Gewiſſen ſchlaͤgt, gehet ſelbſt hin und bekennet 
was er unrecht gethan hat. Ein Miſſethaͤter geſtehet 
ſein Verbrechen vor dem Richter, der ihn befraͤget. Er 
geſtehet ſein Verbrechen, deſſen er beſchuldiget roird, und 
bekennet ſeine Muſchuldige, die bisher noch verborgen 
waren. 4 


— 


Man 


Bekennen. Geſtehen. 7 


Man bekennet feine Sünden vor Gott, die man 
bisher noch hatte verborgen halten wollen. Man geſtehet, 
daß man gefündiget habe, wenn unſer eigen Gewiſſen 
uns anklaget. 5 


Von einem Miſſethaͤter, den der Richter befraget 
hat, ſagt man zwar bisweilen: Er hat alles bekannt; 
Allein man ſiehet alsdenn nur darauf, daß er alles offen⸗ 
bar gemacht und an den Tag gebracht hat, was er vor⸗ 
her noch hatte verborgen halten wollen. Hingegen: Er 
dat alles gestanden, yiget an, daß er ſich alles deſſen 
ſchuldig gegeben, worüber er angeklaget, und was ihm 
von dem Richter vorgehalten worden. Wenn man ſagt: 
Ich muß bekennen, daß ich in dieſer Sache dir Unr 
gethan habe, ſo zeiget man nur an, daß man das n⸗ 
recht nicht mehr verborgen halten, ſondern es offenbaren 
und wieder gut machen wolle. Wenn man ſagt: Ich 
muß geſtehen, daß ich dir Unrecht gethan habe, fo füh⸗ 
ret ſolches den Begriff mit ſich, daß man von feinem 
eigenen Gewiſſen daruber angeklaget, und beſchuldiget 
werde, oder daß der andere uns zur Rede ſtellet, und 
wir die Be ſagen. Es ıft beſſer, ein Unrecht in 
Zeiten zu bekennen als fo lange zu warten, bis man eß 
zugeſtehen gezwungen wird. 


* * Ä * Üτ0 D = . N = 
) Beiſammen. Suſammen. 
Beſammen, wird nur von dem Daſeyn an einem Or⸗ 

te gebraucht, es bedeutet Statum ig loco. Daher 
kann man nicht ſagen: Sie kommen beiſammen. Aber 
ſie ſind beiſammen iſt recht, S. Friſch W. B. unter 


dem Worte Bei. 1.4 M ori 
Man braucht alſo das Wort beiſammen, nur wenn 

man von ſolchen Dingen redet, welche ſich ſchon wirklich 

an einem Orte mit einander befinden. So ſagt man: 
A A 4 Die 


8 Beiſammen. Zusammen. 5 
Die Bauern waren beiſammen. Man findet hier eine 
groſſe Menge von Alterthümern beiſammen. Hier iſt alles 

nöchige beiſammen und dergleuhen. 
Zuſammen hingegen, wird von der Bewegung nach 
einem Orte gebraucht: Es bedeutet motum ad locum. 
Die Geſandten kommen zuſammen. Die Vornehmſten 
wurden zuſammen gerufen. Die Gemeine kommt in die 
Kirche zuſammen. „e d FR 
DEE LOLÄR LICH CT 
) Wuͤrme. Würmer. 

ch das Wort Wurm, gehötet unter diejenigen, web 
che die mehrere Zahl doppelt haben, und obgleich 
ſeinze, in feinen Anmerkungen über Gottſcheds deut⸗ 
Sprachkunſt, 80. S. die mehrere Zahl Wuͤrme, 
licht will geen laſſen, ſo kann ich ihm doch darin nicht 
Beifall geben, noch den Machtſpruch welchen er thut: 
uch Würme von Wurm, wie die Gottſchediſche 
kammatick macht, iſt ungebraͤuchlich, und man fagt 
uͤrmer, auf ſein bloſſes Wort, ſo gleich für richtig 
annehmen. Denn ich finde die mehrere Zahl Wuͤrme, 
nicht nur in der Bibel. Z. E. Hiob 17, v. 14. Die 
Verweſung heiſſe ich meinen Vater, und die Wuͤrme 
meine Schweſter und Mutter. Jeſ. Ir, v. 8. Wuͤrme wer: 
den fie ſreſſen, wie ein wollen Tuch. Jeſ. 14, v. 11. Motten 
werden dein Bette ſeyn, und Wuͤrme deine Decke. Son⸗ 
dern Friſch hat auch in feinem Wörterbuche beides, Wuͤr⸗ 
me und Würmer. Er ſagt erſtlich Spulwuͤrme, 
Zehrwuͤrme, und hernach von den Pferden: Wenn fie 

Würmer habn N 


Nehmen wir nun an, daß man anderen Wörtern, 
nicht ohne Urſach, eine doppelte mehrere Zahl gegeben, 
und dieſelbe eine verſchiedene Bedeutung habe, ſo wer⸗ 
den wir auch dieſe unterſcheiden muͤſſen. 
* 11 Mich 


Wütme. Würmer 3 
Mich dünkr, man brauche die mehrere Jahl Wür⸗ 


me, wenn man von fülchen redet, welche in dem menſch⸗ 
lichen Leibe erzeuget werden: Wuͤrmer hingegen, von 
allen andern Arten. 1 4 m 
So ſagt Friſch ganz recht: Spulwuͤrme, Zehr⸗ 
wuͤrme. Es iſt recht geredet: Der Menſch wird in dem 
Grabe von den Wuͤrmen gefreſſen, und man wird in 
dieſem Verſtande, die mehrere Zahl Wuͤrme, vielfaͤl⸗ 
tig gebraucht finden. f . 
Wenn Hingegen von andern Arten die Rede iſt, ſo 
wird man in dem gemeinen Gebrauch ſeſbſt, ſich gewöͤhn⸗ 
lich der mehreren Zahl Würmer bedienen. Man ſagt: 
Seidenwuͤrmer, Kornwuͤrmer, nicht Seidenwuͤrme, 
Kornwuͤrme. Die Würmer welche auf der Erde her⸗ 
umkriechen, oder ſich im Waſſer aufhalten, koͤnnen in 
unzaͤhliche Gattungen eingetheilet werden. Einige Wuͤr⸗ 
mer, kriechen auf kurzen Fuͤſſen, andre ſchleichen ohne 
Fuͤſſe und dergleichen, . ing 


Not. Mehrere Wörter welche die wielfache Zahl doppelt has 
ben. ©, Nro. 8. 28. 36. 1 
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6) Geſchlechte. Geſchlechter. 
Der Wort Geſchlecht, hat im Deutſchen verſchiedene 
— Bedeutungen. Erſtlich wird dadurch der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Mann und Weib angezeiget. Man ſagt: 
Die Menſchen ſind zweierlei Geſchlechts, maͤnnliches und 
weibliches. Einige Inſeckten, ſind beiderlei Geſchlechts 

Zweitens bedeutet es einen gewiſſen Stamm oder 
Familie, alle diejenigen, welche von einem Stammvater 
herkommen. So ſagt man: Das Geſchlecht derer von 
Schwerin, von Luderitz, und dergleichen. Sein Ge 

5 A5 ſchlecht 
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ſchlecht vermehren. Das Geſchlecht iſt untergegangen. 
Ein adeliches, ein buͤrgerliches Geſchlecht. 

Ign dieſem Verſtande braucht man es auch uneigent⸗ 
lich, von allen Geſchoͤpfen, welche einerlei Urſprung ha⸗ 
ben, und zu einerlei Art gehören. Z. E. Es find vieler⸗ 
lei Geſchlechter der Raupen, der Pflanzen, der Edel⸗ 
geſteine, u. ſ. w. 

Endlich bedeutet es auch eine Geſchlechts folge, oder 
alle diejenigen, welche ohngefehr zu einer Zeit gebohren 
ſind, und miteinander auf Erden leben. Man hat an⸗ 
gemerket, daß in einer Zeit von zwanzig bis dreißig Jah⸗ 
ten, ein ganz neues Geſchlecht der Menſchen auf Erden 
entſtehe, und Salomo ſagt: Ein Geſchlecht vergehet, 
das andere kommt. Pred. Sal. 1, v. 4. 

Wenn das Wort Geſchlecht, von dem Unterſchied 
zwiſchen Mann und Weib gebrauchet wird, ſo hat es in 
der mehrerm Zahl allezeit Geſchlechter. Gott hat die 
Menſchen nach zwei Geſchlechtern erſchaffen. Man ſagt 
eine Geſellſchaft ſey allezeit vergnuͤgter und aufgeräumter, 
wenn ſie aus beiden Geſchlechtern beſtehet. Dis Buch 
iſt für beide Geſchlechter geſchrieben. Es kann beiden 
Geſchlechtern nuͤtzlich ſeyÿn. Die Naturforſcher haben 
angemerkt, daß auch unter den Pflanzen zweierlei Ge⸗ 
ſchlechter ſind, und dergleichen. 

Bedeutet es aber, einen Stamm, oder Herkommen, 
oder Geſchlechtsfolge, ſo finde ich dieſen Unterſchied, daß 
wenn von Menſchen die Rede iſt, man Geſchlechte, von 
Thieren und lebloſen Dingen hingegen, Geſchlechter ſagt. 

So wird in der Bibel, die mehrere Zahl Geſchlechte, 
allezeit von den Menſchen gebraucht. Z. E. 1. B. Mof. 
10, v. 32. Dis ſind die Nachkommen Noah, in ihren 
Geſchlechten und Leuten. Cap. 12, v. 13. In deinem 
Saamen, ſollen geſeegnet werden, alle Geſchlechte auf 
Erden. Cap. 37, v. 2. Dis ſind die Geſchlechte Jacobs. 
Off. Joh. 7, v. 4. Von allen Geſchlechten der Kinder 
Iſrael u. a. m. 3 

Dan 


Speiſen. Futtern. Aetzen. 1 


Man würde alſo ſagen müffen: Von der Schöpfung 
bis zur Sündfluth, haben Neun Geſchlechte der Mens 
ſchen auf Erden gelebet. Adeliche, bugerliche Geſchlech⸗ 
te, und dergleichen. Hingegen: Unter den Geſchlech⸗ 
tern der Raupen, muß man auch den Seidenwurm rech⸗ 
nen. Es iſt noch nicht ausgemacht, ob der Seidenſchwanz 
unter die Geſchlechter der Krammsvoͤgel gehoͤre. Un⸗ 


ter den Geſchlechtern der Chryſtallen findet man auch 
einen ſchwaͤrzlichen. 


FFF 


7) Speiſen. Futtern. Aetzen. 
Er Menſchen werden gefpeifet: Das Vieh gefuttert: 
Die Voͤgel geaͤtzet. f N 
Man ſagt: Das Geſinde ſpeiſen: Einen Armen 
ſpeiſen, u. ſ w. ; 
Die Pferde, die Kühe futtern. Ausfuttern, abs 
futtern, verfuttern und dergleichen. Auch von den Voͤ⸗ 
geln, braucht man das Wort futtern. Die Alten fut⸗ 
tern ihre Jungen, bis fie fliegen, und ihr Futter felber 
ſuchen konnen. Man fage: Die Hühner, die Tauben 
futtern und dergleichen. = 
Wenn man das Wort futtern, von den Menſchen 
gebraucht, ſo geſchiehet es nur im Scherz, oder in poͤbel⸗ 
haften Redensarten. Jemanden lange futtern muͤſſen. 
Viele Maͤuler zu futtern haben, und dergleichen. 


Das Wort aͤtzen, wurd vor Alters, von allen Eſſen 
geben gebrauchet. S. Friſch W. B. 44. S. und 2. B. 
Sam. 13, v. 5. ſtehet: Laß meine Schweſter Thamar 
kommen, daß ſie mich aͤtze. Jetzo aber nimmt man die⸗ 
ſes Wort, in dem eigentlichen Verſtande, nur von derjeni⸗ 
gen Art der Futte rung, da die Vögel ihren Jungen, die 
Speiſe zutragen, und ſie ihnen in den Schnabel legen. 
Das heißt: Die Alten atzen ihre Jungen. Man aͤtzet 
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die jungen Voͤgel, welche man aus den Neſtern genom⸗ 
men hat, wenn man, um ſie aufzuziehen, ihnen mit ei⸗ 
nem Federkiele, das Futter in den Schnabel legt. Un⸗ 
eigentlich aber, kann man auch wol ſagen: Eine Mutter 
aͤtzet ihr Kind, oder, man aͤtzet einen Kranken, wenn ihm 
die Speife mit der Hand, in den Mund geleget wird. 
Es unterſcheidet ſich alſo, nach dem jetzigen Gebrauch, 
das Wort aͤtzen, von dem Worte Futtern, dadurch daß 
dieſes bloß das Geben der Speiſe, jenes aber zugleich 
eine beſondere Art und Weiſe ausdrüͤͤcket. 


FFF 
8) Bach. Fluß. Strom. 


Diese Wörter, kommen in fo weit mit einander über⸗ 
ein, daß ſie ein flieffendes Waſſer bedeuten; Aber 
der Gebrauch, macht den Unterſchied zwiſchen ihnen, 
daß wenn das Waſſer nur klein iſt, man es einen Bach 
nennet; Wenn es groß iſt, einen Fluß: Und wenn es 
mit vieler Schnelle und Heftigkeit flieſſet, einen Strom. 


Ig der bibliſchen Geſchichte, geſchiehet oft des Bachs 
Kidron Erwaͤhnung, welches ein kleines Waſſer, unweit 
Jeruſalem war, und im Sommer, beinahe austrocknete. 
Der Fluß Simois, bei Troja, welcher unter den Alten 
ſo beruͤhmt war, ſoll nach dem Zeugniß der Reiſenden, 
jetzo nur ein kleiner Bach ſeyn. Man nennet Muͤhlenbach, 
ein ſolches kleines flieſſendes Waſſer, welches eine Muhle 
treibet: Regenbach, dasjenige was vom vielen Regen 
entſtanden iſt, und ſich hernach wieder verlaͤuft. Bach⸗ 
fiſche, find diejenigen Fiſche, welche ſich gerne in folchen 
kleinen Baͤchen aufhalten: Bachforellen, welche nur in 
kleinen Baͤchen, nicht aber in groſſen Fluͤſſen gefunden 
werden. 10 1 

Im Niederdeutſchen, braucht man für Bach, das 
Wort Baͤk, oder Beke, wovon viele Oerter, 5 Ar 

ar 


Bach- Fluß. Strom. 13 


Mut Brandenburg, den Mamen haben. Z. E. Glam⸗ 
bek, Seebek, Roͤnnebek, Muͤllenbek, u. a. m. weil 
fie an ſolchen leinen Baͤchen, oder Beken liegen. 


Was wir einen Fluß nennen, führet den Begriff, 
eines groͤſſeren Waſſers mit ſich, welches viele Meilen 
weit flieſſet. Die Spree, die Havel, die Oder, die 
Elbe, ſind Fluͤſſe. Man ſagt ein ſchffbarer Fluß, ein 
fiſchreicher Fluß, der Gluß mene er ers et fi ich, 
und dergleichen. J 


Strom, iſt ein ſchnell und heftig ſſuſerdes Waffe 
Man findet an einigen Orten, mitten in dem Meer 
Stroͤme, welche die Schiffe mit ſich fortreiſſen, und 
weil die groſſen Fluͤſſe, ſonderlich zu denen Zeiten, da fie 
vom Regen, oder Schneewaſſer aufſchwellen, mit groſ⸗ 
fer Heftigkeit zu flieſſen pflegen, fo daß fie alles mit ſich 
fortreiſſen, fo nennet man fie öfters Stroͤme. Als z. B. 
der Donau Strom, Elb Strom, Oder Strom, und 
dergleichen, 


Uneigentlich ſagt man: Ein Thraͤnenbach, Apr 
nenfluß, Strom von Thraͤnen. Er hat ganze a 
me von Thraͤnen vergoſſen. A 

Wider den Strom weber iſt eine geedens⸗ 
art, welche eine ſauere und beſchwerliche Bemuͤhung aus; 
drücker, die man hat, einer Sache Einhalt zu n, 
und 10 zuwiderſtehen. 


0 


3) Bücken. 
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9) Birken, Beugen. Biegen Neigen. 


Ss buͤcken, wird bloß von dem Leibe gebraucht, und 
zwar von einer jeglichen Kruͤmmung des ganzen 
geibes, fie geſchehe aus was für Abſicht fie wolle. Man 
bücket ſich vor jemand, aus Ehrerbietung und Hochach⸗ 
tung. Man buͤcket ſich, wenn man etwas von der Erde 
aufnehmen will, oder wenn man EIER eine niedrige Thür 
gehet, u. ſ. w. 
Es wird auch von den &pisren geſagt: Sie buͤcken 
ſich wenn ſie Graß freſſen, oder wenn fie das Heu aufe 
üchen, welches im Stalle auf die Erde gefallen iſt. Die 
He buͤcken ſich allemal, wenn ‚fie durch eine Thuͤre ge⸗ 
5 ob ſie gleich noch ſo boch wäre, u. ſ. w. f 
Beugen wird nur von den Menſchen geſagt, und 
zwar ſowol von dem ganzen Leibe, als von einigen Glie⸗ 
id deſſelben insbeſondere, und fuhret allezeit den Be⸗ 
griff einer Ehrenbezeigung oder Exmiedrigung vor jemand 
I ſich. Man beuget ſich, wenn man jemand gruͤſſet. 
Man beuget die Knie im Gebet. Man ſagt, jemanden 
nur mit einem Kopfbeugen geüffen, und dergleichen. Un⸗ 
eigentlich ſagt man: Den ſtarren Sinn beugen. Ein 
hartes Gemüth, iſt ſchwer zu beugen. Hirn 10 
Biegen wird von ſolchen Sachen gebraucht, welche 
krumm gemacht werden. Der Stock bieget ſich. (Nicht 
er beuget fih) Das Eiſen laͤßt ſich biegen. Der Baum 
iſt fo voll Früchte, daß die Aeſte ſich zur Erde biegen. 


Man ſagt zwar un gemeinen Reden: Er ſchmieget 
und bieget ſich vor ihm; Allein es iſt nur Sprichworts⸗ 
weiſe und um des Wolklangs willen, ſonſt heißt es: Er 
beuget ſich vor ihm. 

Beugen hat in der jüngfivergangenen Zeit (i imper- 
ger beugete. * beugete die Knie. Er bene 


1973 9 


Bücken. Beugen. Biegen. Neigen. 15 


ſich bis zur Erde. Biegen hergegen, hat ich bog. Der 
Stab bog ſich, als ich mich darauf lehnete. Ich bog 
das Eiſen krumm. Daher kommt ein Bogen. 


Das Wort neigen, wird von vielen Dingen ge⸗ 
braucht, und fuͤhret allezeit den Begriff, der Hinwen⸗ 
dung einer Sache gegen eine andere mit ſich. So ſagk 
man: Sich vor jemanden, oder gegen jemanden neigen, 
wenn man ſich mit einer Beugung zu ihm hinwendet. 
Das Ohr zu etwas neigen. Den Kopf gegen jemand 
neigen, und dergleſchen. Er veiget das Haupt, (nehm⸗ 
lich gegen die Erde) und verſchied. „ 1 

Bücken, beugen, und biegen, geben den Begriff 
einer Kruͤmmung der Sache ſelbſt, von welcher man re⸗ 
det: Neigen druͤcket oft nur eine bloſſe Hinwendung aus, 
Daher kann man nicht ſagen: Das Ohr zu jemand buͤcken, 
weil das Ohr ſelbſt nicht gekruͤmmet, oder gebeuget wird, 
ſondern man muß ſagen: Das Ohr neigen, weil es nur 
bingewandt wird. f * 


Uneigentlich ſagt man: Das Herz neigen. Der Tag 
neigt ſich. Jemand geneigt ſeyn, für gewogen ſeyn, 
und dergleichen. fi 


Man ſagt auch abgeneigt ſeyn, und in dieſer Ne 
densart, möchte es ſcheinen, als ob das Wort neigen, 
nicht den Begriff, einer Hinwendung zu etwas hätte. 
Allein die uneigentlichen Redensarten, gehen bisweilen 
von der eigentlichen Bedeutung ab, und in dem Abnei⸗ 
gen von einer Sache, iſt doch wirklich der Begriff vers 
borgen, daß man ſich nach einer andern hinwendet, 


10) Krumm. 


10) Brumm. Gebogen. 


Ps mm wird von allen Dingen geſagt, welche nicht 
grade ſondern in einer gewiſſen Biegung find; 
fie mögen nun dieſe Beſchaffenheit, von Natur, oder auf 
eine andere Weiſe bekommen haben; Gebogen wird nur 
von ſolchen Dingen geſagt, welche vorher gerade geweſen, 
aber hernach krumm geworden find." Man nennet 
Krummholz, ein Holz welches von Matur fo gewachſen 
iſt. Krummſchnabel iſt ein Vogel, deſſen unterer Schna⸗ 
bel über fi), und der obere unter ſich gekrümmet iſt. 
Man fage: Krummhals, Krummbein, Krummfuß 
u. ſ. w. Inmigleichen eine krumme Schel, krummes 
Eifen, krumme Röhre u. ſ. w. 


Hingegen gebogene Arme an einem Sehnfubl:: Ge 
125 Staͤbe, wenn ſie krumm gemacht ſind. 


Was alſo gebogen iſt, kann auch krumm genannt, 
aber nicht alles was krumm iſt, kann gebogen genannt 
werden, weil gebogen ſich nur auf ſolche Dinge beziehet, 
welche vorher gerade en oder mit N ed ge⸗ 
macht fi ſind. 


Von einem Alten kann man er Er PR einen 
rummen Rücken, weil fein Rüden wirklich krumm iſt, 
und auch: Er bat einen gebogenen Rücken, in der Ab⸗ 
ſicht, daß fein Ruͤcken, vorher grobe geweſen, und nur 
vor Alter krumm geworden. 


4 II Be⸗ 


EEE 
a er 


1 Bequem. Geschickt. Tüͤchtig. 


2 Wörter geben den Begriff von einer ſolchen Ber 
ſchaffenheit einer Sache, wodurch fie fähig wird, 
den Zweck ihrer Beſtimmung zu erreichen. Das erſte 
aber, wird nur von lebloſen, das zweite nur von leben⸗ 
digen Dingen „das dritte von beiden gebraucht. Das 
erſte druͤcket eine gewiſſe Gemaͤchlichkeit und Leichtigkeit, 
das zweite eine Fertigkeit und Behendigkeit, das dritte 
eine Dauerhaftigkeit und Brauchbarkeit aus. 


Man ſagt: Der Stuhl iſt bequem He 1 75 af 
Wagen iſt bequem zu reifen: Der Saͤbel ift bequem zu 
führen: Dieſer Tiſch, iſt ſehr bequem zum Schreiben, 
u. . w. Bequeme Zeit, iſt diejenige, welche zu Errei⸗ 
chung unſerer Abfı chten am dienlichſten ift, oder worin 
wir dieſelben am leichteſten und gemaͤchlichſten ausführen 
konnen. 


Ein geſchckter Menſch, ein Menſch der zu allen 
Dingen geſchickt iſt, in einer Sache geſchickt ſeyn, ſich 
zu etwas geſchickt machen und dergleichen. Ein Pferd wel⸗ 
ches zum L Laufen, zum Ziehen, zum Springen geſchickt iſt. 

Ein tuͤchtiges Meſſer, tuͤchtiger Saͤbel, tuͤchtiger 
Menſch, tuͤchtiges Pferd, u. ſ. w. 

Wenn man ſagt: Ein bequemer Wagen, ſo ſiehet 
man mehr auf die Gemaͤchlichkeit und Leichtigkeit, 
bangen ein tuͤchtiger Wagen, ſtehet mehr auf die Brauch⸗ 

arfeit und Dauerhaftigkeit. Ein bequemer Saͤbel, bes 
greift in ſich daß er gemaͤchlich in der Hand liege, und 
leicht zuführen ſey: Ein tuͤchtiger Saͤbel, dh er von 
gutem Stahl und dauerhaft ſey. 

Wenn man ſagt: Ein geſchickter Meth, zu einer 
Sache geſchickt ſeyn, ſo zeiget man eine Faͤhigkeit an, 
welche jemand zu einer Sache hat, und eine gewiſſe Fer⸗ 
e H. hb. iüigkeit 
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tigkeit in Verrichtung derſeſben. Wenn man ſagt: Ein 
tüchtiger Menſch, zu einer Sache tuͤchtig fenn, fo feger 
ſolches nicht nur die Geſchicklichkeit voraus, ſondern es 
führet auch den Begriff eines Anhaltens und Eifers in 
Verrichtung derſelben mit ſich, wodurch er dazu vor an⸗ 
dern brauchbar gemacht wird. Ein geſchicktes Pferd, 
ein Pferd welches zum Laufen, Ziehen, Springen ges 
ſchickt iſt, ſiehet auf die Fertigkeit und Leichtigkeit, wel⸗ 
che es darin hat: Ein tuͤchtiges Pferd, ſiehet auf die 

Brauchbarkeit und Dauerhaftigkeit. 

12) Raſt. Ruhe. Raſten. Ruben. 
er in einer Bemühung aufhöret, um ſich davon zu 
erholen, der hat Raſt und auch Ruhe. Raſt iſt 
eingeſchraͤnkter und weniger als Ruhe. Eigentlich 
wird es nur von derjenigen Ruhe gebraucht, welche ſich 
ein Reiſender macht, um ſich zuerholen, und hernach 
ſeine Reife mit friſchen Kräften ſortzuſetzen ((). So nen⸗ 
net man Raſttag, einen Ruhetag, welcher den Solda⸗ 
ten, auf dem Marſche gegeben wird, damit ſie ſich erho⸗ 
len, und hernach weiter gehen moͤgen. Wer auf einer 
weiten Reiſe begriffen iſt, muß ſich bisweilen einen Raſt⸗ 
tag machen, weil er das beſtaͤndige Reiſen nicht aushal⸗ 
ten konnte. a 6 

Wenn man auch das Wort Raſt, bisweilen unei⸗ 
gentlich von einer jeglichen anderen Ruhe, nach 25 
ö Arbeit 


(*) Not. Die Etymologie welche Friſch im W. B. anfuͤhret, 
ſcheinet dis zu beweiſen, da er ſagt: Es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Wort Kaſt, von Reifete zuſammen 
gezogen. Kaſt iſt ein Maaß im Reiſen, und ift ein 
foemin, wie dieſe verbalia zu ſeyn pflegen. Eine Reifere, 
eine Raft, Piet hat beim Worte Kaſt, eine Reiſete. 


Raſt. Ruhe. Raſten Ruhen. 19 


Arbeit oder Bemüßung gebraucht, Raſt haben, jeman ⸗ 
den Raſt laſſen und dergleichen, fo iſt doch allezeit der 
Begriff damit verknüpfet, daß man hernach die Arbeit 
oder die Bemühung weiter fortſetzen werde. er 


Das Wort Ruhe hergegen, kann auch von einer 
gaͤnzlichen Aufhoͤrung der Arbeit oder Bemühung ger 
braucht werden. Ein Reiſender macht unterweges einen 
Raſttag, oder raſtet, in der Abſicht hernach ſeine Reiſe 
weiter fortzusetzen; Aber wenn feine Reiſe vollendet iſt, 
ſo bat er Nude, eder er Lang ruhen) well er gar nicht 
weiter zu relſen noͤthig ha.. um mie e 
Man kann alſo von einer kurzen Erholung, beides 
Raſt und Ruhe gebrauchen, und fagen ein Raſttag 
oder ein Ruhetag, raſten oder ruhen, von einer ganz 
lichen Aufpörung aber, nur allein das Wort Ruhe. 
u ſagt man auch; fich zur Ruhe begeben, etwas in 
Ruhe beſitzen. Offenb. Joh. 14, v. 13. Die in dem 
Herrn ſterben kommen zur Ruhe. 
Bisweilen werden beide Wörter mit einander ver⸗ 
knuͤpft: Weder Ruhe noch Raſt haben, das iſt weder 
Lange noch kurze Zeit, ſich zuerholen haben: In unab⸗ 
laͤßiger Bemuͤhung und Arbeit ſeyn. io 


Das Wort Ruhe, hat auch noch andere Bedeutun⸗ 
gen, bisweilen wird es für Schlaf gebraucht. Das 
Zeitwort ruhen, heißt auch auf etwas liegen. Der Bal⸗ 
ke ruhet auf der Saͤule, und dergleichen, aber in ſolchen 
Verſtande, kommt es nicht, mit Raſt, und Raſten 
überein, ** ane, 
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z) Schleichen. Kriechen. 

Esgentlich würde man dieſe Wörter fo unterſcheiden müf: 
= fen; Schleichen heißt ohne Fuͤſſe mit einer bloffen Be⸗ 
wegung des Leibes auf der Erde fortgehen, wie die Schlan⸗ 
gen. Kriechen heißt mit kurzen Fuͤſſen langſam auf der 
Erde fortkommen, wie die Kroͤten, Raupen und dergleichen. 
Dieſer Unterſchied, wird aber nicht allemal genau 
beobachtet, und man braucht das Wort kriechen bisweilen 
von allem was langſam auf der Erde fortgehet. Ein 
Kind kriechet auf allen vieren: Durch ein enges Loch 
kriechen: Ins Gefaͤngniß kriechen und dergleichen. 

In einem uneigentlichen Verſtande führet das Wort 
ſchleichen, den Begriff einer heimlichen Sit, und das 
Wort kriechen den Begriff, einer Niedrigkeit und Ver⸗ 
zchtlichkeit mit fh. g. N 
Man ſagt uneigentlich von einem Menſchen, er 
ſchleicht, wenn er fo lelſe daher gehet, als ob er die Fuſſe 
nicht bewegte, und dabei die Abſicht hat, jemanden zu 
überraſchen und zu hintergehen, und auf gleiche Weiſe, 
wird dieſes Wort auch von den Thieren gebraucht. Der 
Fuchs ſchleicht den Gaͤnſen nach. Ein Schleicher iſt ein 
Menſch, der unter einem angenommenen fanftmüchigen, 
ſtillen und frommen Weſen, andere zu hintergehen ſucht. 
Friſch überſetzet es, Captator, tenebris, vulpes. Und die 
zuſammengeſetzten Wörter: Etwas erſchleichen, ſich eins 
(ie „jemand uͤberſchleichen, zeigen es ebenfalls, daß 
as Wort ſchleichen, in den uneigentlichen Verſtande, 
den Begriff einer Liſt, und Heimtüͤckſchigkeit mit ſich führe, 

Wenn man uneigentlich von einem Menſchen fage: Er 
kriechet, ſo iſt allezeit damit der Begriff einer Niedrigkeit 
und Veraͤchtlichkeit verbunden. Vor jemand kriechen, 
heißt ſich viel zu ſehr vor ihm erniedrigen. Ein kriechender 
Menſch, iſt der welcher um einem andern zu ſchmeicheln, 
ſich gar zu ſehr vor ihm demuͤthiget. Sei- 
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14) Leihen. Vorſchieſſen. Vorſtrecken. 
| Auslegen. * 


Es iſt ſchon oben bei den Wörtern leihen, lehnen und 
borgen erwaͤhnet, daß Gottſched meinet, das Wort 
leihen beziehe ſich nur auf ſolche Fälle, in welchen man 
eben dasjenige wieder bekommt, was man geliehen hat. 
Z. E. Man leihet jemanden ein Buch zum Durchleſen, 
ein Pferd zum Reiten, einen Wagen zur Reife, und 
bekommt hernach eben dieſe Dinge wleder. Aber dem Ge⸗ 
brauch nach iſt doch wirklich dieſes Wort ganz allgemein, 
und man ſagt es von allen Dingen, welche einem andern, 
auf eine Zeitlang zum Gebrauch uͤberlaſſen werden, auch 
von ſolchen welche er verzehret, und hernach an deren 
Stelle, etwas gleichguͤltiges wiedergiebt. So ſtehet Luc. 
11, v. 5. Leber Freund leihe mir drei Brodte, und man 
ſagt gewöhnlich, jemanden Holz leihen, Korn leihen, 
Geld leihen: Man leihet Geld auf Zinſen, auf Pfaͤnder 
und dergleichen. i 
Es unterſcheidet ſich alſo dieſes Wort, von den 
andern. i ü 
1) Erſtlich dadurch daß es allgemein ift, und von 
allen Dingen gebraucht wird, Vorſtrecken, Vorſchieſ⸗ 
ſen, und Auslegen hingegen nur von einer Summe 
Geldes geſagt werden koͤnnen. Mann kann z. E. nicht 
ſagen: Ich habe meinem Freunde ein Buch, ein Pferd, 
eine Klafter Holz, einen Wieſpel Rocken, vorgeſchoſſen 
oder vorgeſtreckt, ſondern muß von ſolchen Dingen ſagen: 
Ich habe ſie ihm geliehen. N 
2) Zweitens, Vorſchieſſen und Vorſtrecken, fuͤh⸗ 
ren den Begriff mit ſich, daß das Geld nur auf eine 
kurze Zeit geliehen werde. Man kann jemanden, eine 
Summe Geldes auf Zinſen leihen, welche er Zeit Lebens 
B 3 behal⸗ 
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behalten kann, woferne er die Zinsen richtig abträͤgt. 
Was man aber vorſchieſſet oder vorſtrecket, muß bald 
wieder erſtattet werden. ö 


3) Drittens fo duͤnket mich, daß die Wörter Vor⸗ 
ſchieſſen und Vorſtrecken, den Begriff der Zinſen, und des 
Wuchers ausſchlieſſen. Sie ſcheinen eine ſteundſchaftliche 
Geſaͤlligkeit auszudrücken, welche von der Begierde, ſich 
durch ſeinen Freund zu bereichern entfernet iſt. Wenn 
ich von einem Juden tauſend Thaler, gegen ſchwere Zin⸗ 
fen borge, ſo kann ich fagen: Er hat fie wir geliehen. 
Ich glaube aber nicht daß es volllommen recht ſey, wenn 
ich ſagte: Er hat fie mir vorgeſtreckt, oder vorgeſchoſſen. 


Zwiſchen den beiden Woͤrtern, Vorſchieſſen und 
Vorſtrecken, dunkt mich ſey 5 


1) Vors erſte dieſer Unterſchied zu machen, daß das 

erſte ſowol in der Abweſenheit als in der Gegenwart, das 
zweite nur allein in der Gegenwart geſchiehet. Z. E. Es 
reiſet jemand von meinen Freunden auf eine Meſſe, und 
ich trage ihm auf verſchiedene Sachen für mich zu kaufen; 
Da ich aber den Preis nicht weis, ſo bitte ich ihn das 
Geld vorzuſchieſſen, und verſpreche, es ihm bei ſeiner 
Zuruͤckkunft wieder zugeben. Oder, es find auf einem 
adelichen Gute, einige Verbeſſerungen zu machen: Der 
Edelmann ſchreibet an ſeinen Paͤchter, er ſolle nur alles 
in guten Stand ſetzen laſſen, und das Geld dazu vor⸗ 
ſchieſſen, welches er hernach, an ſeiner Pacht wieder 
abrechnen koͤnne. In dieſen Fällen, wird das Geld in 
der Abweſenheit gezahlet, und mich duͤnkt das Wort 
vorſchieſſen, ſchicke ſich hier viel beſſer als das Wort 
vorſtrecken. 10 5 


In einem anderen Falle hingegen, z. E. Wenn ich 
binnen vier Wochen, eine Summe Geldes zu heben haͤt⸗ 
te, ſelbige aber jego gleich gebrauchte, ſo konnte ein gu⸗ 
ter Freund, mir ſolche vorſchieſſen, und nach verfloffes 

nem 
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nem Termin, mein Geld dafür in Empfang nehmen. 
Hier könnte man auch fagen? Der gute Freund ſtrecket 
mir dieſe Summe vor, weil er fie mir ſelbſt, gegenwärtig 
auszahlet. Oder ich empfehle meinen Sohn welcher ſich 
auf Reiſen befindet einem guten Freunde, und bitte ihn, 
im Fall derſelbe Geld benöchiget ſeyn ſollte, ihm ſolches 
Wi e Hier kann ich ſagen Vorſchieſſen, in 
Abſicht deſſen, daß ich ſelber abweſend bin. Ich könnte 
aber auch ſagen: Ihm ches vorzuſtrecken, in Abſicht 
auf meinen Sogn, welcher gegenwärtig iſt, und das 
Geld ſelber empfaͤnget. 8 ti 
29 Zweitens vorſtrecken, ſcheinet ein geſchwinderes 
und fertigeres leihen auszudrucken, welches in dem Au⸗ 
genblick geſchiehet da man es verlanget, da hingegen bei 
dem Vorſchieſſen, noch wol einige Zeit verflieſſen kann, 
ehe das Geld gegeben wird. Z. E. Es verſpielet jemand, 
in einer Geſellſchaft, alles Geld, ſo er bei ſich hat: Er 
verlanget zwanzig Thaler von mir, welche er des folgen⸗ 
den Tages wiederzugeben verſpricht. Ich ſtrecke ſie ihm 
vor. Hier duͤnkt mich, ſchicke ſich das Wort vorſtrecken, 
beſſer als vorſchieſſen, weil ich ihm das Geld in dem Au⸗ 
genblick darlege. u > 
Das Wort, auslegen, etwas für jemand auslegen, 
welches ebenfalls hieher gehöret, unterſcheidet ſich von 
den vorigen. N 

1) Erſtlich dadurch, daß wenn ich jemand bitte ein 
gewiſſes Geld für mich auszulegen, ich allemal dabei ſa⸗ 
gen muß, wofuͤr er es auslegen ſoll, welches bei dem 
vorſtrecken und vorſchieſſen nicht immer geſchiehet. Ich 
kann jemand bitten, mir eine Summe Geldes vorzuſchieſ⸗ 
ſen oder vorzuſtrecken, ohne ihm zu ſagen, wozu ich ſie 
brauchen will. 


2) Zweitens ſo wird das Wort auslegen, in dieſem 
Verſtande, nur von geringeren Summen gebraucht. Z. E. 
. B 4 Ich 
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Ich ſchreibe an jemand, er ſolle mir ein neu herausgekom⸗ 
menes Buch kaufen, und das Geld dafür auslegen, und 
dergleichen. Von groͤſſern Summen wird man ſich lie 
ber des Wortes vorſchieſſen bedienen. N 


Not. Die Etymologie dieſer beiden Woͤrter, Vorſchieſſen 
und Vorſtrecken, ſcheinet mir folgende zu ſeyn. Vor⸗ 
ſchieſſen koͤmmt von derjenigen Weiſe jemanden Gelb zu 
zahlen her, da man ihm das Geld Wurſweiſe zuſchieſſet, 
und in jedem Wurſe, eine gewiſſe Anzahl Stuͤcke vor ihn 
hinwirft, oder vor ihn hinſchieſſet, welches in einem eigent⸗ 
lichen Sinn, das Geld vorſchieſſen genannt werden 
kann. Vorſtrecken beziehet ſich auf eine andere Weiſe 
Geld zu zählen , wenn es nehmlich ſchon in gewiſſen Paͤck⸗ 
chen, etwa in 10 oder 20 Thaler Tuͤten eingewickelt iſt, 
welche Reihenweiſe, vor jemand hingelegt, oder hinge⸗ 
ſtreckt werden. Aus dieſer Etymologie erhellet vors 
erſte, was oben bemerket worden, daß dieſe Wörter, nicht 
von andern Dingen, welche man leihet, ſondern nur von 
einer Summe Geldes gebraucht werden koͤnuen. Zwei⸗ 
tens ſo ſcheinet ſie auch dieſes zu beſtaͤtigen, daß das Wort 
vorſtrecken den Begriff eines geſchwinderen und fertigeren 
Leihens mit ſich fuͤhre. In der eigentlichen Bedeutung, 
hat es den Begriff eines geſchwinderen Zaͤhlens, weil man 
mit der Vorſtreckung, oder Darlegung des eingepackten 
Geldes, viel geſchwinder fertig wird, als mit dem Vor⸗ 
ſchieſſen der Muͤnze ſelbſt, welcher Begriff hernach in der 
uneigentlichen Bedeutung beibehalten und zugleich auf ein 
geſchwinderes Zaͤhlen gebracht wird. \ 
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7 ͤ ĩðâv 
1 Abſcheu. Grauen. 


zolche Dinge deren Eigenſchaften uns beſonders zus 
wider ſind, erwecken uns Abſcheu. Solche Dinge, 
deren Eigenſchaften uns nicht nur zuwider ſind, ſondern 
vor welchen wir uns auch fuͤrchten, erwecken uns Grauen. 


Der Abſcheu ift eine Empfindung des Gemuͤths, das 
Grauen iſt zugleich eine Empfindung des Leibes, es fuͤh⸗ 
ret einen Schauer und Erftarrung des Geblutes mit ſich. 


Wir haben Abſcheu, an gewiſſen Laſtern und Untu⸗ 
genden, die uns vor andern zuwider ſind, an ſolchen 
Menſchen welche dergleichen Laſter an ſich haben, an ers 
was ekelhaftes und ungeſtaltes, und dergleichen. Man 
ſagt: Ob man ſich gleich eine Verraͤtherei zu Nutze ma⸗ 
chen koͤnne, fo muͤſſe man doch einen Abſcheu haben an 
dem Verraͤther. Ein Elender welcher einen ekelhaften 
Schaden hat, wird bei allen Mitleiden erregen, denen 
feine traurige Umſtaͤnde bekannt find; Aber wenn er ſei⸗ 
nen Schaden in einer Geſellſchaft zeigen wollte, ſo würde 
er bei vielen Abſcheu erwecken 2 


Es kommt uns ein Grauen an, wenn wir uns an 
gefährlichen Oertern befinden, oder wenn wir gezwun⸗ 
gen werden ſo etwas zu thun, was uns zuwider iſt, und 
wovon wir denken daß uns ein beſonderes Ungluͤck daraus 
entſtehen werde, und dergleichen. So gar empfinden 
wir bisweilen ein Grauen, wenn wit gewiſſe ſchreckliche 
Dinge hören oder leſen. Manche einfaͤltige Menſchen, 
werden ſo gleich von einem Grauen überfallen , wenn fie 
im Dunkeln alleine ſind, weil ſie ſich vor Geſpenſtern 
fuͤrchten a RU 

Einige Menſchen, haben einen naturlichen Abſcheu 
vor gewiſſen Thieren, z. E. vor einer Katze oder Spinne 
und dergleichen, ohngeachtet ſie ſich nicht davor * 
u 5 ons 
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foridern noch wol im Stande find, die Katze hinauspjas 
gen, die Spinne wegzuwerfen oder zu todten. Andere hin⸗ 
gegen, haben ein Grauen Davor, 15 fürchten ſich vor 
dieſen Thieren, es uͤberfaͤllt fie ein Schauern und Erſtar⸗ 
ren des Geblüts, daß fie nicht einmal im Stande find, 
die Katze wegzujagen, oder es die Spinne von dem e 
zuſchaffen. ar Ti: 
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16) N20 Scham. Scheuen. 
Schaͤmen. 


Esa drückt das Wort Scheu „eine mit Furcht 

verknüpfte Bemuͤhung aus, ſich von einer Sache zu 
entfernen, welche uns Schrecken erwecket, oder uns auf 
irgend eine Weiſe zuwider iſt. Daher ſagt man Licht⸗ 
ſcheu, Menſchenſcheu und dergleichen. Ein Pferd ſcheuet 
ſich wenn ihm ploͤtzlich etwas aufſtoͤſſet, wovor es ſich 
fuͤrchtet, und wovon es fi) zu entfernen ſucht. Sich vor 
jemand ſcheuen, heißt ſich vor ihm fuͤrchten und ſeine 
Gegenwart meiden. Die Arbeit ſcheuen, heißt die De: 
ſchwerlichkeit der Arbeit fürchten, und ſich auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe derſelben entziehen. In dieſem Sinn ift 
Scheu und Scham unterſchieden. 


Wenn aber die Scheu etwas unanſtaͤndiges zum Vor⸗ 
wurf hat, fo iſt dieſes Wort einiger Maaſſen gleich bedeu⸗ 
tend mit Scham, und man verbindet daher oft, beides 
mit einander und ſagt: Weder Scham noch Scheu ha⸗ 
ben: Sich ſchaͤmen und ſcheuen, um die widrige und 
traurige Empfindung des Gemuͤthes auszudrücken, wel⸗ 
2 über etwas unanftändiges bei uns enſtehet. 


Das Wort Scham aber, druͤcket bloß dieſe Empfln⸗ 
5 ſelber aus: Scheu 2 zugleich eine Vermeidung 


ſolcher Dinge an, welche Scham erwecken. 8 
ie 


Scheu. Scham. Scheuen. Schimen. 27 
Die Scham hat mehr eine Traurigkeit zum Grunde 
die Scheu führer mehr eine Furcht mit ſich, welche uns 
bewegt, uns vor ſolcher Traurigkeit zu huͤten. 5 
Man ſchaͤmet ſich, wenn man etwas gethan hat, 
was uns in den Augen anderer konnte veraͤchtlich machen: 
Man ſcheuet ſich ſolche Dinge wieder zu begehen. Ein 
Undankbarer, muß ſich bisweilen ſelbſt feiner Undankbar⸗ 
keit ſchaͤmen, und er ſcheuet ſich, vor dem welcher ihm 
ſeine Undankbarkeit vorwerfen kann. Oder er ſcheuet ſich 
auch dernach vor ſolchem Laſter ſeloſt, Damit nicht die 


unangenehmen Empfindungen, welche er davon gehabt 
hat, aufs neue bei ihm erweckt werden, 5 


Not. Man brauchte vor Zeiten, das Wort Scheu, auch 
für Ehrerbietung. Groſſe Scheu vor jemand tragen, Aber 


in dieſem Sinn ſſt es jetz veraltet. 


PFF DDS 


17) Ju Abſicht. In Anſehung. In Be; 
trachtung. Aus Achtung. 


han braucht dieſe Wörter, wenn man die Urſache ans 
zeigen will, warum man eine Sache thut, und 
ſagt. Z. E. Ich habe es in Abſicht, oder in Anſehung, 
oder in Betrachtung, oder aus Achtung deſſen gethan. 
Das erſte hat eine Beziehung auf die Handlungen und 
den Zweck welchen wir uns dabei vorſtellen; Das zweite 
giebt bloß die Urſache zu erkennen, und beziehet ſich auf 
die Eigenſchaften einer Perſon, welche man anfieher, es 
begreift mehrentheils eine Gefaͤlligkeit in ſich: Das dritte 
kommt damit überein, fuͤhret aber den Begriff einer meh: 
reren Ueberlegung mit ſich, und das vierdte druͤcket zus 
gleich eine Hochachtung aus. 
So würde man ſagen: Ich habe dir bei dieſer Sache 
geholfen, in der Abſicht, daß du mir bei einer anderen 
AR } Ge: 
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e wieder dienen ſollſt. Ich habe dir geholfen 
in Anſehung der Fürſprache meines Freundes, welcher 
mich darum gebeten. Ich habe dir geholſen, in Betrach⸗ 
tung daß du dich auf eine andere Weiſe, um mich ver⸗ 
dient gemacht haſt. Ich habe dir geholfen, aus Achtung 
gegen deinen Vater, welchem ich vieles ſchudig bin. 


Oder man koͤnnte ſagen: In Abſicht deſſen, daß du 
15 beſſern ſollſt, habe ich dich gezuͤchtiget. In Anſe⸗ 

ung deiner Jugend habe ich nicht nach der Strenge mit 
dir verfahren wollen. In Beratung deiner ſonſtigen 
guten Aufführung will ich dir die Strafe erlaſſen. Aus 
— gegen deine Familie will ich dich nicht beſchim⸗ 
pfen. 

Wenn wir anzeigen, daß wir jemand eine Gefaͤllig⸗ 
keit erweiſen, um eines anderen willen, ſo gebrauchen wir 
die Redensarten: In Anſehung oder aus Achtung. 
In Anſehung meines Freundes, aus Achtung gegen 
meinen Goͤnner. Hier wuͤrde es ſich nicht ſchicken zu ſa⸗ 
gen: In Abſicht, in Betrachtung meines Freundes 
oder meines Gönners, Wenn bloß feine eigene gute Ei⸗ 
genſchaften uns dazu bewogen, kann auch die Redensart 

n Betrachtung ſtatt finden. Man koͤnnte ſagen: In 
Ache ſeiner vielen Verdienſte, hat ihn der König zu 
dieſer Ehrenſtelle erhoben, und auch in Betrachtung ſei⸗ 
ner Verdienſte. i 
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18) Stock. Stab. Stecken. Prügel; 
De Unterfihied zwiſchen den beiden erſten dieſer Wör⸗ 
ter, beſtehet darin, daß der Stock mehr zum Schla⸗ 
gen gebraucht wird oder ſich etwas abzuwehren: Der 
Stab mehr ſich darauf zuſtützen. 755 


Die Beſehlshoder der Soldaten, tragen den Stock, 
damit fie die Widerſpenſtigen fo gleich mit Schlägen zum 
Gehorſam zwingen koͤnnen. Man brauchet einen Stock, 
wenn man ſpatzieren gehet, vornehmlich damit man etwas 
in der Hand habe, womit man von ſich einen Hund oder 
boͤſes Thier koͤnne abhalten. . A 
Der Greiß hat einen Stab, vornehmlich ſich dar⸗ 
auf zu lehnen, und ſich im Gehen damit zu helfen. So 
ſagt Gesner: „Palaͤmon hub ſich zitternd an ſeinen 
„Stab auf,, S. Gesn. Idylle Palaͤmon. Man ſagt: Je⸗ 
manden Stockſchlaͤge geben. Wenn man aber ſagt, es 
habe jemand einen andern mit dem Stabe geſchlagen, fo 
begreift dieſes ſchon in ſich, daß er den Stab, welchen 
er in den Händen gehabt, ſich darauf zu flüßen, nur dieſes⸗ 
mal zum Schlagen gebraucht habe. Es iſt daher alles 
mal beſſer geſagt von einem Alten: Er gehet am Stabe, 
als er gehet am Stocke. f 

Das Wort Stab, ſcheinet auch den Begriff einer 
mehreren Gröſſe und Stärke mit ſich zu führen, wodurch 
der Stab bequem gemacht wird ſich darauf zu ſtuͤtzen, 
dahingegen ein Stock, auch dünne und biegſam ſeyn 
kann. Daher ſagt man: Ein Ladeſtock, aber nicht ein 
Ladeſtab. N 1 Ber 

Unterdeſſen ob man gleich den Stab vornehmlich als 
eine Stütze gebraucht, ſo kann er doch zugleich zu man⸗ 
chen andern Dingen dienlich ſeyn. Die Hirten brauchen 

921 den 
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den Stab nicht nur ſich darauf zu lehnen, ſondern auch 
die Schafe von einander abzuſondern, ſie aufzuhalten und 
zu greifen, und dergleichen. Die Wanderer und Betkel⸗ 
leute haben gemeiniglich Stäbe in den Haͤnden, welche 
fie brauchen fo wol ſich darauf zu ſtützen, als auch ſich die 
Hunde abzukehren. Man ſagt: Ein Hiktenſrab, 
Wanderſtab, Reiſeſtab, Bettelſtab, weil dieſe Staͤbe 
groß und ſtark ſind, ſo daß ſie zu beiden gebraucht wer⸗ 
den konnen, fo wol ſich darauf zu lehnen, als auch ſich 
etwas abzuwehren. F 
Bisweilen iſt der Stab, ein Zeichen der Wuͤrde, 
und es kommen daher die Woͤrter: Marſchallsſtab, 
Biſchofsſtab, Commandoſtab, Richterſtab. Denn die 
Richter hatten vor Alters, einen Stab, als einen Zepter in 
den Haͤnden, welcher ſonderlich den Blutbann, oder das 
Gericht über !eben und Todt bedeutete. Daher bricht 
man noch jetzo nach gefaͤlleten Todesurtheil einen weiſſen 
Stab über die Miſſethaͤter, zum Zeichen daß in ſolcher 
Sache kein weiteres Gericht werde gehalten werden. (S. 
Friſch. W. B. beim Worte Stab.) Und ohngeachtet 
dieſer Stab, jeßo nur eigentlich ein dünner Stock iſt, 
ſo hat er doch die Benennung des Stabes, von der ehema⸗ 
ligen Gewohnheit beibehalten, da die Richter den Stab 
als ein Zepter krugen. Man ſagt der Stab iſt gebrochen. 
Ein Stecken iſt ein dünner Stock: Man ſagt auch 
Ladeſtecken anſtatt Ladeſtock. Der Schulmeiſter hat ei⸗ 

nen Stecken, die muthwilligen Knaben zu ſtrafen. 
Ein Ochſenſtecken ift ein dünner Stock, womit die 
Ochſen zur Arbeit angetrieben werden. Im Plattdeut⸗ 
ſchen neunen ihn die Bauern einen Prickel oder Prekel, 
weil er vorne ſpitz, und bisweilen mit Eiſen beſchlagen 
iſt, um den Ochſen in die Lenden zu ſtechen, und ſie wie 

die Bauren reden anzuprickeln. 

Die Wörter Pruͤgel und Knittel, oder wie es auch 
geſchrieben wird Knuͤppel, find zwar im gemeinen Res 
ei den 


Stock. Stab. Stecken. Pruͤgel. Knüpp. 3. 


den, nicht aber in einer erhabenen Schreibart gebraͤuch⸗ 
uch. Ein Stab und ein Stock, iſt gemeiniglich gezie⸗ 
ret, oder zum wenigſten glatt und ſauber geſchnitten. 
Aber ein Pruͤgel iſt dick und nur aus dem Groben ge⸗ 
ſchnitten. f 

Knuͤppel oder Knüttel iſt ein 7 5 Stock. & 
kommt her von Knoten oder Knopf. 


Man nennet auch Pri p die Schläge welche mis 
einem Stocke oder Prügel gegeben werden, und ſagt: 

Prügel austheilen „ Prügel bekommen, jemanden funf⸗ 
zig Pruͤgel geben laſſen und dergleichen. Daher kommen 
auch die Zeitwörter (Verbs). Prügeln „ ee aus⸗ 
prügeln, durchpruͤgeln u. . w. 
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10) Abkommen. Abbringen. Abfchaffen, 


Duch die bloſſe Nachlaſſung des Gebrauchs, kann 
etwas abkommen, und abgebracht werden; Aber 
es abzuſchaffen, dazu wird der Beſehl und das Anſehen 
der Obrigkeit erfordert. 

Von ſolchen Gewohnheiten, welche ſich nach und nach 
ſelbſt verlieren, ſagt man, ſie kommen ab. Man zeiget 
dabei keine wirkende Ur ſache an, welche das Abkommen 
hervorbringet. 

Bemerket man aber eine wirkende fach dabei, 0 
brauchet man das Wort abbringen, und 

Abſchaffen wird nur geſagt, wenn eine Sache durch 
ausdrücklichen Befehl der Obrigkeit verboten wird. 


So ſagt man: Das Geſundheittrinken iſt ganz abs 
gekommen, ohne eine Urſach davon anzuzeigen. Man 
kann auch eine Urſache bemerken, und fagen : Das Ges 
fundheittrinken iſt abgekommen, weil es in groffen Ge⸗ 


ſellſchaf⸗ 
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ſellſchaften ſehr beſchwerlich war, allein ſolche Urſach wird 
in dieſem Fall nicht als wirkend vorgeſtellet. i 
Hingegen wenn wir die Beſchwerlichkeit, als eine 
wirkende Urſach betrachten, fo muͤſſen wir uns des Wor⸗ 
tes abbringen bedienen. Die Beſchwerlichkeit, welche 
man in groſſen Geſellſchaften davon hatte, alle Geſund⸗ 
heiten herumzutrinken, hat es gänzlich abgebracht. 
Und wenn ein Gebot oder Befehl der Obrigkeit da 
, fo ſaget man abſchaffen. Z. E. An dem Hofe des 
Königes Friedrich Wilhelms, iſt das Geſundheutrinken, 
zu einer Zeit durch ein, ausdruͤckliches Verbot abgeſchaft 
geweſen. Die allzulange Trauer, und die unmaͤßigen 
Ausgaben dabei, ſind durch das Traueredickt abgeſchaf⸗ 
fer worden. ö 5 a 
Ts kommen manche alte Gewohnheiten ab, ohne 
daß man ſagen koͤnne, was daran Schuld ſey. Biswei⸗ 
len find es bloß die neuen Gewohnheiten, welche die al: 
ten abbringen. Eine eingeriſſene böſe Gewohnheit, kann 
oft nicht anders als durch ausdrückliche Gefege, und 
ſcharfe Strafen abgeſchaffet werden. 7 
Es iſt jetzo ganz abgekommen, groſſe und koſtbare 
Hochzeiten zu machen. Manche Menſchen ſind ſo eigen⸗ 
nuͤtzig, daß ſie bloß um ihres Vortheils willen ein altes 
Herkommen abzubringen ſuchen. Die überflüßigen und 
unnöthigen Feſttage, find auf Befehl der Obrigkeit abge⸗ 
ſchafft worden. 758 ö 
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20) Verfuͤhren. Verleiten. 


Mon bedienet ſich dieſer Wörter, niemals in einem gu⸗ 
ten Sinn, ſondern allezeit von ſolchen Handlungen, 
welche entweder an ſich ſelbſt unrecht und boͤſe find, oder 
aus welchen doch hernach etwas Boͤſes entſtehet. 
Verfuͤhren iſt Härter, man braucht es gemeiniglich 
von groͤſſeren Sünden oder Laſtern. Z. E. Die Schlange 
verfüprete unſere Stammeltern. Boſe Geſellſchaften, 
konnen bisweilen die beſten Gemuͤcher, zu den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Handlungen ver fuͤhren. N 
Verleiten kann man auch von geringeren Fehlern, 
ja von ſolchen Handlungen brauchen, welche an ſich ſelbſt 
nicht böſe find, woraus aber hernach zufälliger Weiſe, etwas 
boͤſes enſtehet. So koͤnnte man ſagen: Ich ließ mich 
verleiten, in dieſer Geſellſchaft zu ſpielen, und war fo 
unglücklich, alles zu verliehren was ich bei mir hatte. 
Oder meine Gutherzigkeit verleitete mich, dieſen Mens 
ſchen, in der Noth worin er war zu verbergen, und 
hernach ward mir dieſes zur Laſt geleget. Hier wuͤrde es 
zu hart ſeyn, wenn man ſagen wollte: Meine Guther⸗ 
zigkeit verfuͤhrete mich. 

Das Stammwort Leiten, gibt den Begriff einer 
groͤſſeren Schwäche, desjenigen welcher geleitet, als deſſen 
welcher gefuͤhret wird. Man leitet ſolche welche nicht 
im Stande find ohne Huͤlfe zu gehen, man fuͤhret ſolche, 
welche ſelber gehen konnen, um ihnen nur den Weg zu 
zeigen, oder ihnen das Gehen bequemer zu machen. Und 
das Wort verleiten, fuͤhret ebenfalls ſolchen Begriff ei⸗ 
ner groͤſſeren Schwäche mit ſich, welche demjenigen der 
ſich verleiten laͤßt, noch einiger Maaſſen zur Entſchuldi⸗ 
gung dienen kann, und ſeinen Fehler geringer macht. 
Wer ſich verführen laͤßt, hat weniger Entſchuldigung, 
und fein Fehler ift gröͤſſer. N 

Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th · C Man 
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Man kann ſagen: Der Geitz verleitet zur Ungerech⸗ 
tigkeit, und auch er verfuͤhret zur Ungerechtigkeit. Das 
erſte aber iſt glimpflicher, es zeiget an, daß man gleich⸗ 
ſam unvermerkt dazu gebracht wird, und aus einer na⸗ 
tuͤrlichen Schwäche, den Verſuchungen nicht genugſam 
widerſtehet. Das zweite iſt ſchon haͤrter, es giebt den 
Begriff, daß man wol die Ungerechtigkeit erkenne, aber 
fie doch mit Vorſatz begehe, und der Verſuchung nicht 
widerſtehen wolle. 


F 


250) Seufzen. Aechzen. Stehnen. 5 


Von dem Worte Seufzen, ſagt Friſch im Woͤrterbuche 

„Seufzen geſchiehet auf zweierlei Weiſe, entweder 
„daß man den Athen ſtark, und meiſtens unterbrochen 
„zurück ziehet, oder denſelben ſamt der Stimme von ſich 
„hinaus ftöffet, beides als ein Kennzeichen des Schmer⸗ 
„jens, des Gemuͤths oder des Leibes. 


Aechzen ift ein ſehr lautes Seufzen, wobei man das 
Zwiſchenwort, oder die Interjection Ach, oft wiederho⸗ 
let, wovon es auch zuſammen geſetzet ift, 


Stehnen, oder Stoͤhnen, wie es auch geſchrieben 
wird, iſt ein beſtaͤndig anhaltendes Seufzen, wie man 
gemeiniglich bei Kranken findet. 


Das Seufzen und Aechzen, hat mehr eine Betruͤb⸗ 
niß oder Leiden, das Stehnen zu gleich eine Beklem⸗ 
mung der Bruſt zum Grunde. 


Man ſeufzet über ein Unglück welches uns begegnet, 
über den Tod eines Freundes, bei einem Schmerzen wel⸗ 
chen man empfindet, und dergleichen. So kann man 
ſagen: Als ich meinen Freund beſuchte, welcher ſeinen 
einzigen Sohn verlohren hatte, fand ich ihn ſeufjend: 

Oder 
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Oder, als er die Wunde bekam, ſeufzete er nur. Uns 
ter den Haͤnden der Aerzte, welche ſeine Wunde unter⸗ 
ſuchten, als er die heftigſten Schmerzen empfand, that 
er nichts, als daß er ein Paar mal ſeufzete. Man ſagt: 
1 beſeufzen, nach etwas ſeufzen, zu Gott ſeufzen, 
U. w. 

Aechzen iſt noch mehr als ſeufzen, man giebt dadurch 
ein ſehr heftiges Leiden, des Leibes oder des Gemuͤths zu 
erkennen. So fagt Gellert, in der Fabel: Die kranke 
Fran 15 ö 

Es iſt ihr Herr, er aͤchzt vor groſſen Schmerzen. 

In einer Krankheit, wenn die Bruſt beklemmet, und 
das Gebluͤt in gar zu heftiger Wallung ift, fo daß der 
Menſch mit Beſchwerlichkeit, und immer unter Ausſtoſ⸗ 
fung eines klaͤglichen Thones Athem holet, ſagt man: Er 
ſtehnet. Und da bei einer groſſen Traurigkeit oder 
Schmepzen, ebenfalls die Bruſt öfters beklemmet, und 
der Lauf des Geblüts unordentlich iſt, fo kann daraus 
ebenfalls ein Stehnen enſtehen. 


Mancher Menſch ſtehnet bei einer Arbeit, wenn 
ſie ihm gar zu ſauer wird, und die Bruſt beklemmet, ſo 
daß er ſchwer Athem holen muß. 


— 


. 
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22). Mark. Siren. Gehirn. 


Mam verwechſelt oft dieſe Wörter mit einander, und 
braucht das erſte an ftatt des letzten. 3. E. Einige 
ſagen: Das Mark aus einem Kalbs Kopfe, das Mark 
aus einem Schnepfen Kopfe; Aber es iſt unrecht. Mark 
iſt ſo viel als das lateiniſche medulla, Hirn ſo viel als 
Cerebrum. Das Mark iſt in den Knochen, das Hirn im 
Kopfe. 
Die zuſammen geſetzten Woͤrter beweiſen es ganz deut⸗ 

lich. Man wird nicht ſagen: Markſchale, Markſche⸗ 

del, ſondern Hirnſchale, Hienſchedel. Von einem chi 
richten Menſchen, ſagt man nicht: Ein Markloſer 
Menſch, ſondern ein Hirnloſer Menſch. u. f w. Hin⸗ 
gegen, ein Markknochen, das iſt ein Knochen welcher 
doll Mark iſt. Markzieher ein ſilbernes Inſtrument, 
womit man das Mark aus den Knochen ziehet. 


Zwiſchen Hirn und Gehirn, iſt kein Unterſchied, 
als daß das letztere eine Vielheit bedeutet, wie andere 
Wörter mehr, denen die Syllbe, ge, vorgeſetzet wird. 
Z. E. Geflügel, Gedaͤrm, Gewürm, und dergleichen, 
Wenn man ſagt: Das Gehirn, ſo verſtehet man entwe⸗ 
der, die ganze Maſſe des Hirns aus dem Kopfe, oder 
doch vieles Hirn. So kann man ſagen: Ein Gerichte 
von Gehirn. g 
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23) Irden. 
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23) Jeden. Irdiſch/ Von Erde. 


Mu braucht das Wort irden, nur von den Gefaͤſſen, 
welche aus Erde oder Thon gebrannt werden, und 
zwar nicht von allen, ſondern nit von ſolchen weiche der 
Töpfer verfertiget. 

Irdiſch Heißt, was aus der Erde geſchaſſen if, oder 
zur Erde gehoͤret. Von Erde neunet man dasjenige, 
was bloß von Erde aufgeſchüttet ik, 

Man ſagt: Ein irdenes Gefäß, ein * Topf, 
eine irdene Tabacks Pfeife, u. ſ. w. 177 

Unſer Leib, wird ein irdiſcher Leib 229705 } weill er 
aus der Erd geſchaſſen iſt. Irdiſche Dinge ſind dieje⸗ 
nigen, welche zur Erde gehören, und welche der Menſch 
auf Erden braucht. Irdiſch geſinnet ſeyn, heißt ſich 
gar zu ſehr von ſolchen e AA a laſ⸗ 
ſen, und darnach trachten. 

Man nennet einen Wall von Erde, denjenigen wel⸗ 
cher nur bloß von Erde aufgeworfen iſt. Eine Bank von 
Erde, diejenige welche nur aus etwas elne Err 
de beſtehet. ii st 
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24) Sortnäckig. Salsſtarrig. Zartnaͤckig⸗ 
keit. Salsſtarrigkeit. 


Bla dieſer Wörter, werden in einem uneigentlichen 
Sian gebraucht, und 1 eine Unbeugſamkeit 
des Gemuͤthes aus. Wie aber die Härte mehr eine na⸗ 
tuͤrliche, das Erſtarren mehr eine zufällige, Eigenſchaft 
der Korper aſt, ſo dünkt mich das Wort Hurtnaͤckigkeit, 
zeige auch mehr eine a R Halsſtarrigkeie hinge⸗ 
gen 


38 Retten. Befreien. Erloͤſen. 


gen, mehr eine vorſetzliche und angenommene Unbeug⸗ 
ſamkeit des Gemüthes an. I. N 

Es kommt in ſoſchem Verſtande, ſaſt dergleichen 
Redensart, von einer natürlichen Unbeugſamkeit vor: 
Jeſ. 48, v. J. Ich weis daß du hart biſt, und dein 
Nacke iſt eine eiſerne Ader. Hingegen Nehem. 9, v. 16. 
ſihet das Wort halsſtarrig auf eine vorſetzliche und ange⸗ 
nommene Unbeugſamkeit, und Widerſetzlichkeit: Unſere 


f 97 


Vater wurden toi und halsſtarrig. 
F 
25) Retten Befreien. Exrloͤſen. 


Mun rettet jemand in einer Gefahr, ehe er von dem 
ungluͤcke ſelbſt betroffen wird. Man befreiet je⸗ 
manden von einem Zwange und von ſolchen Dingen, wo⸗ 
durch er verhindert wird, mit völliger Freiheit zu hans 
deln. Man erloͤſet ihn aus einer Gefangenſchaft. 


Das Wort retten, führer den Begriff der Bewah⸗ 
rung vor einem Ungluͤck mit ſich, es ſetzet die Gefahr 
voraus, zeiget aber zugleich an, daß man Hülfe bekom⸗ 
me, ehe man wirklich von dem Unglück ergriffen wird, 
und daſſelbe dadurch abgewandt werde; 


Befreien giebt den Begriff, des Heraushelfens aus 
dem Unglück oder Elend ſelbſt, wenn man fi) ſchon wirk⸗ 
lich darin befindet: Es ſchlieſſet die Wegſchaffung derjeni⸗ 
gen Dinge in ſich, welche uns hindern mit völliger Frei» 
heit zu handeln. „ 

Erloͤſen ſiehet beſonders auf die Befreiung aus einer 
Gefangenſchaft oder Dienſtbarkeit. 5 

Das erſte, wird ſo wol von lebendigen als lebloſen 
Geſchoͤpfen, das zweite, nur von lebendigen, und das 
dritte, eigentlich nur von Menſchen geſagt. 5 

e 2 an 
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Man rettet einen Menſchen der in das Waſſer ger 
fallen iſt, und ziehet ihn heraus, daß er nicht ertrinke: 
Man rettet ſich mit der Flucht, damit man nicht gefan⸗ 
gen werde: Man rettet den ehrlichen Namen, damit die 
Verleumdung nicht ſchaden koͤnne, u. ſ. w. So ſagt 
man auch: Etwas aus dem Feuer retten: Einige Guͤter 
aus dem Schiffbruch retten, und dergleichen. 


Man befreiet jemanden, aus dem Gefaͤngniſſe, oder 
von Banden, man ſagt: Eine Stadt von der Belage⸗ 
rung befreien, und da ein Schmerz, ein Kummer, eine 
Gefahr und dergleichen, das Gemüth verhindern, mit 
gehöriger Freiheit zu wirken, fo ſagt man auch: Jemand 
von einem Schmerzen, von einem Kummer, von einer 
Gefahr befreien. Imgleichen ſagt man auch wol: Ei⸗ 
nen Hund von der Kette befreien; Einen Vogel aus der 
Hand eines Knaben befreien, der ihn gefangen hatte. 


Das Wort erloͤſen, wird allezeit befonders von der 
Befreiung aus einer Gefangenſchaft, oder ſchweren 
Dienſibarkeit gebraucht. Athniel der Sohn Kenas, er: 
löſete die Israeliten, aus der Hand Cuſan Riſathaim. 
Nicht. 3, v. 10. Von Gideon ſtehet: Du ſollſt Iſrael 
erlöfen aus der Midianiter Haͤnden. Richt. 6, v. 14. 
So wird man ſagen: Bei der Eroberung dieſes tuͤrki⸗ 
ſchen Raubſchiffes, ward eine groſſe Anzahl Chriſten 
Sclaven, aus der Gefangenschaft erloſet. 


Vornemlich iſt dieſes Wort, in den theologiſchen 
Schriſten, derjenigen Erloͤſung der Menſchen gewidmet, 
welche durch Chriſtum geſchehen if, 
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26) Losmachen. Loͤſen. 


Die Bedeutung des Wortes losmachen, iſt erſtlich 
— allgemeiner, man braucht es von einer jeglichen 
Wegnehmung ſolcher Dinge, wodurch eine Sache veſte 
gemacht iſt, oder gehalten wird, ingleichen von einer Abreifs 
fung, der beveſtigten Sache ſelbſt. Das Wort lden, if 
eingeſchraͤnkter, es wird nur von ſolchen Dingen ge⸗ 
braucht, welche durch Bande oder Stricke beveſtiget ſind. 

Man ſagt: Einen Strick oder eine Kette losmachen: 
Ein Brett losmachen: Ein angeklebtes Papier los ma⸗ 
chen, u. £ w. Hingegen die Bande loͤſen, die Zunge 
loͤſen, weil fie gleichſam durch einen Faden gebunden iſt. 
Die Jäger ſagen: Die Hunde loͤſen, das iſt, die Hals⸗ 
bande oder die Stricke losmachen, womit man ſie hielte 
und dergleichen. 

Zweitens das Losmachen kann ſowol mit, als ohne 
Gewalt geſchehen; Das Loͤſen führer den Begriff einer 
fänfteren Wegnehmung der Bande mit ſich, wodurch ſie 
mehrentheils, ſelbſt nicht beſchaͤdiget werden. Man kann 
einen Strick losmachen, eben ſo wol wenn man ihn zer⸗ 
ſchneidet als wenn man ihn auflöͤſet. Den Strick Jöfen 
aber, begreift in ſich, daß nur der Knoten aufgemacht, 
und der Strick ſelbſt nicht beſchaͤdiget werde. Die Gaͤrt⸗ 
ner loͤſen nur ein wenig, die Rinde des Baums, um 
ein Auge hinein zuſetzen, welches ſie einpfropfen wollen. 
Man loͤſet eine Schraube, welche zu ſtark drenget, oder 
zu veſt iſt, wenn man fie nur ein wenig zurück ſchraubet. 
Man loͤſet eine Schnalle, wenn man den Riemen etwas 
nachlaͤſſet, u. ſ. w. 

In der Redensart: Die Zunge loͤſen, wird zwar 
dieſes Wort von der Zerſchneidung des Fadens gebraucht, 
womit ſie angeheftet iſt; Allein es geſchiehet nur, um zu 
erkennen zu geben, daß ſolches nicht mit Gewalt, ſondern 
ſo ſanfte geſchehe, als es nur moͤglich iſt. f 

Man 
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Man ſagt auch uneigentlich: Die Zunge loͤſen, das 
iſt, jemand zum Reden bringen. Der Wein, oder die 
Geſchenke loͤſeten ihm die Zunge, das iſt, er ward da⸗ 
durch dahin gebracht, zu ſagen was man von ihm wiſſen 
wollte. So auch: Ein Pfand loͤſen: Eine Flinte oder 
Geſchoß loͤſen. Die Kaufleute ſagen: Geld loͤſen für die 
Waaren und dergleichen. 

Fp T 


27) Muͤde. Matt. Muͤdigkeit. Mattigkeit. 


Die Müdigkeit entſtehet aus einem Verlust der Kräfte 
nach einer Bemuͤhung. Die Mattigkeit iſt ein Ver⸗ 
luſt der Kraͤfte, der aus einer Krankheit, oder dem Manz 
gel derjenigen Dinge enſtehet, welche die gewöhnliche ei: 
bes Staͤrke erhalten. 

Man wird müde, vom Gehen, Kaufen, Arbeiten, 
u. ſ. w. Man iſt matt, nach einer Krankheit, nach dem 
Schwitzen, nach dem Aderlaſſen, nach einem groſſen Blut⸗ 
verluſt, u. ſ. w. Die Hitze, der Hunger, der Durſt, 
machen den Menſchen matt, weil ihm die Kuͤhlung, die 
Speiſe und der Trank mangeln, wodurch die Kräfte des 
Leibes erhalten werden. 

Beide Wörter werden auch bisweilen mit einander 
verknüͤpfet. Muͤde und matt ſeyn. Dann aber ſiehet das 
erſte, auf den Verluſt der Kraͤfte, welcher aus einer lan⸗ 
gen Bemuͤhung entſtehet, das zweite auf die Schwach: 
heit des Körpers ſelbſt, welche ihm der Mangel, einer nds 
thigen Erholung und Ausruhung zugezogen. 

Das Wort müde wird auch öfters gebraucht, wenn 
man etwas gar zu lange gethan hat, fo daß es anfaͤngt 
beſchwerlich oder verdrüßlich zu werden. So ſagt man: 
Eines Dinges müde ſeyn. Ich bin ſchon müde, es län: 
ger anzuſehen: Ich bin müde vom Sitzen: Des Lebens 
muͤde ſeyn, u. dergl. Matt nennet man bisweilen dasje⸗ 
nige, was nicht glaͤnzet, Mattes Silber oder Gold: Ein 
matter Diamant, welcher keinen ſonderlichen Glanz hat. 

Es 28) Tha⸗ 
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28) Thale. Thaler. 


Des doppelte mehrere Zahl, welche man bei vielen 
Schriftſtellern antrift, hat auch ſchon der feel. Rus 
ther, in ſeiner Ueberſetzung der Bibel gebraucht. Z. E. 
Heſek. 36, v. 3. So ſpricht der Herr, zu den Bergen 
und Huͤgeln, zu den Baͤchen und Thaͤlern. Und in eben 
dem Capitel, v. 6. Sprich zu den Bergen und Huͤgeln, 
zu den Baͤchen und Thalen. Er wacht war keinen Un⸗ 
terſchied darunter; Aber mich duͤnkt, da in ſo vielen an⸗ 
dern Woͤrtern, welche die mehrere Zahl doppelt haben, 
die Bedeutung verſchieden iſt, ſo koͤnne man auch Thale 
und Thaͤler, mit Recht in verſchiedener Bedeutung neh⸗ 
men. Nehmlich f 


Man braucht die mehrere Zahl Thale, uͤberhaupt im 
Gegenſatz der Berge, von einer jeden Vertiefung oder 
Niederung des Erdreichs. So kann man ſagen: Wo 
viel Berge ſind, da ſind auch viel Thale. Eine Ge⸗ 
gend voller Berge und Thale. 

Die mehrere Zahl Thaͤler, wird nur gebraucht, wenn 
ſie fruchtbar und bewohnt ſind. So ſagt man: Die Ein⸗ 
wohner der Thaͤler in Savoyen, oder in der Schweiz. 
Gmelin ſchreibt, es finden ſich in Syberien viel frucht⸗ 
bare Thaͤler, und in Thomſons Jahrszeiten, welche 
Palthen überſetzet hat, im Frühling ste S. finde ich: 
„Ihr großmuͤthigen Britten, verehret den Pflug, und 
vlaſſet über eure Huͤgel und weitgedehnte Thaͤler, den 
„Herbſt verſchwenderiſch üppig und unbegraͤnzt, feine 
„Schaͤtze der Sonne verbreiten., Die Reiſenden ſagen, 
es ſey ein ganz beſonderer Anblick, wenn man nach Italien 
kommt, von den unfruchtbaren Spitzen der Berge in 
die anmuthigſten Thaͤler hinabzuſehen. Oder man wuͤr⸗ 
de zum wenigſten dieſen Unterſchied machen muͤſſen, daß 
man in einem ganz unbeſtimmten Sinn, die rt 

ah 
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Zahl Thale ſetze. Z. E. Alle Thale ſollen erhoͤhet wer: 


den. Jeſ. 40, v. 4. In einem beſtimmten Sinn hinge⸗ 
gen, wenn nehmlich, das beſtimmte Geſchlechtswort, oder 
ein anzeigendes Fürwort vorhergehet, die mehrere Zahl 


Thaͤler brauche. Z. E. Die Thaͤler dieſe tiefen Thaͤler. 


Not. Noch mehr Woͤrter mit einer doppelten vielfachen Zahl, 
ſind in der 5 6. 35. Nro. 
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29) Bittſchrift. Bittſchreiben. Birtbricf, 


Die beiden erſten Wörter, find in fo weit ganz gleich, 
daß fie eine Schrift bedeuten, in welcher man jes 
mand um etwas bittet. Aber ſie unterſcheiden ſich in Ab⸗ 
ſicht auf die Perſonen, an welche fie gerichtet find. 


Man braucht das erſtere nur, wenn man von Fuͤr⸗ 
ſten, oder hohen Perſonen, oder herrſchaftlichen Colle⸗ 
güis etwas bittet. Es vertritt im Deutſchen die Stelle 
der ausländifchen Wörter, Memorial, oder Supplike, 
deren man ſich noch wol, (jedoch ohne Noth) zu bedie⸗ 
nen pfleget. 

Das zweite braucht man, wenn man von geringeren 
Perſonen, oder ſolchen die unferes Gleichen find, etwas 
zuerlangen ſucht. 

Man kann ſagen: Ich habe dem Könige eine Bitt⸗ 
fehrift übergeben, Oder ich habe dieſe Sache, durch eine 
Bittſchrift bei der Königlichen Kammer geſucht. Auf 
meine Bittſchrift, habe ich eine ſehr gnaͤdige Antwort 
von dem Könige erhalten, und dergleichen. Aber man 
wird nicht ſagen: Ich habe in dieſer Sache, eine Bitt⸗ 
ſchrift an meinen Freund abgehen laſſen, ſondern man 
wird in ſolchem Falle, lieber das Wort Bittſchreiben 
nehmen. Ich habe ein Bittſchreiben an ihn abgehen 
laſſen: Oder ich habe es durch ein Bittſchreiben er nn 

geſucht. 
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geſucht. Er hat ſehr hoͤflich und freundſchaftlich, auf 
mein Bittſchreiben geantwortet. 

Da das Wort, Ein Schreiben, an ſtatt ein Brief, 
bisweilen nur als ein erhabenes und zierliches Wort ge⸗ 
brauchet wird, ſo ſollte man denken, es ſey auch in der 
Zuſammenſetzung, Bittſchreiben und Bittbrief einerlei; 
Allein ich erinnere mich nicht, das Wort Bittbrief, in 
dieſem Verſtande jemals gehoͤret zu haben. Im Gegen: 
theil finde ich, daß Friſch im Woͤrterbuche, ihm eine 
ganz andere Bedeutung beileget. Er überſetzet es durch 
litteræ mutui compaſſus, welches bei den Rechtsgelehr⸗ 
ten, ein Brief oder ein Schreiben heißt, wodurch ein 
Richter den andern erſucht, Zeugen zu verhoͤren oder 
etwas zu exequiren. V. Gesn. Lexic. f. v. compaffus. 
Weil man nun dem Worte Bittbrief, dieſe beſondere 
Bedeutung gegeben hat, ſo iſt das vermuthlich die Ur⸗ 
ſach, warum es nicht in einer anderen, fuͤr Biteſchrei⸗ 
ben gebrauchet wird. 


S Seger eh yd Ne 


30) Bericht. Nachricht. 


Das Wort Bericht wird mehr gebraucht, wenn Un⸗ 
tere ihren Obern etwas melden, was ihnen zu wiſ⸗ 
fen noͤthig iſt, oder wovon fie eine Kenntniß zu haben 
verlangen. Nachricht braucht man von demjenigen, was 
wir unſeren Freunden, oder ſolchen die unſers gleichen 
find, zu wiſſen thun. 

Des erſten bedienet man ſich bei Sachen von Wich⸗ 
tigkeit, welche eine Unterſuchung oder genaue Meldung 
aller Umſtaͤnde erfordern: Des Zweiten bei geringeren 
Sachen, und wenn man bloß geſchehene Dinge zu wiſ—⸗ 
ſen thut. 

Man ſagt Bericht geben, Bericht abſtatten, Be⸗ 


richt fodern u. ſ. w. Die Kammer fodert Bericht, von 
dem 
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dem Beamten. Er hat Bericht abgeſtattet u. ſ. w. 
Aber man kann nicht ſagen: Nachricht fodern; Nach⸗ 
richt abſtatten, ſondern man ſagt: Nachricht verlangen, 
Nachricht geben, Nachricht haben, bekommen u. ſ. w. 
Ich habe dir von dieſer Sache ſchon Nachricht gegeben: 
Du berlangeſt Nachricht von mir, wie es damit abge⸗ 
laufen: Ich habe gute Nachricht bekommen: Es wurd 
ihm die Nachricht gebracht und dergleichen. 


. er 


3) Melden Berichten. Benachrichtigen. 
Zuꝛwiſſen thun. Bekannt machen, 


Mun meldet jemanden, überhaupt alles dasjenige wo⸗ 
von wir wollen daß er eine Kenntniß haben ſoll. 
Man berichtet ihm was er zu wiſſen verlanget, oder was 
ihm zu wiſſen noͤthig iſt, und was uns unſere Pflicht 
ihm zu melden verbindet. Man benachrichtiget ihn von 
ſolchen Dingen, welche er deswegen wiſſen ſoll, damit er 
feine Maasregeln darnach nehmen könne. Man thut 
ihm zu wiſſen, dasjenige woran ihm etwas gelegen iſt. 
Man macht ihm bekannt, dasjenige was zugleich ſchon 
mehrere wiſſen, oder wiſſen ſollen. f 

Das erſte gibt alſo bloß den allgemeinen Begriff, 
daß man jemand von einer Sache Nachricht gebe, ohne 
darauf zu ſehen, ob ihm etwas daran gelegen ſey oder 
nicht, ob es die Pflicht erfordere oder nicht. Man ſagt: 
Die Briefe melden. Ohne Ruhm zu melden und der⸗ 
gleichen. 

Das zweite iſt eingeſchraͤnkter, es führer den Begriff 
mit ſich, daß man es gewiſſer Maaſſen als eine Pflicht 
anſehe, eine Sache zu ſeiner Wiſſenſchaft zu bringen. 

Das dritte iſt noch eingeſchraͤnkter, es zeiget zugleich 
die Abſicht an, warum wir etwas melden, nehmlich daß 
der andere ſich darnach richten ſoll. = 

as 
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Das vierdte enthaͤlt den Begriff, daß wir glauben, 
es ſey dem anderen etwas daran gelegen eine Sache zu 
wiſſen. Und ö j 

Das fünfte begreift in ſich, daß die Sache nicht ver⸗ 
borgen gehalten werden duͤrfe, ſondern mehrere darum 
wiſſen koͤnnen. 


So wuͤrde man ſagen koͤnnen: Die Zeitungen, oder 
die Briefe meſpen, daß in Frankreich ein groſſer Hagel 
gefallen ſey, in Abſicht daß uns bloß von dieſer Begeben⸗ 
beit, eine Nachricht oder Kenntniß gegeben wird. 


Der Paͤchter berichtete dem Edelmann, daß der Ha⸗ 
gel auf ſeinem Gute Schaden gethan, in Abſicht daß es 
ſeine Pflicht erfordere, ihm davon Nachricht zu geben. 


Der Paͤchter benachrichtigte den Edelmann, daß er 
wegen des erlittenen Hagel: Schadens, die Pacht nicht 
abzutragen im Stande ſey, in Abſicht daß der Edelmann 
ſeine Maasregeln darnach nehmen, oder ſich darnach rich⸗ 
ten möge, 5 a 

Der Nachbar that ſeinem Freunde zu wiſſen, daß 
er ebenfalls von dem Hagel Schaden vieles gelitten; 
Weil er glaubt daß dieſem daran gelegen ſey, und er an 
ſeinem Ungluͤck Theil nehme. 


Der König ließ bekannt machen, daß alle diejenigen 
welche Hagel Schaden gelitten hätten, eine Verguͤtigung 
bekommen ſollten; Weil es nicht nur einer oder der an⸗ 
dere, ſondern viele wiſſen ſollen. ö 


Oder, wenn man ſagte: An eben dem Tage, an 
welchen Nero ſeine Mutter ermorden laſſen, ward ihm 
die Empörung des Vinder und der Gallier gemeldet, 
ſo würde dieſes bloß anzeigen, daß er es an eben dem 
Tage erfahren. 


An eben dem Tage, da er ſeine Mutter ermorden 
laſſen, ward ihm die Empoͤrung des Vinder berichtet, 
2 wuͤrde 
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würde zugleich darauf eine Beziehung haben, daß dieje⸗ 
nigen welche es ihm gemeldet, ſolches für ihre Pflicht ge: 
halten. e 

Er ward von der Empoͤrung benachrichtiget, wuͤr⸗ 
de den Begriff geben, man habe es ihm deswegen ge⸗ 
meldet, daß er feine Maasregeln darnach nehmen konne. 


Die Empörung ward ihm zu wiſſen gethan, würde 
in ſich faſſen, daß man ihm deswegen dieſe Zeitung ge⸗ 
bracht, weil man geglaubet, es ſey ihm daran gelegen fie 
zu wiſſen. ö N 
Die Empörung ward ihm bekannt gemacht, wuͤrde 
den Begriff geben, daß dieſe Empörung kein Geheimniß 
mehr ſey, und jedermann darum wiſſen koͤnne. 


Wenn man genau darauf Acht hat, ſo wird man 
finden, daß die angezeigten Begriffe, allemal mit dieſen 
Wörtern verknuͤpfet find, Man wird z. E. nicht fügen: 
Dieſe Sache iſt mir bekannt gemacht, wenn ſie ein Ge⸗ 
heimniß iſt, welches nur unter einigen guten Freunden 
bleiben ſoll: Oder die Zeitungen haben mir dieſes be⸗ 
richtet, weil es nicht die Pflicht des Zeitungsſchreibers 
iſt, mir beſonders davon Nachricht zu geben. Und wenn 
man ſagt: Die Zeitungen berichten folgendes, fo ſiehet 
man gewiſſer Maaſſen darauf daß es die Pflicht des Zei⸗ 
tungsſchreibers iſt, dem Publico, die vorgefallenen Be⸗ 
gebenheiten zu melden. 


Vor der Schlacht bei Actium, begegnete dem Au⸗ 
guſtus ein Eſeltreiber, welchen er nach ſeinem Namen 
fragte: Dieſer gab zur Antwort: Ich heiſſe Eutyches 
und mein Eſel Nicon. Der erſte Name bedeutet gluͤck⸗ 
lich, der andere einen Sieger. Dis ſahe Auguſtus, als 
eine ſehr glückliche Vorbedeutung an, welche er dem gan⸗ 
zen Heere bekannt machen ließ. Hier kann man gar 
nicht ſagen: Er ließ es dem Heere berichten, oder das 
Heer davon benachrichtigen: Und ob man 40 wol 
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fagen konnte: Er ließ es dem Heere zu wiſſen thun, fo 
iſt doch das Wort bekannt machen, viel nachdruͤcklicher, 
weil es gleich den Begriff gibt, daß alle von dieſer Be⸗ 
gebenheit Wiſſenſchaft haben ſollten. 


Das Wort melden, wird auch zurückkehrend gebraucht, 
Sich melden bei jemand, als denn aber heißt es ſo viel, als 
ſich jemand vorſtellen, und hat allemal eine Beziehung, 
auf eine gewiſſe Abſicht, warum man ſich meldet, nehm⸗ 
lich jemanden feine Dienfte anzubieten, oder feine Befeh⸗ 
le einzuholen, und dergleichen. 


\ Ein Untergebener, welcher Urlaub zu verreifen ge⸗ 

habt hat, meldet ſich bei feinem Obern, wenn er wieder: 
gekommen iſt, er ſtellet fi) ihm vor, damit dieſer feine 
Wiederkunft wiſſen, und ihn wieder brauchen, oder feine 
Befehle ertheilen konne. Man ſagt: Der Kaufmann 
meldet ſich mit der Rechnung, in der Abſicht, daß ſie 
bezahlt werden ſoll. Sich bei jemand, der uns Befoͤrde⸗ 
rung verſprochen hat, wieder melden, heiſſet ſich ihm wie⸗ 
der vorſtellen, in der Abſicht, ihn ſeines Verſprechens 
zu erinnern, oder es ihm durch ſeine Gegenwart zu Ge⸗ 
muͤthe zu führen, 


CTC 
32) Gerücht. Zeitung. Nachricht. 


E⸗ gieng das Geruͤcht, es lief die Zeitung ein, es kam 
die Nachricht an, ſind einiger Maaſſen gleichbedeu⸗ 
tende Redensarten, und in ſo weit wie ſie bisweilen eine 
für die andere gebraucht werden, wollen wir den eigent⸗ 
lichen Sinn dieſer Wörter zu beſtimmen ſuchen. 

Das Wort Geruͤcht leitet Friſch von Rufen her. 
Geruͤchte an ſtatt Geruͤfte. Es wuͤrde alſo eine Sache 
besdeuten, die von vielen ſchon ausgerufen oder gefaget 
wird: Man verſtehet dadurch eine Rede welche unter 
N den 
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den Leuten herum gehet, ohne daß man eigentlich weis, 
wo ſie hergekommen iſt, und die daher keinen so 
Grund hat. Wenn man alſo ſagt: Es gieng das Ges 
ruͤchte, daß der Kaͤiſer geſtorben fey, oder, es gieng das 
Gerüchte, daß eine Schlacht vorgefallen ſey, ſo zeiget 
man bloß an, daß zwar unter den Leuten davon geredet 
werde, aber man wiſſe nicht, woher die Rede entſtanden 
fey, und hahe keinen ſichern Grund darauf zu bauen. 


Das Wort Zeitung wird hergeleitet von Zeit, und 
bedeutet eine Nachricht don dem, was von Zeit zu Zeit 
vorgehet. Daher werden auch die offentlichen Blätter, 
welche dieſes melden, Zeitungen genannt. Die Zeituns 
gen, ob ſie gleich bisweilen, auch Unwahrheiten melden, 
ſo ſind ſie doch einiger Maaſſen ſicherer als ein bloſſes 
Geruͤchte, und die Redensart: Es lief die Zeitung ein, 
oder man bekam die Zeitung, zeiget ſchon eine mehrere 
Glaublichkeit an, ſie begreift gleichſam in ſich, daß je⸗ 
mand von dem Orte, wo eine Begebenheit vorgefallen 
iſt, hergekommen ſey, und ſie erzehlet habe, oder daß 
dieſe Begebenheit, von dem Orte überfchrieben ſey, ob 
man glich nicht weis, wer fie überbracht, oder uͤber⸗ 
ſchrieben habe. N b 

Das Wort Nachricht, kommt her von berichten, 
welches bei den Alten fuͤr unterrichten gebraucht wurde, 
es gibt alſo den Begriff, der Belehrung von einer Sache, 

und ſcheinet noch eine etwas groͤſſere Gewißheit auszu⸗ 
druͤcken. Die Redensart: Es lief die Nachricht ein, 
ſcheinet anzuzeigen, daß dieſe Nachricht, von jemand ger 
kommen, der wirklich im Stande iſt, andere von einer 
geſchehenen Sache zu belehren. 

Alle drei, das Geruͤchte, die Zeitung, und die Nachricht, 
koͤnnen falſch befunden werden; Aber fie druͤcken doch 
Staffelweiſe, eine groͤſſere Glaublichkeit as. Wenn 
man ſagt: Es gehet das Gerüchte, daß Rom durch ein 
Erdbeben erſchüͤttert ſey, und viel gelitten habe, fo ift 

Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th. D nur 


ss Auflauf. Aufruhr. Aufſtand. 


war anfaͤnglich nur eine Meuterei, welche einige unruhi⸗ 
ge Koͤpfe verurſachten, hernach aber, da ſie Zulauf be⸗ 
kommen, und mit Ungeſtuͤm, auf ihren Befehlshaber 
losfielen, wurd es ein Aufruhr. Zu einer anderen Zeit, 
da eben dergleichen Meuterei, unter den Soldaten des 
Auguſtus war, ſuchte er dieſelben dadurch zu befriedigen, 
daß er verſchiedene Kronen, Armbänder, Spieße u. ſ. w. 
für diejenigen, welche ſich im Kriege Naeh eden hat⸗ 
ten, und ſcharlachene Kleider für die Befehlshaber brin⸗ 
gen ließ. Ein Oberſter aber, mit Namen Oftlius, ſag⸗ 
te zu ihm: Er koͤnne dieſes Puppenwerk für Kinder be: 
halten, feine Soldaten würden ſich durch nichts, als 
Geld oder Land befriedigen laſſen. Dieſer war alſo ein 
Meutmacher. gi ec 
Eine Verſchwdrung, iſt zwar nicht allemal wider 
die Obrigkeit, ſondern kann auch bisweilen wider privat 
Perſonen gemacht werden, unterdeſſen iſt fie doch allemal, 
ein igel in die Rechte der Obrigkeit, weil ſie ihren 
Geſetzen zuwider iſt. So machten einige Juden, eine 
Verſchwoͤrung wider Paulum, indem ſie ſich unterein⸗ 
ander verbanden, nichts zu effen oder zu trinken, bis fie 
ihn getodtet ‚hätten. Apoſt. Geſch. 23, v. 12, Hermo⸗ 
laus ein vornehmer macedoniſcher Juͤngling, hatte auf 
der Jagd, ein wildes Schwein, welches auf den Alex⸗ 
ander zugekommen war, mit ſeinem Spieſſe durchſtochen: 
Darüber ward Alexander, weil er ſich einer Gelegenheit 
beraubt ſahe, ſeine Geſchicklichkeit ſehen zu laſſen, ſo er⸗ 
bittert, daß er den Hermolaus öffentlich geiſſeln ließ. 
Solchen Schimpf konnte dieſer nicht ertragen, und zog 
einige andere macedoniſche Juͤnglinge, auf ſeine Seite, 
mit welchen er eine Verſchwoͤrung machte, den Alexan⸗ 
der im Schlaf zu ermorden. Dieſe Verſchwoͤrung aber 
ward dem Alexander, vom Eurilochus endecket, und 
die Verſchwornen zur Strafe gezogen. 
Bei der Verſchwoͤrung des Piſo, wider den Nero, 
wurde die Epicharis beſchuldiget, daß ſie daran ni 
| habe, 
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33) Geſinnet ſeyn. Giſonnen ſeyn. 


Nice Redensarten werden bisweilen mit einander ver; 
mwechſelt, ob fie gleich wirklich ſehr verſchieden find. 


„Nn Ine 7 Wim 
Geſinnet ſeyn, heißt die Meinung haben. Ge⸗ 
ſonnen ſeyn, heißt etwas vorhaben, oder im Sinne ha⸗ 
ben ettoas zu gun, t r len 


Man ſagt: Wol oder übel gegen jemand geſinnet 
ſeyn, das iſt ſo viel, als eine gute oder boͤſe Meinung 
von ihm haben. Anders geſinnet ſeyn, das iſt, eine an⸗ 
dere Meinung haben. Irdiſch geſinnet ſeyn, das iſt, 
ſeinen Sinn und Gedanken auf das Irdiſche richten, nur 
von den irdiſchen Dingen eine gute Meinung haben, 
und ſich davon einnehmen laſſen. Himmliſch geſinnet 
ſeyn, das iſt, feinen Sinn und Gedanken, nach dem 

Himmel richten, u. ſ. w. 


Hingegen geſonnen ſeyn etwas zu thun, das iſt, 
Vorhabens oder Willens ſeyn. Ich bin geſonnen da⸗ 
hin zu reiſen. Er war gefonnen, mir dazu zu verhel⸗ 
fen, Er iſt geſonnen ſich zu beſſern. Wenn du ge: 
ſeoonnen biſt, mir beizuſtehen, fo komm mit mir, 

N 5 und dergleichen. 
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Bee dieſe beide Woͤrter, von einer Menge 
1 Volks welche zuſammen kommt, aber das erſte in 
einem guten, das zweite in einem böfen Sinn, 18 


N pr L 


nd Wenn das Volk damen, läuft, he; en zu 
machen, und ohne Ausſchweifungen du begehen, ſo nen⸗ 
net man es einen Zulauf. Man ſagt: Es war ein groſ⸗ 
r u We des Volks, als ſich der König zum erſten 
der ſehen ließ: Es war ein groſſer Zulauf, bei 
der Beerdigung dieſes vornehmen Mannes, u. ſ. w. 
Ja auch eine ſolche Zuſammenkunſt vieles Volks, welche 
mit Anſtaͤndigkeit und Ordnung Bee N with biswei⸗ 
den ein Zuſauf genannt. Man ſagt; Es iſt ein groffer 
Zulauf in dieſe Kirche: Diefer Prediger hat vielen Zu⸗ 
lauf, und dergleichen. 


Aber wenn das Volk mit vielem Lärmen, tumultua⸗ 
risch zusammen läuft, ſo nennet man es einen Auflauf. 
So würde man ſagen: Es entſtand zu Rom ein groſ⸗ 
fer Auflauf des Volks, als ein Mifjerhäter in das Haus 
des Geſandten geflüchtet war, man wollte ihn mit Unge⸗ 
ftim und Gewalt wieder heraus haben: Das Volk 

machte einen Auflauf, und warf die Fen- 

ſter ein, und dergleichen. 


be | 35) Auf: 
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35) 10 Aufruhr. Aufſtand. Enpo⸗ 
rung. Meuterei Verſchwoͤrung. 9 


Es find. wol kaum noch and ere Wörter i in unserer 
Sprache, welche öfter eins ur das andere ‚gebraucht, 
und mit einander verwechſelt! werden, als dieſe. Bei ei: 
nem Auflauf, oder bei ei iner Meute, if ſt auch ‚öfters: 
ein Aufruhr und Sudden eins entiteh et bisweilen 
aus dem n Jain tom 998. daß 90 verſchiedene 


a in 


19 10 Bedeutu 8, eines jeglichen zu bl lummen, 
und es genau von dem andern. z zu unterſtheiden. ner 


Meinem Eraciten nach, gibt das Wort Auflauf 
bloß den Begriff, einer unordentlichen zuſammengelau⸗ 
ſenen Menge Volks, welches vielen Laͤrmen macht, ohne 
daß duſes Wort, eine Prehn auf Pe icht deſſel⸗ 
en,, Pi 0 | 

Aufruhr „.geiger 35010 eine Urfach hab Abſcht des 
Auflaufs an, es 6 90 den Begriff, daß das zuſummen⸗ 
gelaufene, und laͤrmende Volk, mit ſeinen Oberen mis⸗ 
vergnügt ſey, und ſich über gewiſſe Dinge ners 
worin kae Aenderung verlanget. 30 % 90 
and, iſte eine Woberſczung wider de bn tigkeit, 
welche mit mehrerer Ueberlegung und Ordnung aefcht 35 
und an weicher bisweilen, 1, nut wenige Seil! nehn nen. 


Wenn die Wertung widegtbie Obrigfeingen in: 5 
nen öffentlichen Krieg ausbricht, und die Veranderung 
der Herrſchaft gur Abſicht hat, ſo iſt es eine Empörung. 


Wenn ſie nur von einigen unru in, a elrehet⸗ 
wird, ſo nennt man Wa es ke 


77 
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Und wenn einige Perſonen ſich heimlich verbinden, 
jemand ums Leben zu bringen, oder se Dorigfeit ie 
beben, wit en ane Baromdtung. g. 


Eine auſſerordentliche Begebenheit, „oder ein Te 
derer Zufall, kann a Auflauf des Volks 
n hne daß 9 7 805 engel he, und 
das Volk ſich feinen Sic wid erſetze oder ein Mssver⸗ 
gnügen über ing: den Tag lege. 55 E. Es laßt Jemand 
einen Menſchen, welcher Faß H feinem Haufe unnüße ge⸗ 
macht hat, auf die Stracſe NS werfen: he 12 05 
ſtehen, und faͤnget Ar ewalt 1ſt freien: 

Volk läuff von allen ah id macht! 4 5 
Es enſſtehet wol gar S audem einige dieſem, 
andere jenem beiſtehen wollen u. 4% w. So kann man 
ſagen: Dieſe Begebenheit hat einen groſſen Auflauf 
m Volks verurſachet: Es ſind be 1 dieſem Auflauf, 

rſchiedene verwundet worden: Es hat beiobiefem ur 
If blutige Süpfe gefaßt’ und dergleichen. 


Aus deim Aupraıf kann leichtlch ea lh ar: 
ſtehen, wenn nehmlich das Volk, bei ſolcher Gele 55 
heit, ein Misvergnuͤgen gegen die Obrigkeit an de n 
leget, ſich über ihre Anordnungen beſchweret, und Mi 
denſelben widerſetzet. Es war ein Aufruhr, welchen 
der ee — zu Epheſus erregete, Apoſt. 
Geſch. 19. indem er mit feinen Geſellen, 5 Misvergnuͤ⸗ 
gen ge erhalten der Obrigkeit bezeigte, und ſich 
daa een. ab fh Paulo, wider den Gd en 
dien za predigen verſtattet habe. Korah, Dat an 
und Abiram, er mit ihrer Nolte einen * 
wider Moſe, 4 B. Moſ 16. weil ſie mit feinen Anord⸗ 
nungen in Aniſehung des Prieſterthums, nicht zufrieden 
waren, und mit vielen Ungeſtuͤm und gemein, eine Aen⸗ 
derung verlangten. N 

Man könnte auch fagen: Sie machten, eiſtleh einen 
Aufſtand wider ER ‚ in ao cht deſſen, daß fe es 2 


* 
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her überlegten, und einige aufwiegelten, fo daß es her⸗ 
nach zum Aufruhr ausbrach. Zu den Zeiten, des roͤmi⸗ 
ſchen Gemeinen Weſens, haben die Tribunen des Volks, 
manchen Aufftand wider den Rath erreget. . 


Das Wort Empoͤrung, ſcheinet mir, eigentlich das: 
jenige zu bedeuten, was man ſonſt mit dem ausländifchen 
Worte Rebellion pflegt auszudrucken. Zum wenigſten 
wird es mehrentheils von einem wirklichen Kriege wider 
die Obrigkeit gebraucht, welchen man in der Abſicht fuͤh⸗ 
ret, die abzusetzen, oder ich ihrem Gehorſan zu entzie⸗ 
hen. Man ſagt von einem Volke, welches die tyran⸗ 
niſche Herrſchaft eines Ueberwinders nicht ertragen kann, 
und ſich mit öffentlicher Gewalt, davon loszumachen 
ſucht: Es empöret ſich, oder es richtet Empoͤrungen 
an. Weil den Britten das Joch der Roͤmer unertraͤg⸗ 
lich war, fo hatten dieſe eine geraume Zeit, nichts anders 
zu thun, als ihre Empörungen zu daͤmpfen. Da die 
Grausamkeit des Nero ganz unertraͤglich geworden, er⸗ 
regten Binder in Gallien, und Galba in Spanien, eine 
Empörung wider ihn, um das römiſche Reich, von ſol⸗ 
chem Tyrannen zu befreien. Ein Aufruhr kann alſo auch 
eine Empörung genannt werden, wenn er die Veraͤnde⸗ 
rung der Obrigkeit zum Zweck hat. NaN 


Das Wort Meuterei, braucht man nur in dem Fall, 
wenn einige unruhige Koͤpfe, ſich wider die Obrigkeit 
auflehnen, und andere durch aufrühriſche Reden, dazu 
zu reizen ſuchen. Auguſtus hatte die Legion Soldaten 
auf das Feld des Mars beſchieden, und ihnen Laͤndereien 
auszutheilen verſprochen; Da er aber verzögerte, fingen 
einige von ihnen eine Meuterei an, und redeten veraͤcht⸗ 
lich von dem Auguſtus. Der Tribun Nonnius, wag⸗ 
te es zwar, ſie ihrer Pflicht zu erinnern, aber 'ſie fielen 
fo heftig auf ihn les, daß er genoͤthiget wurde, ſich mit 
der Flucht zu retten, und ſich, weil er kein ander Mittel 

ſahe, in die Tyber zu werfen, worin er erſof. Hier 
D 4 war 
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war anfänglich nur eine Meuterei, welche einige unruhi⸗ 
ge Koͤpfe verurſachten, hernach aber, da ſie Zulauf be⸗ 
kommen, und mit Ungeſtuͤm, auf ihren Befehlshaber 
losfielen, wurd es ein Aufruhr. Zu einer anderen Zeit, 
da eben dergleichen Meuterei, unter den Soldaten des 
Auguſtus war, ſuchte er dieſelben dadurch zu befriedigen, 
daß er verſchiedene Kronen, Armbaͤnder, Spieße u. ſ. w. 
für diejenigen, welche ſich im Kriege hervorgethan hat⸗ 
ten, und ſcharlachene Kleider fir die Befehlshaber brin- 
gen ließ. Ein Oberſter aber, mit Namen Ofillus, ſag⸗ 
te zu ihm: Er koͤnne dieſes Puppenwerk für Kinder be: 
halten, ſeine Soldaten würden ſich durch nichts, als 
Geld oder Land befriedigen laſſen. Dieſer war alſo ein 
Meutmacher. ar 
„Eine Verkhmwdrung, iſt zwar nicht allemal wider 
die Obrigkeit, ſondern kann auch bisweilen wider privat 
Perſonen gemacht werden, unterdeſſen iſt fie doch allemal, 
ein Eingriff in die Rechte der Obrigkeit, weil ſie ihren 
Geſetzen zuwider iſt. So machten einige Juden, eine 
Verſchwoͤrung wider Paulum, indem fie ſich unterein⸗ 
ander verbanden, nichts zu eſſen oder zu trinken, bis ſie 
ihn getoͤdtet haͤtten. Apoſt. Geſch. 23, v. 12, Hermo⸗ 
laus ein vornehmer macedoniſcher Juͤngling, hatte auf 
der Jagd, ein wildes Schwein, welches auf den Alex⸗ 
ander zugekommen war, mit ſeinem Spieſſe durchſtochen: 
Darüber ward Alexander, weil er ſich einer Gelegenheit 
beraubt ſahe, ſeine Geſchicklichkeit ſehen zu laſſen, ſo er⸗ 
bittert, daß er den Hermolaus öffentlich geiſſeln ließ. 
Solchen Schimpf konnte dieſer nicht ertragen, und zog 
einige andere macedoniſche Juͤnglinge, auf feine Seite, 
mit welchen er eine Verſchwoͤrung machte, den Alexan⸗ 
der im Schlaf zu ermorden. Dieſe Verſchwoͤrung aber 
ward dem Alexander, vom Eurilochus endecket, und 
die Verſchwornen zur Strafe gezogen. 
Bei der Verſchwoͤrung des Piſo, wider den Nero, 
wurde die Epicharis beſchuldiget, daß ſie daran — 9 
ö habe, 
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habe, und auf die Folter gebracht: Sie litte aber, die 
beftigfin Martern mit der groͤßten Standhaftigkeit, oh⸗ 
ne einen einzigen von den Verſchwornen zu nennen. 


Die Verſchwoͤrung des Catilina wider den Nat 
iſt in der rötmiſchen, und die Verſchwoͤrung der Paz 
wider die Medici, in der neueren italieniſchen Geſchichte 
berühmt. REN | 

Not. Das Zeitwort (Verbum) fich empöreh wird zwar 

auch bisweilen von ſolchen gebroucht, welche einen Auf⸗ 
ruhr, oder Meuterei erregen: Do ſtehet 4 B. N 16. 
v. 2. Rorah, Dathan und Abiram empoͤreten ſich wi 
e, Mor, uno por Oefg 26 bes Die Henn end, 
reten ſich wider Paulum; Allein ich erinnere mich nicht, 
bas Hauptwort, (Subſtantivum) Empoͤrung in dem Ver⸗ 
ſtande gefunden zuhaben, und vielleicht geſchiehet das erſte, 
nicht mit voͤlliger Richtigkeit. Zum wenigſten wuͤrde man 
allemal beſſer ſagen: Korah, Dathan und Abiram 
erregeten einen Aufruhr wider Moſe. Die Juden ſtun⸗ 
den auf wider Paulum. Die Legion Soldaten machten 
eine Meuterei wider den Auguſtus. Die Britten, die 


Dacier, empöreten ſich wider ihn. 

FFF 
36) Bande. Baͤnder. Baͤnde. 
Dis Wort Band, hat eine dreifache mehrere Zahl, 

nan ſagt: Bande, Baͤnder und Baͤnde. 
Dies erſte, nehmlich Bande, wird von demjenigen 
gebraucht, womit ein Gefangener gebunden, oder veſte 
gemacht iſt, daß er nicht entfliehen kann. ee 
Jemand in Ketten und Banden werfen. Bande anle⸗ 
gen. Die Bande zerreiſſen. Jemand der Bande ent: 
ledigen u. ſ. w. ; FR 
Imgleichen uneigentlich: Des Todes Bande Pf. 18, 
v. 5. Der Hoͤllen Bande. Pſ. 18, v. 6. Und in dieſem 
Verſtande iſt die einfache Zahl gar nicht gebraͤuchlich. 
D 5 Wenn 


8 Bande. Bänder Bände 


Wenn ein Band, etwas an dem $eibe beveſtiget, 
oder an einer Sache zum Zierrath dienet, fo hat es in 
der mehreren Zahl, die Baͤnder. So ſagt man: Arm⸗ 
baͤnder, Strumpfbänder, Haarbaͤnder, u. ſ. w. Mit 
vielen Bändern behangen ſeyn. Bänder von allerlei 
Farben und dergleichen. 1 4 


In dieſem Verſtande iſt das Wort Band, des un⸗ 
gewiſſen Geſchlechts. (generis neutrius.) 


Die mehrere Zahl Baͤnde, wird nur von den Buͤ⸗ 
chern gebraucht. Man ſagt: Dieſes Werk beſtehet aus 
fo viel Bänden. Es ſind fihon drei oder vier Bände 
davon herausgekommen. Die. Bücher find in Franz⸗ 
baͤnden oder Pergamenbaͤnden gebunden und dergleichen. 


Und in dieſem Verſtande, iſt das Wort Band des 
männlichen Geſchlechts (generis malculini) i 


In dieſer dreifachen Bedeutung, wird die mehrere 
Zahl, Bande, Baͤnder und. Bände überall gebrauche, 
und dieſer Unterſchied, wird allemal richtig beobachtet. 


Das Wort Band aber, wird auch bisweilen in ei- 
nem uneigentlichen Verſtande genommen, fuͤr ſo etwas, 
wodurch eine Sache beveſtiget, oder zuſammen gehalten 
wird. So nennen die Zimmerleute ein Band, dasjeni⸗ 
ge Stück Holz, womit die Balken oder Sparren zuſam⸗ 
men gehalten werden. Sie ſagen: Ein Kreuzband, 
Sturmband, Strebeband, u. ſ. w. Die Faßbinder, 
nennen ein Band, den hölzernen Reifen, welchen fie 
um ein Faß legen. Die Schmiede, nennen ein Band, 
dasjenige Eiſen, welches den Schemel des Wagens, mit 
der Achſe zuſammen haͤlt. Die Bauren, nennen ein 
Band, das zuſammengedrehete Stroh, womit ſie die 
Garben binden, u. d. m. VEN 


Es ſraͤgt ſich alſo, ob man hierbon, in der mehreren 
Zahl, muͤſſe ſagen: Die Bande oder die Bänder u 
neh er 
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Der Gebrauch iſt verſchieden: In einigen Provinzen 
wird man dieſes, in andern jenes hören. Von dem 
Bande der Zünmerleute, hat Friſch im Wörterbuche, 
die mehrere Zahl Bande. Kreuzbande: Imgleichen 
ſagt er auch Strohbande. Unterdeßen wird man doch 
hier, pon den Zimmerleuten allemal hören, daß fie ſa⸗ 
gen: Rreinbänder, Sturmbaͤnder, die Bänder anna⸗ 
geln, u. ſ. w. Eben ſo ſagen die Sandfeute: Strohbaͤn⸗ 
der. Baͤnder machen, den Haber oder die Gerſte zu 
binden. So viel Schock Bänder find ſchon fertig. Es 
fehlet noch ein halb Schock Baͤnder, und dergleichen. 
D d a) 7 
öchte alſo beides gebrauchen können, ohne da 

RN Se hlers könnte beſchuldiget a 
Wollte man aber einen Unterſchied machen, fo möchte es 
b r ſehn. Von demjenigen, was mittelft eines Kno⸗ 
tens zuſammen gebunden wird, wird man ſich beſſer der 
mehreren Zahl Baͤnder, von demjenigen was nur bloß 
zum zuſammenhalten, oder beveſtigen dienet, beſſer der 
mehreren Zahl Bande bedienen. Es würde alſo hei 
ſen? Kreubande, Sturmbande, Achſenbande, u. ſ. w. 
Hingegen Strohbaͤnder, Garbenbuͤnder. 
a die hötzernen Reifen, um die Faͤſſer, an beiden 
Enden, wie mit einem Knoten zuſammen geknuͤpfet find, 
fo würde man ebenfalls ſagen muͤſſen Faßbaͤnder, Ton⸗ 
nenbaͤnder / neue Baͤnder um ein Faß legen: Waͤren es 
aberkeiſerne Reifen, ſo würde man ſagen muͤſſen: Eiſer⸗ 
ne Bande um ein Faß legen: Ein Faß mit eiſernen 


Bande begchlagen. W * | | 
105 u Wörter mit, einer doppelten vielfachen Zahl find 
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37) Schlacht. Treffen. set 


Die Schlacht iſt allgemeiner, und wird von dem gon, 

zen verſammileten SHeete geliefert: Wenn nur ein 

Theil deffelben zum Schlagen kommt, fo nennet man es 

ein Treffen. Zu einer Schlacht kann man ſich gemei⸗ 

u glich vorbereiten: Zu einem Treffen wird man biswei⸗ 

1 ganz undermurhet gebracht. Die Schlacht iſt ee 
mibrenthes enticheibender als ein Deen. 


Man ſagt: Die Schlacht bei Marathon; weil de 
1035 griechiſche Armee zum Schlagen kam: Das ref 
en bei Thermopylaͤ weil es nur zwischen einem Theil d es 
de Heeres, und dem Pauſanlas, mit N bee 


undert Spartanern vorfiel. 


Die Pharſaliſche Schlacht, ſetzte en: Cate 3 
Stund, den Grund zur rönmmſchen Monarchie zu legen, 
5 die Schlacht bei Actzum, brachte dem Auguſtus, 

die Herrſchaft uͤber das ganze roͤmiſche Reich zu wege. 
Die Schlacht, worin Armirius den Varus aufs Haupt 
geſchlagen, befreiete die Paper noch eine An von 
dem romiſchen Joche. x 

Die Alten pflegten 50 bisweilen, ehen Tag 10 1 50 
ſtimmen an welchem die Heere zuſammen kommen und 
eine Schlacht liefern ſollten. Bojorix der König der 
Cimbern, kam in das Lager des Marius und foderte 
ihn auf, den Tag und den Ort, zur Schlacht zu beſtim⸗ 

en: Marius ſetzte den dritten Tag dazu an, und er: 
wü ählee die Ebenen von Varcellaͤ, welche viel zu klein 
waren, das groſſe Heer der Cimbern zu fallen, wodurch 
er einen anſehnlichen Vortheil über fie erhielt. In dem 
Kriege welchen Auguſtus, mit dem Pompejus geführet, 
finden wir, daß dieſer ihn herausgefodert habe, ihre 


8 durch eine Seeſchlacht zu entſcheiden, ri 
.: na 
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nachdem Auguſtus die Ausſederung angenommen, ſen 
ein Tag, zu deeſer entſcheidenden Schlacht betet 
worden. 
5 au das Wort Treſſen, von der Stel: 
82 505 doldaten, in einer Schlachtordnung, man ſagt; 
8 erſte und das zweite, oder das vorderſte und 
hinterſte Treffen. Der Feind war durch das erſte Treffen, 
ſchen durchgedrungen; Aber er ward von dem zweiten 
p tapfer empfangen, daß er ſich mit sen Verluſt zus 
ru Weben wußte. N 
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38) Schmaus Mahl. Fe ER | 
gebot. Belag... KB 


Mu giebt einen Schmaus, bei ao Feierlichkeiten 
oder beſonderen Gelegenheiten, und dieſes Wort 
führet den Begriff eines groſſen Uberfluſſes! im Eſſen und 
Trinken mit ſich. 


Das Wort Mahl wird jetzo ſelten anders als in N 
Sufanimen egung gebraucht, indem man ſich an deſſen 
Stelle mehrentheils des Wortes Mahlzeit bedienet. Man 
macht ein Mahl oder gibt eine Mahheit, bei gewiſſen Bege: 
benbeiten, um feine Freude darüber zu bezeigen, oder an⸗ 
dere zur Frölichkeit zu erwecken, und das Mahl, kann 
ſo wol den Hausgenoſſen allein, als auch Fremden mit 
ihnen, gegeben werden. 


Man macht ein Gaſtmahl, re ue in der Ab. 
ſicht, damit man ſich mit ſeinen Freunden erluſtige, und 
es begreift, dieſes Wort in ſich, daß nothwendig Ber 
oder Gaͤſte dabei muͤſſen zugegen ſeyn. 

Oos Gaſtgebot iſt ein groffes und berlches Saft 
mahl, Friſch überfeßer es: Convivium apipare appara- 
tum, ad quod multi convivæ invitantur. Es kommt 

f ’ ber, 
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her von dem alten Worte bieten, welches ſo viel heißt 
als einen einladen, und begreift in ſich, daß viele Frem⸗ 
de, oder Gaͤſte, dazu eingeladen werden. 
Man hat auch die Wörter: Gaſterei, Gaſtung, 
Gaſtirung, fiefind aber veraltet, oder werden doch nur in 
einem veraͤchtlichen Sinn genommen. 
„Dieie alten Deutſchen, lieſſen keine Gelegenheit aus 
der Acht, einen Schmaus zu halten: Eine jede frohe 
Begebenheit, ward bei ihnen mit einem Schmauſe ge⸗ 
feiert, welcher mehr in einer Menge ſtarker Getränke, 
als in niedlichen Speiſen beſtund. Die Opfer Schmauſe 
der nordlichen Voͤlker von Deutſchland, wurden nicht 
ehe geendiget, als bis die Lebensmittel verzehret waren, 
Rund währeten wenigſtens acht Tage. Man nennet einen 
Doctor Schmaus, diejenige Mahlzeit, welche ein neuer 
Doctor geben muß, wobei gemeiniglich, ein großer Ueber; 
fluß iſt. So ſagt man auch: Hochzeitſchmaus, Kind⸗ 
taufenſchmaus, Abſchiedsſchmaus, und dergleichen, wo⸗ 
bei dieſes Wort allemal eine Beziehung auf den Ueberfluß 
im Eſſen und Trinken hat. ars 
Das Mahl, giebt zwar den Begriff, eines reichen 
Vorrachs an Speiſe und Trank, aber es drückt nicht ſol⸗ 
chen uͤberfluͤßtgen Gebrauch davon aus. Bei den Juden 
war die Gewohnheit, daß wenn ſie die Schafe beſchoren, 
fie den Schaſſcherern ein Mahl zu machen pflegten. Es 
geſchiehet noch, an einigen Oertern, daß nach der Erndte, 
den Schnittern ein Mahl, oder wie wir gewoͤhnlicher 
ſagen, eine Mahlzeit gegeben wird. Man ſagt: Ein 
Hochzeitmahl, Taufmahl und dergleichen. Der König 
Ahasveros, machte ein Mahl, daß er ſehen lieſſe, den 
herrlichen Reichthum feines Koͤnigreichs. Eſih. r, v. 3. 
Das Mahl kann auch bisweilen, nur denen gegeben 
werden, welche man gewöhnlich an feinem Tiſche hat. 
Das Gaſtmahl begreift in ſich, daß dazu noch an⸗ 
dere Gaͤſte gebeten werden, und es unterſcheidet ſich, von 
9 dem 
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dem Schmauſe und von dem Mahle, auch dadurch, daß 
dieſe gewöhnlich bei gewiſſen Gelegenheiten, oder in beſon⸗ 
dere lch gegeben werden, ein Gaſtmahl aber, auch 
ohne beſondere Gelegenheit bloß in der Abſicht angeſtellet 
werden kann, daß man ſich mit guten Freunden vergnuͤ⸗ 
gen moͤge. Als Auguſtus und Antonius ihre Streitig⸗ 
keiten mit dem Pompejus, beigeleget hatten, wollten fie 
einer den andern bewirthen, und es traf den Pompejus, 
das erſte Gaſtmahl zu geben, welches er auf ſeinem Ru⸗ 
derſchide zaeichten es, Augustus und Antonius hinge; 
gen, gaben ihr Gaſtmahl auf dem veſten Lande. 


Es geſchahe bei einem groſſen Gaſtgebot, welches 
Alerander allen vornehmen Befehlshabern, feines ganz 
zen Heeres gegeben hatte, daß er trunkener Weiſe den 
Clytus erſtach. 8 7 8 

Das Wort Gelag, ſcheinet eigentlich eine ſolche 
Mahlzeit zu bedeuten, wozu ein jeder das feinige beiträge, 
oder wo ein jeder für feine Perſon bezahlet. Es koͤnnte 
von dem Zuſammenlegen des Geldes hergeleitet werden. 
Man ſagt aber doch bisweilen: Ein Hochzeitgelag, 
Taufgelag, Leichengelag. Ueberbaupt aber wird es, 
(zum wenigſten nach dem jetzigen Gebrauch) nur von 
geringen Leuten geſagt, und in einem veraͤchtlichen Sinn 
genommen. Mich dünke, es führe allemal den Begriff 

mit fh, daß man lange, und über die Gebühr, 
deim Trunke zuſammen liege. a 
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30) Sinzuthum. Sinzuſetzen. Sinzufügen, 
5 Beiſetzen. Beifugen. 


Pi ei „giebt bloß den Begriff, der Vermehrung 
oder Vergroͤſſerung einer Sache, dadurch daß man 
noch etwas, von derſelben Gattung dazu bringet. Wenn 
man zu einem Kornhaufen, etwas hinzuthut, ſo wird er 
groͤſſer. Man thut zu einer Summe Geldes, noch et⸗ 
was hinzu, um fie zu vermehren, oder groͤſſer zu machen, 
u. ſ. w. N 

Da man das Wort ſetzen, von lebloſen Dingen, nur 
alsdann gebraucht, wenn etwas an einem Orte ſtehen ſoll. 
Z. E. Das Glaß auf den Tiſch ſetzen, fo giebt auch das 
Wort hinzuſetzen, den Begriff des Zuſammenſtehens, 
mit anderen Dingen. Man kann nicht ſagen: Zu einem 
Kornhaufen, noch etwas hinzuſetzen: Aber zu einer Zahl, 
noch mehrere hinzuſetzen, oder zu den Glaͤſern auf dem 
Tiſche, noch mehrere hinzuſetzen, weil ſie mit den an⸗ 
dern zuſammen da ſtehen ſollen. f 


Das Wort fuͤgen, kommt her von Fuge, welches 
eine ausgehölete Falze bedeutet, worin ein Brett geſcho⸗ 
ben wird, das ſich eben darin paſſet. Die Tiſcher ſagen: 
Die Bretter zuſammenfügen. Hinzufuͤgen, würde al: 
ſo nicht nur den Begriff geben, daß eine Sache zu der 
andern gethan wird, ſondern auch daß ſie ſich beſonders 
dahin ſchicket, oder dazu paſſet. So koͤnnte man ſagen: 
Es fehlen an bieſer Arbeit noch einige Zierrathe; Wenn 
man noch einige Terrathe hinzufuͤgete, ſo würde fie ein 
beſſeres Anſehen bekommen. 


Das Vorwort (præpoſitio) bei, bedeutet ein Nahe 
ſeyn. Beiſetzen wuͤrde alſo nur anzeigen, daß man eine 


Sache, nahe bei der anderen bringe, und daß ſie bei⸗ 
0 b ſam⸗ 
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ſammen ſtehen follen. So ſagt man: Einen Stuhl bei 
dem andern Keen „und dergleichen. 

Beifugen würde überdem noch den Begriff haben, 
daß fie fich beſonders gut beifammen ſchicken. Z. E. Je⸗ 
mand einen guten Gehülfen, in einer Sache beifuͤgen. 

Alle dieſe Wörter „werden nun zwar bisweilen von 
einer und derſelben Sache gebraucht, aber das eine iſt 
doch nachdruͤcklicher als das andere, und giebt ſtaͤrkere 
oder ſchwächere Begrſſſe als das andere. Z. E. Man 
kann ſagenn de 

Zu allen ſolchen Grunden, will ich noch diefen hin⸗ 
zuthun, und das wuͤrde bloß anzeigen, daß die Zahl oder 
Menge derſelben noch mit einem vermehret werde. 


Ich will noch dieſen hinzuſetzen, würde anzeigen, 
daß er mit unter den andern gleichſam in einer Reihe ſte⸗ 
hen ſoll. 2 

Ich will noch dieſen hinzufügen, würde den Begriff 
geben, daß er fich beſonders zu den andern ſchicke. 25 

Ich will noch dieſen dabeiſetzen, wurde anzeigen, daß 
man ihn den andern gleichſam nahe bringe, damit er 
zugleich mit ihnen könne betrachtet werden. 

Ich will noch dieſen beifuͤgen, wurde überdem noch 
den Begriff geben, daß er ſich in der Nähe der andern 
und zu ihrer Ordnung, ſehr wol ſchicke. Eben ſolchen 
Unterſchied haben dieſe Wörter wenn man ſagt! Zu ei 
ner Erzählung, zu gewiſſen Litiftänden und dergleichen, 
noch ertvas hinzuthun, hinzuſetzen, hinzufügen, re 
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40) Brief. Schreiben. Sendbrief. 
Sendſchreiben. a 
Daus Wort Ein Schreiben, wird mehr in einer zier⸗ 
lichen und erhabenen Schreibart: Ein Brief, mehr 
im gemeinen Umgange und Reden gebraucht. Man 
ſagt daher nicht, im gemeinem Umgange: Ich habe mit 
dieſer Pott, viel Schreiben bekommen; Es find viele 
Schreiben an ihn eingelaufen, ſondern: Ich habe mit 
dieſer Poſt, viel Briefe bekommen: Es ſind viel Brie⸗ 
fe an ihn eingelaufen. Hingegen, in einem Briefe ſelbſt, 
welchen man an jemand ſchreibt, wird es beſſer lauten: 
Ich habe Dero geehrtes Schreiben empfangen, oder, 
Dero geehrtes Schreiben, iſt mir richtig zugeſtellet wor⸗ 
den, als, Ich habe Dero geehrten Brief empfangen, 
oder, Dero geehrter Brief iſt mir richtig zugeſtellet 
worden. 

Von demjenigen was Fürſten, oder fürftliche Colle⸗ 
gia ſchriftlich zu wiſſen thun, ſagt man nicht: Es iſt ein 
Brief herum geſchicket worden, ſondern: Es iſt ein 
Schreiben herum geſchicket worden. Man nennet Aus⸗ 
ſchreiben, dasjenige Schreiben, wodurch den Landſtaͤn⸗ 
den etwas zu wiſſen gethan wird. Z. E. Es iſt ein Aus⸗ 
ſchreiben an die Landſtaͤnde ergangen, daß ſie an einem 
beſtimmten Tage ſollen zuſammen kommen. Kreisſchrei⸗ 
ben, wodurch einem gewiſſen Kreiſe, etwas zu wiſſen ge⸗ 
than wird, und dergleichen. BEFORE 

Von geringen Dingen, und in einem veraͤchtlichen 
Sinn braucht man allezeit das Wort Brief. Ein Bet⸗ 
teibrief, Brandbrief, und dergleichen. 

In den Spruͤchworts Redensarten, wird das Wort 
Brief, allemal beibehalten. Jemand Briefe und Sie 
gel geben. Hinter die Briefe kommen. Die Briefe 
gefunden haben, und dergleichen. E 
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Es hat aber doch die Sprache, bei dieſen Wörtern, 
in der Zuſammenſetzung, auch ihren beſonderen Eigenſinn. 
Man kann z. E. nicht ſagen: Einen Schreibenwechſel 
mit jemand führen, ſondern man muß fagen: Einen 
Brieſwechſel mit jemand fuͤhren. Imgleichen kann man 
nicht ſagen: Ein Schreibenſteller, Schreibentraͤger, 
Schreibentaſche und dergleichen, ſondern es heißt, Brief⸗ 
ſteller, Brieftraͤger, Brieſtaſche. Man ſagt: Ein 
Fehdebrief, und nicht, ein Fehdeſchreiben. Hingegen, 
Ein Fueſchreiben, und nicht, Fürbrief. 

Man ſage beides, Sendſchreiben und Sendbrief, 
von einem ſolchen Schreiben, welches an mehrere gerich⸗ 
tet iſt, und von einem zum andern geſandt wird da⸗ 
mit ſie es alle leſen ſollen. Daher nennet man auch, die 
Epiſteln der Apoſtel, wenn man das auslaͤndiſche Wort 
9 nicht gebrauchen will, Sendſchreiben oder Send⸗ 

riefe. f \ 
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41) Gerathen. Gelingen. Einſchlagen. 


Dee Sachen und Dinge gerathen: Die Handlungen 
und Abſichten gelingen. Das erſte führer den Be: 
griff, eines guten Fortganges der Sache ſelbſt mit ſich: 
Das zweite gibt den Begriff, eines guten Fortganges 
deſſen, was wir dabei thun. a 

Man ſagt: Das Korn, der Wein, das Obſt iſt gut 
gerathen. Imgleichen: Die Kinder gerathen: Wol 
oder übel gerathene Kinder haben. Ja es wird dieſes 
Wort, von mancherlei anderen Dingen gebraucht, wel⸗ 
che durch Menſchen Haͤnde verfertiget werden. 

Von einem irdenen, oder porcellaͤnen Gefaͤſſe, wel⸗ 
ches in der Arbeit verdorben, krumm oder ſchief gewor⸗ 
den iſt, oder Flecke bekommen hat, ſagt man: Es iſt 
nicht gut gerathen. Hingegen: Es iſt gut gerathen, 
055 €-2 wenn 
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wenn es ſeine vollkommene Schönheit hat. Man ſagt: 
Dieſe Klinge iſt beſonders gut gerathen: Dieſe Bildſaͤu⸗ 
be, iſt ihrem Meiſter, vor andern gut gerathen, und 
dergleichen. f 
Die Töpfer, die Porcellaͤnmacher, die Ziegelbrenner, 
nennen einen Brand, alle Gefaͤſſe oder Steine, welche 
zugleich in den Ofen geſetzet, und durchs Feuer gehaͤrtet 
L und ſagen: Der Brand iſt gut oder uͤbel ge⸗ 
rathen. g 

Imgleichen ſagt man: Das Brauen, das Backen iſt 
nicht gut gerathen; Aber man verſteht alsdann, dadurch 
das Bier, welches gebrauet, das Brodt, welches gebacken 


1 * 

A Hingegen ſagt man: Meine Abſicht, mein Anſchlag 
iſt gelungen. Mein Fleiß, meine Bemuͤhung iſt mir 
hierin gelungen. Joſ. , v. 8. Alsdann wird dirs gelins 
gen, in allem das du thuſt, und wirft weislich handeln 
können. Pf. 1, v. 3. Was er macht, das geräth wol. 


Um beides gegen einander zu ſetzen, wuͤrde man ſagen 
koͤnnen: Dieſer Mann, hat vielen Fleiß auf die Erzie⸗ 
Hung ſeiner Kinder gewandt, und feine Bemuͤhung, ift 
ihm gelungen, die Kinder find alle gut gerathen. Oder, 
der Maler gab ſich beſondere Mühe, ein ſchoͤnes Gemaͤl⸗ 
de zu verfertigen, und es iſt ihm gelungen, niemals iſt 
ihm ein Gemälde beſſer gerathen, und dergleichen. 


Man hat auch noch, das Wort einſchlagen, welches 
man beſonders von dem Gerathen gewiſſer Arten oder 
Gattungen gebraucht. Z. E. Man wird nicht uberhaupt 
ſagen: Das Korn iſt in dieſem Jahre gut eingeſchlagen, 
fondern es iſt gut gerathen. Hingegen: Er ſäͤete eine 
Art von Ungariſchen Rocken, welche ihm ſehr gut einſchlug. 
Oder: Er hat verſchiedene Verſuche gemacht, ob er dieſe 
Gattung von Getralde, auf ſeinem Acker fortbringen konne, 
aber es hat niemals einſchlagen wollen. Man ſagt auch 
wol; Die Kinder ſind ihm gut eingeſchlagen. Allein 

5 mich 
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mich duͤnkt, dieſes Wort, werde in ſolchem Verſtande, 


zwar im gemeinen Reden, aber nicht in einer guten 
Schreibart gebraucht. Zum wenigſten erinnere ich mich 
nicht, es bei irgend einem bewaͤhrten Schriftſteller ge 
funden zu haben. al 9 Old ie 
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42) Merken. wahrnehmen. Gewahr 
werden. Innen werden. 


Das Wort merken, hat verſchiedene Bedeutungen, 
In ſo weit wie es mit wahrnehmen und Gewahr 
werden, uͤberein kommt, geben dieſe Woͤrter den Begrifg 
der Entdeckung einer Sache, welche uns vorher noch nicht 
iſt bekannt geweſen: Wobei ſich doch dieſer Unterſchied 
findet, daß merken, von der Entdeckung, ſolcher Din 
ge gebraucht wird, welche wirklich verborgen find, oder 
welche man zum wenigſten für uns zu verbergen ſuchte, 
und ſich mehr auf die Handlungen und Abſichten beziehet. 
Wahrnehmen, von ſolchen, die zwar an ſich ſelbſt offen⸗ 
bar find, aber worauf man bisher noch nicht hat Acht 
gehabt, oder welche man entdecket, indem man eine Sa⸗ 
che genau betrachtet. Gewahr werden, von ſolchen wel⸗ 
che man unvermuthet entdecket. Innen werden, von 
ſolchen, die uns beſonders angehen, und unſern Nutzen 
oder Schaden betreffen. 


Der Fuchs in der Fabel, merkete die Abſicht des 
Lwen, da er keine Spur eines Thieres fand, welches 
aus ſeiner Hole war zurück: gekommen. Die Sternkun⸗ 
digen haben wahrgenommen, daß die Flecke in der Son⸗ 
ne ſich in einer Zeit von 25 Tagen, und 14 Stunden, 
von Abend gegen Morgen bewegen, und daraus geſchloſ⸗ 
ſen, daß die Sonne, ſich innerhalb dieſer Zeit um ihre 
Achſe drehe. Da Columbus, bei nahe an einem glück⸗ 
lichen Ausgang ſeines Unternehmens zweifelte, ward er 
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endlich Land gewahr. Als die morgenlaͤndiſchen Kaiſer, 
einmal angefangen hatten, den barbariſchen Völkern 
Geld zu zahlen, damit fie die Grenzen des Reichs nicht 
beunruhigen ſollten, ſo wurden dieſe die Schwaͤche der⸗ 
ſelben bald inne, und verlangeten immer ein mehreres. 


Man merket eine Sache, vorher ehe ſie ſich wirk⸗ 
lich zeiget, oder ehe ſie offenbar wird. Man nimmt ſie 
wahr, wenn fie ſich wirklich ſchon zu zeigen anfaͤngt. 
Man wird ſie gewahr, wenn fie uns unvermuthet in die 
Augen fält, eder im Fall wie ſie auch vermuthen, wenn 
fie ſich doch mit einem Male, und plößlich entdecket. Man 
wird fie inne, wenn man ſtehet, daß fie uns nutzen oder 
ſchaden kann. 0 n 9 

So kann man ſagen: Der Feldherr merkete, daß 
an dieſem Orte ein Hinterhalt verborgen ſey, wenn er es 
aus gewiſſen Uniftänden vermuthet, oder entdecket, ehe 
er den Hinterhalt ſelbſt anſichtig wird. Der Feldherr 
nahm den Hinterhalt wahr, wurde den Begriff geben, 
daß ſich der Hinterhalt ſchon wirklich gezeiget, und er 
ihn anſichtig geworden. Er ward den Hinter halt ges 
wahr, wuͤrde anzeigen, daß er ihn unvermuthet und plotz⸗ 
lich entdecket. Er wurd es inne, daß ein Hinterhalt 
verborgen ſey, wiirde den Begriff geben, daß er es vorher 
nicht glauben wollen, nun aber es zu ſeinem Schaden er⸗ 
fahren habe. an an ene 

Eben ſo merket man einen Betrug, ehe man wirk⸗ 
lich betrogen wird, man entdecket die Abſicht deſſen, der 
uns betrugen will. Man nimmt den Betrug wahr, 
wenn man ſchon betrogen iſt, und die Fehler einer ſchlech⸗ 
ten Sache entdecket, welche uns für eine gute gegeben 
worden. Man wird den Betrug gewahr, wenn man 
mit einem Male, oder unvermuthet die Fehler entdecket, 
die man vorher nicht geſehen hatte. Man wird den Be⸗ 
trug inne, wenn man den Schaden verſpuͤret, welcher 
uns daraus erwaͤchſet. g 
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Merken, heißt auch bisweilen nur, aus einigen 
Gründen und Umſtaͤnden etwas ſchlieſſen: Wahrneh⸗ 
men, führet den Begriff, einer ſicherern und gewiſſerern 
Entdeckung mit ſich. Wenn man ſagt: Die Sternkun⸗ 
digen haben einen neuen Cometen wahrgenommen, fo 
zeiget dieſes an, daß fie bei genauer Beobachtung des 
Himmels wirklich einen neuen Cometen geſehen haben, 
und die Entdeckung deſſelben gewiß ſen. Sie haben ge⸗ 
merket, daß er einen ganz auſſerordentlichen Lauf halte, 
peiget uur an, daß fir es aus einigen Umftänden geſchloſſen, 
wie fein Lauf beſchaffen ey. u. 


Die Redensart, gewahr werden, wird zwar auch 
bisweilen gebraucht, wenn man wirklich eine Sache zu 
entdecken vermuthet; Aber es iſt doch immer etwas ploͤtz⸗ 
liches dabei, und man 90 0 niemals vorher ſagen, daß 
man fie eben in dem Augenblick entdecken werde, da fie 
ſich zeige. Z. E. Es erwartet jemand, einen guten Freund, 
und fiehet aus dem Fenſter nach ihm aus, endlich wird 
er ihn von ferne gewahr, ſo iſt dieſes Gewahr werden, 
doch in ſo weit unvermuthet, weil er nicht wiſſen konnte, 
daß er ihn eben in dem Augenblick würde anſichtig wer⸗ 
den, und er ihm plotzlich vor Augen kommt. 
ine eee 10 EI 1 be 

Mon ſagt Sprüchwortsweiſe: Du wirſt es gewahr 
werden, das iſt, du wirſt es unvermuthet ſehen oder 
erfahren. Imgleichen: Du wirſt es inne werden, das 
iſt, du wirſt den Schaden davon erfahren, 
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 Erblisten, begehen fc) nur auf. das Gefiht, Gewahr 

84 eee auf andere Handlungen, wodurch man 

etwas entde et. d deren Ya 

Man kann fagen: Ich erblickte dieſen Menſchen von 

ferne, und auch, ich ward ihn von ferne gewahr. Hin⸗ 
gegen kaun man nicht ſagen: Er hat ſich lange gegen 
mich verftellet, endlich erblickte ich, daß er mich zu hin⸗ 
tergehen ſuche, wol aber, ich ward gewahr, daß er mich 
zu bintergehen ſuche, weil diese Enedeckung aus einer 
Beurthellung ſeiner Handlungen entſtehet. 


Erbbicken, wird daher nur von den Sachen ſelbſt, 
Gewahr werden, auch von den Handlungen und Ber: 
eichnungen gebrauche. 
Man kann ſagen: Ich erblickte ihn, da er ſich 
verſteckt hatte, oder da er vorbei lief, und dergleichen; 
Aber man kann nicht ſagen: Ich erblickte, daß er ſich 
verſteckte, daß er vorbeiltef, u. f w. Hingegen: Ich 
ward gewahr, daß er ſich verſteckte, daß er vorbeilief. 
Ich erblickte das Feuer. Ich ward gewahr, daß das 
Haus braunte. aer a e 8 


en 
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4% Streit. Kampf. Gefechte. Streiten. 
EkEaͤmpfen. Fechten. 5 


So ſiehet 2 Sam. 2, v. 17. Es erhub ſich, ein ſehr 
harter Streit des Tages. Capitel. 18, v. 8. Der 
Streit war zerſtreuet auf dem Lande. Offenb. Joh. 12, 
v. 7. Es erhub ſich ein Streit im Himmel: Michael und 
ſeine Engel ſtritten mit dem Drachen. 3 Der Drache 
ſtritt und ſiegete nicht. Man lieſet oft in den alten Hel⸗ 
dengeſchichten: Die beiden Helden ſtritten tapfer mit ein⸗ 
ander. Man ſagt: Die ſtreitenden Heere, wenn ſie 
wirkich im Schlagen begriffen ſind. Der Streit war 
hart, blutig, und dergleichen. Rp 
"Zu einem Kampfe, werden gemeiniglich die Perſe 
nen und die Zeit beſtimmet. Es war ein Kampf, 
zwiſchen den Horatiern und Curiaciern, wodurch die 
Streitigkeiten der Römer und Albanier entſchieden wur⸗ 
den. Bei den Alten, war es ſehr gebräuchlich, die Rechts: 
ſachen durch einen Zweikampf auszumachen, und der⸗ 
gleichen. „ onen 

Vioeeleicht möchte man auch die Wörter Kampf und 
kaͤmpfen, bisweilen von ganzen ſtreitenden Heeren ge⸗ 
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braucht finden, und mich duͤnkt, daß es bisweilen von 
den Dichtern geſchehe; Aber ſie haben alsdann, nicht 
eine Beziehung auf die vielen Streiter, welche im Schla⸗ 
gen begriffen ſind, ſondern darauf, daß es nur zwei Par⸗ 
theien ſind, welche ſich ſchlagen. 

Da das Fechten, mit dem Degen, oder dem Schwerd⸗ 
te geſchiehet, und eine Kunſt iſt, welche man von beſon⸗ 
dern Meiſtern zu lernen pfleger, fo führet auch das Wort 
Gefechte den Begriff mit ſich, daß die ſtreitenden Par⸗ 
theien, mit dem Degen in der Fauſt, oder mit dem 
Schwerdte zuſammen kommen, und dabei alle Kunſt an⸗ 
wenden, welche ſie durch lange Uebung in dem Gebrauch 
der Waffen gelernet haben. Man ſagt: Ein hartes, ein 
blutiges Gefechte, eben wie ein harter, ein blutiger 
Streit; Aber das Wort Streit beſtimmet die Waffen 
nicht: Der Streit kann auch mit Kaͤulen, Streitkolben 
und dergleichen gefuͤhret werden. Das Wort Gefechte 
hingegen, ſcheinet allemal eine Beziehung darauf zu ha⸗ 
ben, daß der Degen, oder das Schwerdt gebraucht wird: 
Der Streit, kann auch unordentlich ſeyn, das Gefechte 
geſchiehet mit mehrerer Kunſt und egehnäfigfeit. 

Wenn man alfo ſag t: Die Soldaten ſtritten wie die 
Löwen, fo zeiget man nur überhaupt an, daß fie ſich mit 
vielem Muth, und groſſer Tapferkeit geſchlagen. 

Die Redensart: Sie kaͤmpfeten wie die Lwen, fiel: 
let die ſtreitenden Heere, gleichſam wie zwei Perſonen 
vor, welche ſich mit vieler Tapferkeit angreifen , jegliches 
Heer, wird darin als ein einziger Koͤrper betrachtet. 

Sie ſochten wie die Owen, gibt nicht nur den Be⸗ 
griff des Muths und der Tapferkeit, ſondern zeiget auch 
zugleich an, daß ſie mit dem Schwerdte in der Hand 
zufommen gekommen, und alle Kunſt und Waere den 
angewandt haben, 

Man ſagt zwar auch: Ein Hahnengefechte, Stier 


gefechte; Allein das erste iſt eine gar zu dae 
zun Ueber⸗ 
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Ueberſezung des engliſchen Wortes Cock- fighting, denn 
die Hahnengefechte find nur in Engelland üblich. Das 
Zeitwert (verbum) to fight, heißt eigentlich ſich ſchla⸗ 
gen, ſtreiten. Was wir fechten nennen, heißt im En⸗ 
gellaͤndiſchen to fene. Man wird allemal beſſer ſagen: 
Ein Hahnenkampf, als Hahnengefechte. f 
Bei dem Stiergefechte, welches in Spanien ge 
braͤuchlich iſt, greifen die Ritter ſelbſt, die wütenden 
Stiere, mit dem Degen an, und beweifen darinn eine 
beſondere Kunst und Geſchicklichkeit. Dis kann alſo mit 
mehreren Rechte, ein Gefechte genannt werden. 
Not., In dem 32. Th der Allg. Welt Hiſtorie, finde ich das 
Wort kaͤmpfen verſchiedentlich für. ſtreiten gebraucht. 
3. Ela. d. 661. S. „weil derſelbe den König abhielt 
„gegen die Außiten zu kaͤmpfen. Imgleichen 677. ©. 
Einige Reichsräthe, waren bereit für ihn zu kaͤm⸗ 
„pfen, allein an beiden Orten, iſt nicht von einem Kam 
pfe / ſondern von einem Kriege die Rede. Der König 
hatte verſprochen, dem Kaͤiſer, in dem Kriege wider die 
Hußiten beizuſtehen. Die Reichsraͤthe und die juͤtiſchen 
Bauern, waren bereit für ihren König zu ſtreiten. Mei⸗ 
nem Erachten nach, kann hier das Wort Kaͤmpfen gar 
nicht ſtatt ſinden. 5 


F 


443) Krieg. Streit. 


Bim Worte Krieg, macht Friſch die Anmerkung, 
daß es bei den Alten gar nicht gebraͤuchlich geweſen, 
ſondern ſie an deſſen Stelle, das Wort Werre gehabt 
haben, wovon das italieniſche Wort Guerra, und das 
franzöſiſche Guerre herkommt, und in der englischen 
Sprache, hat man noch das Wort war welches Krieg 
bedeutet. „Krieg, ſagt er, heißt eigentlich ein Geſchrei, 
„ derer die mit einander ſtreiten, darnach iſt es für den 
„Streit ſelbſt genommen worden. „„ S. Fr. W. B. 
beim W. Krieg. e ee { 
ig Nach 
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Nach dem jetzigen Gebrauch, verſtehet man eigent⸗ 
lich durch Krieg, die Feldzuͤge der Armeen, welche die 
Streitigkeiten der hohen Haͤupter, oder der Republiken, 
durch die Waffen entſcheiden ſollen, und in dieſem Ver⸗ 
ſtande, begreift das Wort Krieg, alles in ſich, was die 
beiden Armeen thun, ſich untereinander zu ſchaden, oder 
alles was dazu gehoͤret, die Streitigkeiten mit den Waſ⸗ 
fen, auszumachen. Man fagt: In den Krieg ziehen: 
Krieg anfangen: Krieg führen, u, kw. Ein langwie⸗ 
riger, ein ſchwerer, ein blutiger Krieg und dergleichen. 

Das Wort Streit, wird erſtlich, in einem ſehr weit⸗ 
läuftigen Sinn genommen, da es überhaupt eine ſolche 
Uneinigkeit bedeutet, wodurch die uneinigen Partheien 
bewogen werden, ſich untereinander alles zuwider zu thun, 
und ſich allerlei Schaden zuzufügen. Wenn dergleichen 
Uneinigkeit zwiſchen hohen Haͤuptern iſt, ſo kann ſie eine 
Urſache des Krieges werden. ei 
0 Zweitens hat auch das Wort Streit, einen fehr ein- 
geſchraͤnkten Sinn, man verſtehet dadurch, bloß das 
Schlagen zweier Heere im Kriege, man ſagt: Der Streit 
iſt angegangen, der Streit iſt hitzig, blutig, u. ſ. w. 
Aus dem Streit weichen, im Streit fallen, bleiben, um: 
kommen und dergleichen. 

In dieſem Verſtande, würden die Wörter Krieg 
und Streit, ſich dadurch unterſcheiden, daß das Wort 
Krieg, zugleich alles in ſich begreifet, was dazu gehdret, 
die widerſeitigen Armeen, gegen einander anzuführen, 
oder alles was ſie thun, ſich untereinander zu ſchaden, mit 
einem Worte, alles was zur ganzen Führung, des Krie⸗ 
ges gehoͤre; Das Wort Streit aber, nur bloß das 
Schlagen derſelben bedeute. and 
Die Wörter Streit und Krieg, werden auch biswei⸗ 
len miteinander verknuͤpfet, und von Privat⸗Perſonen 
leben. Immer Streit und Krieg mit einander haben. 
Jat. 4, v. 1. Woher kommt Streit und Krieg 1 
Nit euch? 


b 
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euch? und denn ſcheinet das erſte, mehr auf die Uneinig⸗ 
keit, oder Zwietracht ſelbſt zu ſehen, das zweite zugleich 
auf alle die Bemühungen, welche die uneinigen Par⸗ 
theien anwenden, ſich untereinander zu ſchaden. N 


e eee eee 


46) Vorbericht. Vorrede. 


Mu wird dieſe Wörter, ſehr oft miteinander verwech⸗ 
ſelt finden, und dder eine weitläuftige Vorrede, 
den Titel, Vorbericht; Hingegen über einen ganz kur; 
zen Vorbericht den Tirel ſehen: Vortede an den ge 
neigten Leſer. Unterdeſſen iſt es doch billig, dieſe Woͤr⸗ 
ter, nach ihrer eigentlichen Bedeutung recht zu untee⸗ 
ſcheiden. | | 
Ein Bericht, welchen man abſtattet, iſt allezeit kür⸗ 
zer, als eine Rede, welche man von einer Sache haͤlt. 
Es iſt alſo eine Eigenſchaft des Vorberichts, daß er kurz, 
und der Vorrede, daß fie weitlaͤuftiger ſey. 
Im Vorbericht meldet man gemeiniglich mit went: 
gen, einige Umſtaͤnde, welche dem deſer zu wiſſen nützlich 
ſeyn können. Z. E. Die Veranlaffung des Buchs, die 
Urſach, warum man es ans Licht geſtellet, oder im Fall 
man es ſchon eher herauszugeben verſprochen, die Hin⸗ 
derniſſe, welche die Ausgabe verzögert haben und der: 
gleichen. \alas 15 
In einer Vorrede, thut man nicht nur bisweilen das 
alles viel weitlaͤuftiger, ſondern man handelt auch von 
dem Rutzen des Buchs, von der Wichtigkeit der Sa⸗ 
chen, welche darin vorgetragen werden, und dergleichen. 
Man macht auch wol Zuſätze, welche eine oder die andere 
Stelle des Buchs selber erlaͤuteren. Ja man handelt jo 
gar bisweilen ganz beſondere Materien darin ab, oder 
laßt auch Vorreden von beruͤhmten Männern machen, 
welche das Buch anpreiſen, um ihm eine gute Aufnahme 
zu verſchaffen, und dergleichen. . * * 
47) Er- 
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47) Erlauben.  Sulaffen. Verſtatten. 
GSGSeeſtatten. 5 


an kann etwas erlauben, zulaſſen und verſtatten, 

ſowol wenn man darum gebeten wird, als auch 
wenn dieſes gleich nicht geſchiehet. Aber was erlaubet 
wird, wird auch allemal gebilliget und gut geheiſſen. 
Das bloſſe Zulaffen , führet niemals ein Gutheiſſen mit 
ſich. Was verſtattet wird, wird nicht allemal gut ge⸗ 
heiſſen, aber doch bewilliget. 

Die Erlaubniß, giebt ein gewiſſes Recht etwas zu 
thun. Die bloffe Zulaſſung, giebt niemals ein Recht. 
Die Verſtattung, giebt nicht ſo wol ein Recht, als nur 
eine Freiheit etwas zu thun. 


Gott erlaubte dem Adam, zu eſſen von allen Bäu- 
men im Garten, nur der Baum der Erkenntniß war 
ihm verboten. 1 B. Moſ. 2, v. 16. 17. 


Gott laͤßt zwar das Boe zu, aber er heiſſet es des: 
wegen niemals gut. 


Gott verftattete, den Ifraeliten, die Eheſcheidung 
um verſchiedener Urſachen willen. 


Bei den Athenienſern, war es erlaubt, ſeine leibli⸗ 
che Schweſter zu heirathen. Es ward durch die Geſetze, 
eder zum wenigſten, durch die hergebrachte Gewohnheit 
gut geheiſſen. 5 
Die dateiner lieſſen dem Aeneas, mit feinen Troja⸗ 
nern zu, ſich unter ihnen nieder zu laſſen. Sie hieſſen 
es zwar nicht gut, denn fie widerſetzten ſich ihm, aber fie 
konnten es nicht hindern. . Er 

Die ehemaligen Könige in Norwegen, haben in ih⸗ 
rer Hauptſtadt Bergen, den deutſchen Kantiapien, 

vie 
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viel Fteiheit verſtattet, nicht fo wol, weil fie dieſe Frei⸗ 
heiten gut hieſſen, als weil fie gewiſſe Urſachen fanden, 


fie ihnen zu bewilligen. 


Wenn man ſagt: Der Koͤnig, hat dieſem Edelman⸗ 
ne erlaubet, eine Reife in fremde Lander zu ehun, fo be: 
greifet dieſes in ſich, daß es der König gut geheiſſen, und 
ihm durch die Erlaubniß, ein Recht dazu gegeben habe, 
die Reiſe zu thun. a 


Der Konig, dat den Ameikampf , pwiſchen dieſen 
beiden vornehmen Herren zugelaſſen, will gar nicht ſa⸗ 
gen, daß er ihn gut geheiſſen, oder ihnen ein Recht da⸗ 
zu gegeben, ſondern nur, daß er gewiſſer Urſachen hal⸗ 
der Ihn nicht zu hindern für gut gefunden. Oder daß er 
dazu durch die Finger geſehen, und ſich geſtellet, als ob 
er nichts davon wiſſe. f 5 

Der König, hat die Gluͤcksſpiele, während des Car. 
navals, auch die Reduten verſtattet, giebt zwar nicht den 
Begriff, einer gaͤnzlichen Gutheiſſung derſelben; Aber 
doch einer Bewilligung und Ertheilung der Freiheit dazu. 

Zwiſchen Verſtatten und geſtatten, findet ſich kein 
anderer Unterſchied, als derjenige, welcher durch die vor⸗ 
geſetzten Sylben, ver und ge, gemacht wird. Beide 
Wörter keimen her von dem Zeitworte (verbo) ſtatten, 
welches nicht gebräuchlich iſt. Die Sylbe ge, iſt bei den 
Zeitwörtern, eine bloſſe Verlangerung. S. Friſch W. 
D. und die Sylbe ver, bedeutet ein Endigen, oder Auf⸗ 
hören. Verſtatten, würde alſo anzeigen, daß man ei: 
ner Sache ſtatt gebe, auf ſolche Weiße, daß kein weite 
res Anhalten darum noͤthig ſen. 0 
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48) Zugeben. Zuſtehen. Bervilligen. 
Einrvilligen. Genehm halten. 


E⸗ kann etwas erlaubt, zugelaſſen und verſtattet wer⸗ 
den, ohne daß jemand um die Freiheit, es thun zu 
durfen, Anſuchung gethan; Dieſe Wörrer aber, ſetzen 
allemal, ein Anhalten oder Erſuchen um ſolche Freiheit 
voraus. Jedoch Arie dem Unterschied, daß das Wort 
zugeben, den Begriff einer gewiſſen Güte mit ſich füh: 
ret, welche uns durch Er heilung der geſuchten Freiheit 
erwieſen wird: a eine Billigkeit in ſich ſchlieſſet, 
und anzeiget, daß man ſich gewiſſer Maaſſen, zu Erthei⸗ 
tung der geͤichten Freiheit, verbunden erkenne: Betwlllt⸗ 
gen eine Ungezwungenheit zu erkennen giebt, daß man 
die Freiheit, willig und gerne ertheile: Einwilligen gleich⸗ 
ſam eine Vereinigung des Willens ausdrücket, desjeni⸗ 
gen der die Freiheit begeb ret, und desjenigen der ſie er⸗ 
theilet: Und genehm halten zugleich anzeiger, daß uns 
ſelbſt, die Sache angenehm oder gefällig fey. 

Man giebt zu, was gebeten wird: Man ſtehet zu, 
was gefodert wird, oder wenn auch jemand darum bitten 
müſte, was er doch zu bitten einiges Recht hat. Man 
bewilliget eine Sache, oder williget in eine Sache ein, 
die verlanget wird. Man haͤlt genehm, was vorgeſchla⸗ 
gen, oder warum man erſucht wird. 1 

Sc kann man ſagen: Der Vertriebene bat, daß im 
erlaubt würde, in fein Vaterland wieder zurück zu kehren, 
und es ward ihm zugegeben. run 

Der Erfinder foderte eine Belohnung, für die Ent⸗ 
deckung feines Geheimniſſes, und fre ward ihm zugeftan: 
den. Oder, der alte Bediente bat den Koͤnig um die 
Erlaubniß, ſich vom Hefe zu entfernen, und ſein Leben 
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in Ruhe zu zubringen, und es ward ihm zugeſtanden, 
weil er ein gewiſſes Recht hatte, es zu fodern, und der Koͤ⸗ 
nig, um ſeiner treuen und vielen Dienſte willen, ſich zu 
Ertheilung dieſer Freiheit verbunden hielte. 

Die Stadt hielte bei dem Koͤnige, um die Brau⸗ 
freiheit an, und fie wurd ihr bewilliget, oder, der Koͤ⸗ 
nig willigte darein. . san 


Die Bürgerſchaft, that dem Mathe, einen; Vor⸗ 
ſchlag, weicher genehm gehalten wurde, Y 


Wenn man ſagt: Der Gefangene bat, daß ihm er: 
laubet werde, einige Stunden aus dem Gefaͤngniß zu 
gehen, um friſche Luft zu ſchoͤpfen, und es ward ihm zu⸗ 
gegeben, ſo giebt man zu erkennen, daß es ihm bloß aus 
Guͤtigkeit erlaubet worden. Es wird ihm zugeſtanden, 
würde anzeigen, daß man fein Anſuchen, für billig ge⸗ 
halten. Es ward ihm bewilliget, wuͤrde den Begriff 
geben, daß man es gerne erlaubet. Der Vorgeſetzte 
willigte darein, würde zu verſtehen geben, daß er feinen 
Willen, mit dem Willen des Gefangenen gleichſam ver⸗ 
einiget, und ſie darin einerlei Sinnes geworden. Sein 
Erſuchen, oder feine Bitte ward genehm gehalten, wür- 
de in ſich ſchlleſſen, daß es dem Vorgeſetzten ſelbſt, an⸗ 
genehm geweſen, ihm die Freiheit ertheilen zu konnen. 

Zugeben und Zuſtehen, hat allemal eine Beziehung, 
auf die Ertheilung der Freiheit, eine Sache thun zu duͤr⸗ 
fen: Bewilligen, einwilligen und genehm halten, wer⸗ 
den auch bisweilen von anderen Dingen gebraucht. Z. E. 
Salomo bewilligte der Königin aus dem Reich Arabia, 
alles was ſie von ihm verlangte, oder willigte in alles 
ein, was fie von ihm verlangte. Man ſagt: Ich hoſſe, 
Sie werden meine Bitte, mein Anſuchen genehm halten, 
und dergleichen. 


im 
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49) Mund. Maul. 


Eigentlich wird Mund, nur von den Menſchen, Maul 
nur von den Thieren gebraucht. Man ſagt: Ein 
ſchoͤner, ein beredter, ein groſſer, ein kleiner Mund, 
wenn man von Menfchen redet. Hingegen von Thie⸗ 
ren: Einige Hunde haben ein breites, andere ein ſpitzes 
Maul; Alles Rindvieh, hat nur eine Reihe Zähne im 
Maule, und dergleichen. / 


Das Wort Mund, wird niemals von den Thieren 
gebraucht; Aber wenn man mit Verachtung redet, 
braucht man das Wort Maul auch von den Menſchen. 
Man ſagt: Das Maul aufiperren; Einem das Maul 
zuhalten: Aufs Maul ſchlagen, und dergleichen. 


In den Sprüchworts Redensarten, hat es eben die 
Bewandniß. Man ſagt: Reinen Mund halten, das 
iſt, ſchweigen, ein Geheimniß bei ſich behalten. Die 
Hand auf den Mund legen, das ift, ſich einem Befehl, 
oder jemandes Willen, mit ehrerbietigem Stillſchweigen 
unterwerfen. Etwas an ſeinem Munde erſparen, das 
iſt, ſich ſelbſt an feiner eigenen Nahrung etwas abbrechen, 
um es einem andern zugeben, u. ſ. w. Hingegen die⸗ 
jenigen Redensarten, worin etwas veraͤchtliches iſt, ha⸗ 
ben das Wort Maul. Z. E. Sich ſelbſt aufs Maul 
ſchlagen muͤſſen, das iſt, bekennen muͤſſen, daß man die 
Unwahrheit geredet, oder gelogen habe. Reden was 
einem ins Maul kommt, das iſt, unbeſonnener Weiſe, 
allerlei Dinge ſagen, die keinen Zuſammenhang haben. 
Einem das Maul ſtopfen, das iſt, ihn zum Stillſchwei⸗ 
gen bringen, und dergleichen. 


50) Spott. 


50) Spott. Sohn. Schimpf. Spotten. 
Soͤhnen. Schimpfen. | 


Fe Sport, ſchlieſſet mehr eine Verlachung, der Hohn 
i eine Verachtung, der Schimpf eine Beleidigung 
der Ehre in ſich. Man ſpottet, was man für laͤcherlich 
Hält, oder was man laͤcherlich machen will; Man hoͤh⸗ 
net was man verachtet und gering ſchätzet: Man ſchim⸗ 
pfet was man verunehren will. 40 


Die Knaben zu Bethel, fporteren den Propheten 
Elifa, mit den Worten: Komm herauf Kahlkopf, e. 
B. d. Kon. 2, v. 23. weil ihnen feine Perſon laͤcherlich 

vorkam. Der Prophet Elia, ſpottete der Baals⸗Pfaf⸗ 
fen, und ſprach: Rufet laut, denn er iſt ein Gott, er 
tihtet, oder hat zuſchaffen, oder iſt uͤber Feld, 1. B. 
d. Kon. 18, v. 27. Er verlachte fie, und ihren Götzen, 
oder zeigte dem Volke, wie lächerlich es fer, einen ſol⸗ 
chen Goͤtzen a Gen. 

Goliath hoͤhnete die Iſraeliten, indem er fie verach⸗ 
tete, und David ſagt, er habe den Gott des Zeuges 
Ifracl gehoͤnet. 1. B. Sam. 17, v. 45. 


Es war ein groſſer Schimpf ch Reihen Hanon der 
Ammoniter König, den Geſandten Davids anchat, da 
er ihnen den Bart halb beſchor, und die Kleider bald 
abſchnitt, bis an den Gürtel, 2. B. Sam. 10, v. 4. 
Denn das wurd in den damaligen Zeiten, für die gröfte 
Verunehrung gehalten. N 


Als die Hollaͤnder im Jabs 1592 den Hafen Briel 
erobert hatten, lieſſen fie zum Spott, den Herzog von 
Alba, mit einer groſſen Brille auf der Naſe abmalen. 
Imgleichen da Ludewig der vierzehente, feine Beſatzun⸗ 
gen aus allen denen Oertern, welche er ihnen genommen 
hatte, herausziehen muste um ſie im Felde zu gebrau⸗ 

8 2 chen, 


84 Spott. Hohn. | Schimpf. 


chen, ſpotteten ſie darüber, durch ein Gemaͤlde, auf wel⸗ 
chem der König von Frankreich, unter den Händen der 
Aerzte vorgeſtellet war, die ihm ein Brechpulver eingege⸗ 
ben: Alle andere Staͤdte, lagen ſchon ausgebrochen vor 
ihm, nur Maſtricht, ſteckte noch um Hals, weil es ihm 
am ſauerſten wurde, dieſe wichtige Veſtung zu verlaſſen. 
In dem Kriege des Viellius und Diho belagerte 
Caͤcina, welcher des erſteren Feldherr war, die Stadt 
Placenzia: An dem erſten Tage, hoͤhneten ſeine Sol⸗ 
daten die Belagerten, als deute die nur gewohnt wären, 
in Rom den Schauſpielen zu zuſehen, und das Herz nicht 
hätten, einem bewafneten Feinde, im Felde die Spitze 
zu bieten; Aber am ‚folgenden Tage, raͤcheten ſich die 
Belagerten, durch einen Ausfall, in welchem ſie ein 
ſchreckliches Blutvergieſſen unter des Cärina Leuten ans 
richteten, „ c 2 
Als Vitellius von den Soldaten zur Hinrichtung 
fortgeſchleppet wurde, beſchimpfte ihn der Pöoͤbel, auf die 
unanftändigfte Weiſe, und man that feinem Körper noch 
den Schimpf an, ihn von den Scalis gemoniis mit ei- 
nem Haken herunter zu ſchleppen, und in die Tyber zu 
werfen. 1 2 
25 kann fagen; Die Juden verſpotteten Chriſtum, 
da fie ihn ins Angeſicht ſchlugen, und ſagten: Weiſſage 
uns, wer iſts der dich ſchlug? Luc. 22, v. 63. 64. weil 
fie ihn dadurch verlachten. Sie verhoͤhneten ihn, da 
fie ihm ein Purpurkleid an zogen, und eine Dornen Kro⸗ 
ne aufſetzten, Joh. 19, v. 2. indem ſte dieſes zu feiner 
Verachtung thaten. Sie beſchimpften ihn, da fie ihm 
ins Angeſicht ſpieen, indem das eine Handlung iſt, wol⸗ 
che man gegen ſolche thut, die man aufs aͤuſſerſte vers 
unehren will. eee e Tea en a 
Man ſagt: Zu Spott werden. Jemand zum Spott 
machen. Der Kinder Spott ſeyn. Wer den Schaden 
hat, darf für den Spott nicht ſorgen, und dergleichen. 
Alle dieſe Redensarten, ſchlieſſen eine Verlachung in 85 
. 5 Je⸗ 
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Jemand Hohn ſprechen, heißt ihn mit Verachtung 
berausſodern. Hoͤhniſch lachen oder Hohnlachen, iſt 
ein veraͤchtliches Lachen, und dergleichen. 


Das Wort Schimpf, hieß bei den Alten ſo viel, als 
Spiel, oder Scherz. Man ſagte Schimpf und Ernſt 
iſt bei ihm beiſammen. Aus dem Schimpf wird Ernſt 
werden. S. Friſch W. B. Jetzo aber wird dieſes Wort 
in ſolchem Verſtande gar nicht mehr gebraucht, ſondern 
es bedeutet allezeit eine Verunehrung oder Schande. 
Einem Schimpf antun, Schimpf von emer Sache 
haben, etwas für Schimpf halten, u. ſ. w. Alle dieſe 
Redensarten, führen den Begriff, einer Unepre oder 


Schande mit ſich. 
. d d e e 
51) Gutheiſſen. Billigen. ö 


f Mi nennen dasjenige gut, was ſolche Eigenſchaften 
an ſich hat, wodurch es bequem oder tüchtig wird, 
zu dem Endzweck, wozu es gebraucht werden ſoll. Z. E. 
Ein Meſſer iſt gut, wenn der Stahl die gehoͤrige Haͤrte, 
und die Schneide die gehoͤrige Schaͤrfe hat, ſo daß es 
zum Schneiden taugt. Denn das iſt der Endzweck, wo⸗ 
zu es gemacht iſt, daß man damit ſchneiden koͤnne. 


Wir nennen es billig, wenn man zwiſchen gewiſſen 
Handlungen, die ſich auf einander beziehen, ein richtiges 
Verhältniß beobachtet. Z. E. Ein Kaufmann ift billig, 
oder handelt nach der Billigkeit, wenn er ein richtiges 
Verhaͤltniß, zwiſchen feinen Einkauf und Verkauf beobach⸗ 
tet, ſo daß er niemals gar zu viel Vortheil, oder Wu⸗ 
cher nimmt, und dergleichen. . 

Etwas gutheiſſen, wurde alſo bloß den Begriff ge: 
ben, daß man es fur tauglich halte, den dabei vorgeſetz⸗ 
ten Endzweck zu erreichen. 

Ha (67 F 3 Etwas 
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Etidas billigen, wuͤrde zugleich in ſich ſchlieſſen, daß 
man glaube, es habe ein richtiges Verhaͤltniß, gegen dies 


jenigen Dinge, mit welchen es in Verbindung ſtehet, 
oder worauf es ſich beziehet. 


Einen Entwurf oder Anſchlag, welchen ein Baumei⸗ 
ſter, zu einem Hauſe macht, heiſſen wir gut, wenn wir 
glauben, daß er zu unſerem Endzweck tauglich ſey, 
nehmlich uns eine bequeme und gemaͤchliche Wohnung 
zu verſchaffen, und ihn als einen ſolchen annehmen. Wir 
billigen den Anſchlag, wenn wir glauben, es ſey nichts 
zu hoch angeſetzet, ſondern ein richtiges Verhaͤltniß bes 
obachtet, zwiſchen dem Bau ſelbſt, und den angeſchrie⸗ 
benen Koſten. n 


Wir heiſſen es gut, daß ein Miſſethaͤter geſtrafet 
werde, wenn die Strafe ſo beſchaffen iſt, daß ſie ihren 
Endzweck erreicht, andere vom Boͤſen abzuhalten, Ord⸗ 
nung und Ruhe zu befoͤrdern. Wir billigen die Strafe, 
wenn ſie mit dem begangenen Verbrechen, in einem tich: 
ein Ver haͤlcniß ſtehet, und weder zu gelinde, noch zu 

art iſt. f N 

Wenn gewiſſe Laſter, gar zu ſehr unter den Leuten 
einreiſſen, ſo kaun man ihnen, oft nicht anders ſteuren, 
als dadurch, baß man ſehr harte, und ſchreckliche Stra⸗ 
fon darauf ſetzet, und man kann nicht umhin, dieſe Stra⸗ 
fen gur zu heiſſen, weil ſie das einzige Mittel find, wo: 
durch unfer Endzweck erreicht, und ſolchen Laſtern, Ein⸗ 
halt gethan werden kann; Aber man kann doch dieſe 
Strafen, nicht vollig billigen, weil die Billigkeit fodert, 
daß ein kaſter, niemals zu hart geſtrafet, ſondern eine 
Uebereinſtinnung und richtiges Verhaͤltniß beobachtet 
werde, zwiſchen den begangenen Verbrechen, und der 
darauf zulegenden Strafe. 


52) Schande. 
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52) Schande. Schimpf Beſchimpfung. 
Schaͤnden. Ausſchaͤnden. Schim⸗ 
pfen. Beſchimpfen. 


Der Wort Schande, bedeutet bisweilen eine böfe That 
ſelbſt. Man ſagt: Schande begehen. Was haſt 
du für Schande begangen ? Sünde und Schande treis 
ben, und dergleichen. In fo weit wie es mit Schimpf über: 
einkommt, bedeutet es die Unehre, welche aus einer boͤ⸗ 
ſen und ſchaͤndlichen That enſtehet. Es ſcheinet aber da⸗ 
bei, mehr eine Beziehung zu haben, auf dieſe Unehre 
an ſich ſelbſt, und auf die Empfindung, welche der Menſch 
ſelbſt davon hat, daß er ſich Unehre zugezogen: Das 
Wort Schimpf hergegen, hat mehr eine Beziehung, auf 
dasjenige, was andere deswegen von uns halten, und 
auf die Unehre, welche wir uns bei ihnen dadurch zuzie⸗ 
hen. Die Beſchimpfung wird jemand von andern an⸗ 
gethan, um ihn in Unehre zu bringen. 

Die Schande, ſetzet allezeit eine boͤſe und ſchaͤndliche 
That zum Grunde: Den Schimpf und die Beſchim⸗ 
pfung, kann man ſich bisweilen, ganz unſchuldiger Weiſe 
zuziehen, ohne daß man es verdienet hat. a 


Das Wort Schimpf, hat zwar eigentlich, eine weit⸗ 
laͤuftgere Bedeutung, als das Wort Beſchimpfung, 
eine Handlung, z. E. welche an ſich ſelbſt nicht nur un⸗ 
ſchuldig, ſondern ſo gar recht iſt, kann uns doch biswei⸗ 
len bei anderen Menſchen einen Schimpf zuziehen, wenn 
fie dieſelbe, in ihren Gedanken für unehrlich halten, ohne 
daß ſie uns deswegen, wirklich eine Beſchimpfung an⸗ 
thun: Allein bisweilen wird doch das Wort Schimpf, 
auch für eine Beſchimpfung gebraucht. Man ſagt: 
Jemand einen Schimpf anthun, mit Schimpf belegen, 
und dergleichen, Z. E. Wall man feiner Perſon nicht 
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habhat werden konnte, ſo ließ man ihn den Schimpf 
anthun, und ſeinen Namen an den Galgen ſchlagen. 


Eigentlich kann keine Schande ſeyn, wo nichts Boͤ⸗ 
ſes gethan iſt. Ein ungerechter Richter, „kann zwar je⸗ 
manden, einen Schimpf, oder Beſchimpfung anthun, 
und ihn mit einer ſchimpflichen Strafe belegen laſſen: 
Aber woſerne er unſchuldig iſt, fo kann ſolche Strafe, 
ihm nicht zur Schande gereichen. 


Ein Menſch, der aus vernünftigen und blligen ur⸗ 
ſachen, ſich weigert, einen Zweikampf einzugehen, zu 
welchen er thoͤrichter Weiſe von einem andern herausge⸗ 
fodert worden, kann ſich zwar dadurch, bei manchen ei⸗ 
nen chimpf zuziehen, (weil fie die ungegruͤndete Mei: 
nung haben, daß die Abſchlagung eines Zweikampfs, et⸗ 
was unehrliches ſey) es kann ihm auch wol deswegen, 
eine Beſchimpfung angethan werden; Aber dieſe Hand⸗ 
lung, beinget ihm doch, in der That „keine Schande, 
zumal wenn er bei anderen Gelegenheiten, genugſam be⸗ 
wieſen hat, daß es ihm nicht au Muth und Herzhaf⸗ 
tigkeit fehlet. 


Die Sehre der Apoftel, war ihnen ein Schimpf vor 
der Welt, fie muſten öfters darüber die gröſſeſten Be⸗ 
ſchimpfungen erdulden; Aber ihre vollkommene Un: 
ſchuld, und reine Tugend, feste n. über alle 
Schande hinweg. 


Unterdeſſen braucht man doch bor, das Wort 
Schande, wenn jemand als ein ſolcher vorgestellt wird, 
der boͤſe und ſchaͤndliche Thaten begangen hat. Man 
ſagt: Jemand Schande anhengen, das iſt, ihn ſchaͤnd⸗ 
licher Thaten beſchuldigen. 2. Cor. 6, v. 8. ſagt der 
Apoſtel Paulus: Wir beweiſen uns, als die Diener Got⸗ 
tes, durch Ehre und durch Schande, das iſt, ob man 
uns gleich als ſolche vorſtellet, und mit uns als nut ſol⸗ 
chen umgehet, die die ſchaͤndlichſten Dio ge gethan . 

t 
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Mit Schanden Beftegen, zu Schanden werden, 
heißt, als ein ſolcher beſtehen, der etwas ſchaͤndſiches ge⸗ 
than, oder Schande verdienet hat, oder der ſich zum 
wenigſten feiner Handlungen ſchaͤmen muß. 

Zu Schanden machen, heißt etwas verderben. So 
ſagt man: Du haſt das Ding ganz zu Schanden ge⸗ 
macht; Ein Pferd zu Schanden reiten: Sich zu Schan⸗ 
den laufen, und dergleichen. 9 
f Schimpf und Schande, werden bisweilen mit ein⸗ 

ander verknüpfet, Schimpf und Schande von einer 
Sache haben: In Schimpf und Schande gerathen, 
u. ſ. w. Dann aber beziehet ſich das erſte, mehr auf 
die Unehre, welche ſich jemand durch eine ſchaͤndliche 
That, bei anderen zuziehet, das zweite, mehr auf die 
That ſelber, und die Empfindung, welche er für ſich das 
von hat, daß fie. ihm Unehre bringen müͤſſe. 
Das Zeitwort (werbum) Schaͤnden, iſt dem gemei⸗ 
nen Gebrauch nach, mit ſchimpfen nicht gleichbedeutend. 
Es heißt mehrentheils, etwas verunſtalten, der Zierde berau⸗ 
ben, z. E. Sein Geſicht, iſt durch die vielen Narben der 
Wunden, die er bekommen hat, geſchaͤndet. Es iſt Schade 
um das Pferd, daß man ihm ein Ohr hat abſchneiden müͤſ⸗ 
fen, denn es iſt dadurch geſchaͤndet. Aber das zuſammenge⸗ 
ſetzte Wort, ausſchaͤnden, kommt mehr mit Khimpfen 
und beſchimpfen überein. Doch unterſcheiden ſich dieſe 
Wörter, dem gemeinen Gebrauch nach, dadurch, daß 
das erſte, eine Beſchuldigung boͤſer und ſchaͤndlicher 
Thaten, das zweite eine Beleidigung mit Ehrenrührigen 
Worten, und das dritte, das Anthun einer Unehre oder 
eines Shimpfg ausdrückett. 10 
Man ſagt: Jemand ſchimpfen, wenn man Ehren: 
rührige Worte wider ihn ausſtöſſet. Jemand aus⸗ 
ſchaͤnden, heißt ihn als einen ſolchen vorſtellen, der böſe 
und ſchaͤndliche Dinge gethan hat. Jemand beſchim⸗ 
pfen, heißt ihm ſo etwas thun, welches ihn bei andern 
55 Ein 


verunehret. 


so Schmeiſſen. Werfen. 


Ein Bedienter, welchen ſein Herr einen Schurken 
nennet, wird ſagen: Er habe ihn geſchimpfet: Nennet 
er ihn einen Schelm und Dieb, ſo wird er ſagen: Er 
habe ihn ausgeſchaͤndet, weil dieſe Woͤrter, die Beſchul⸗ 
digung ſchaͤndlicher Thaten in fi) begreifen: Laßt er ihn 
durch den Vogt ſchlieſſen und ins Loch ſchmeiſſen, oder 
ihm den ſpaniſchen Mantel umhengen, ſo wird er ſagen: 
Er habe ihn beſchimpſet, er fey vor allen feinen Mitbruͤ⸗ 
dern beſchimpfet. 


53) Schmeiſſen. Werfen. 


Di Wörter find bei nahe vollkommen gleichbedeu⸗ 
tend. Man ſagt: Etwas in die Höhe ſchmeiſſen, 
ins Waſſer ſchmelſſen, mit Steinen ſchmeiſſen, zu Bo: 
den ſchmeiſſen, u. ſ. w. eben fo wol, als in die Höhe 
werfen, ins Waſſer werfen, mit Steinen werfen, zu 
Boden werfen, u. ſ. w. N 
Es iſt aber doch folgender Unterſchied, dabei z 
beobachten. 
1) Erſtlich, das Wort ſchmeiſſen, wird mehr im 
gemeinen Reden gebraucht: Im zierlichen Reden, wird 
man ſich mehrentheils beſſer, des Wortes werfen bedienen. 


2) Zweitens, Schmeiſſen hat allezeit eine Bezüie⸗ 
hung darauf, das etwas mit der Hand geworfen wird, 
wenn man ſagt: In die Höhe ſchmeiſſen, ins Waſſer 
ſchmeiſſen, mit Steinen ſchmeiſſen, zu Boden ſchmeiſſen, 
ſo iſt der Begriff dabei, daß es mit der Hand geſchehe. 
Das Werfen kann nicht nur mit der Hand, fon 
dern auch mit allerlei Werkzeug geſchehen. So ſagt 
man: Bomben, oder Feuerkugeln in eine Stadt werfen. 
Es wird von Archimedes berichtet, er habe eine Art 
Wurfzeuge erfunden, womit er ganz ungeheure Steine 
werfen koͤnnen, welche an zwanzig tauſend Pfund ſchwer 

f a waren. 
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waren. Man wird daher beſſer ſagen: Es wurden, von 
dem Geſchuͤtz, ganze Glieder zu Boden geworfen, als 
zu Boden geſchmiſſen. 

3) Drittens, in einigen Redensarten, findet das 
Wort ſchmeiſſen gar nicht ſtatt, wo doch das Wort wer⸗ 
fen gebrauchet wird. Z. E. Man kann nicht ſagen: Huͤlfs⸗ 
truppen, oder Succurs, in eine Stadt ſchmeiſſen; Das 
Wos über etwas ſchmeiſſen, ſondern muß ſagen: Hülfs⸗ 
truppen in eine Stadt werfen: Das Loos werfen. 


Vielleicht ruhret dieſes, von dem angezeigten Unter: 
ſchied her, denn die Huͤlfstruppen, koͤnnen nicht mit der 
Hand geworfen werden, und das vos ſchmeiſſen, wär: 
de gar zu gentein und niedrig klingen. Da es vor Alters 
eine feierliche Handlung war, fo hat man kein gemeines 
und niedriges Wort dazu brauchen wollen. / 


* * M M M M * U N M M M M M M N 
54) Gerache. Geſchirr. 


nter der Benennung des Geraͤthes oder Geſchirres, 

begreifet man gemeiniglich allerlei Dinge, welche zu 
einer Sache noͤthig ſind, oder dabei gebraucht werden. 
So ſagt man: Küchen Geraͤthe und Küchen Geſchirr. 


Es ſcheinet mir aber, dieſer Unterſchied dabei zu ſeyn, 
daß das Wort Geraͤthe, allgemeiner iſt, und überhaupt 
alles bedeutet, was zu einer Sache gebraucht wird. Friſch 
erklaͤret es daher in feinem Woͤrterbuche, durch die latei⸗ 
niſchen Woͤrter, utenſilia, ſuppellex, vaſa, inſtrumen- 
ta, apparatus. Geſchirr hingegen, iſt eingeſchraͤnkter, 
und wird nur von den Gefaͤſſen gebraucht, deren man 
ſich bei einer Sache bedienet, ich finde es auch vom 
Friſch, bloß durch vas überſetzet. 5 f 

Küchen Geraͤthe, würde alſo überhaupt alles in ſich 

begreifen, was man in der Kuͤche, und bei dem Kochen 
ahnt (2? von 
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von noͤthen hat: Kuͤch ngeſchirr, nur die Gefaͤſſe ame: 
gen, welche in der Kuͤche gebtauche werden. ö 


Man braucht auch das Wort Geraͤthe, von allerlei 
Dingen und Werkzeugen, z. E. Handwerksgeraͤthe, 
Wandergeraͤthe, Schiffgeruͤthe, Leinengeraͤthe, Haus: 
geraͤthe, u. ſ. w. Das Wort Geſchirr hingegen, be⸗ 
deutet allemal die Gefaͤſſe. So ſagt man: Ein Trink⸗ 
geſchirr, hoͤzern Geſchirr, irden Geſchirr, Suberge⸗ 
ſchirr, u. ſ. w. Man nennet Nachtseraͤthe, die Klei⸗ 
dung, welche man des Abends oder des Nachts auziehet, 
als Schlafrock, Muͤtze, Pantoffeln, und dergleichen. 
Nachtgeſchirre aber, iſt ein Gefaͤh. * 
Ifn dem einzigen Worte, Pferdegeſchirr, kann es 
kein Gefäß bedeuten, ſondern man verſtehet dadurch, 

alles was den Pferden aufgeleget wird, es ſey zum Zier⸗ 
rath, oder zum Ziehen. Allein Friſch iſt der Meinung, 
es 2 dieſes Wort bei den Turnieren aufgekommen, da 
die Pferde, als in Geſchirren, fo über fie gedeckt waren, 
daher gingen. S. Friſch. Woͤrterbuch, beim Worte 
Schirr. Und dieſe Etymologie, kommt mir gar nicht 
unwahrſcheinlich vor, da ſonſt das Wort Geſchirr, al: 
lemal ein Gefaͤß bedeutet. f 


Not. Das Wort Schirrhols, ſcheinet mir nicht von Ge⸗ 
ſchirr, ſondern von dem alten Wos Schirren herzu⸗ 
komen, welches ſo viel beißt , als zu rechte machen, 
bereiten. Es bedeutet ein Nutzhotz, aus welchem man 
allerlei Dinge, zu Wagen, Pflug, und dergleichen berei; 
teen oder verfertigen kann. } 
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De Alten brauchten das Wort Faß, für ein jegliches 
Gefaͤß insgemein, daher ſagt man noch in der Zu⸗ 
ſammenſetzung Tintenfaß, Rauchfaß, Handfaß, Salze 
faß; und dergleichen. Jetzund wird es gemeiniglich in 
einem eingeſchraͤnkteren Verſtande genommen, und be 
deutet eine beſondere Art von Gefaͤſſen, welche der Boͤt⸗ 
ticher oder Faßbinder verfertiget, da hingegen - 
Gefaͤß, eine weitlaͤuftigere Bedeutung hat. 


Man hat goldene, filberne, hoͤlzerne, irdene Gefaſſe: 
Ein Faß iſt bloß von Holz gemacht, und beſtehet aus 
Staͤben, welche durch Reife, mit einander verbunden 
ſind. 


In einer Haushaltung, hat man . Gefaͤſt 
fe, nöthig, zum Kochen, zum Brauen, zum Waſchen, 
trockene und flußige Dinge darinn zu verwahren, u. ſ. w. 
Die Kaufleute packen verſchiedene Wagren in Faͤßer, 
wenn fiediefelben verſchicken, damit ve, unterweges Ri 
verderben. 


Zwiſchen Gefaͤß und Geschirr ſchemer mir, erſtich 
dieſer Unterſchied zu ſeyn, daß das erſte ſowol von gröffe: 
ren als kleineren, das zweite, nur von kleineren Gefaͤſ⸗ 
ſen gebraucht werde. Man ſagt z. E. Brau Gefaͤſſe: 
Trinkgeſchirre, Milchgeſchirre. Silberne Gefäffe, koͤnn⸗ 
te man auch groſſe Kannen, Terrinen, Spülmannen 
und dergleichen nennen: Suberne Geſchirre, würde nut 
kleinere Gefaͤſſe bedeuten. I 


Zweitens, dünkt mich, ein Gefaͤß, ſey algeit be, 
ein Geſchirr, könne auch flach ſenn. Man würde z. E, 
Teller und Schuͤſſeln, nicht unter die Sea, wol aber 
unter die Geschirre rechnen koͤnnen. 


| 56) Toͤd⸗ 
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56) Toͤdten Umbringen. Ermorden. 

Vergeben. Erwuͤrgen. Erdroſſeln. Er⸗ 

ſticken. Entfeelen. Entleiben. Erlegen. 

Ei ſchlagen. Erſtechen. Erſchieſſen. Vom 

Leben zum Tode bringen. Richten. 
Sinrichten. 


lle dieſe Woͤrter, geben den Begriff, eines gewaltſa⸗ 

men, oder zum wenigſten unnatuͤrlichen Todes, wel⸗ 
cher jemanden angethan wird, und es iſt wol kaum eine 
Sache, zu welcher die deutſche Sprache, mehr und ver⸗ 
ſchiedenere Ausdrücke hat. 

Toͤdten und Umbringen, find allgemein, man braucht 
fie von allen Arten, eines gewaltſamen und unnatuͤrlichen 
Todes, es mag jemand das Recht dazu haben, einem 
andern ſolchen Tod anzuthun, oder nicht. So ſagt man: 
Jemand durch Gift toͤdten, mit dem Schwerde toͤdten, 
mit einem Wurf, mit einem Schuß tödten, u. ſ. w. und 
man kann von dem allen, auch das Wort umbringen 
brauchen. Man ſagt auch: Sich ſelbſt toͤdten, ſich ſelbſt 
umbringen: Imgleichen: Dieſer Miſſethaͤter, iſt auf 
Befehl der Obrigkeit, mit dem Strange, mit dem Rade 
getödiet oder unigebracht worden. 

Aber darin find dieſe Woͤrter unterſchieden. 

) Erſtlich toͤdten ſiehet auf den Zuſtand, worin je⸗ 
mand verſetzet wird, nehmlich den Tod: Umbringen, 
ſiehet auf dasjenige deſſen er beraubet wird, nehmlich das 
Leben. Es iſt allezeit eine Auslaſſung oder Ellipfis dabei. 
Jemand umbringen, nehmlich ums Leben, und man ſagt 
auch öfters ausdrücklich: Ums Leben bringen. 

2) Zweitens, das Wort tödten,. kann auch von 
ohngefaͤgren Zufaͤllen gebraucht werden. Man wird ganz 
6 recht 
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recht ſagen: Ein Stein welcher vom Dache fiel, toͤdtete 
ihn; Er wurd vom Blitze, von einer einfallenden Mauer 
getoͤdtet, und dergleichen. Umbringen aber, führer ala 
lezeit den Begriff eines Vorſatzes mit ſich, daß man je⸗ 
mand toͤdten will. Daher kann man nicht ſagen: Ein 
Stein, welcher vom Dache fiel brachte ihn um: Er wurd 
vom Blitze, von einer einfallenden Mauer umgebracht, 
ſondern braucht in ſolchen Faͤllen, entweder das Wort 
toͤdten, oder das Wort erſchlagen: Er wurd von einem 
herabfallenden Stein erschlagen, vom Blitz erſchlagen. 
Ermorden giebt zweierlei Begriffe, wodurch es ſich 
von den andern unterſcheidet. 2 ! 
Vors erfte, daß die Art des Todes, welche man eis 
nem andern anthut, ganz beſonders gewaltſam ſey, und 
vors zweite, daß man dazu nicht berechtiget ſey, und ein 
Verbrechen begehe. 
Von einer gelinden Todesart, kann man das Wort 
ermorden nicht brauchen. Man kann z. E. nicht ſagen: 
Jemand durch Gift ermorden, oder man wird nicht le⸗ 
ſen, Nero habe den Seneca ermorden laſſen, weil die 
Oefnung der Adern als ein gelinder Tod betrachtet wur⸗ 
de: Hingegen, er ließ feine Mutter ermorden, weil fie 
auf eine hoͤchſt gewaltſame Weiſe, vom Olearitus und 
Herculeus getöͤdtet wurbe 
Mann wuͤrde zwar einen Menſchen, welcher einen 
andern mit Gift ums Leben gebracht, einen Moͤrder, 
und wenn er feinen Vater oder Mutter vergeben haͤtte, 
einen Vater » oder Muttermörder nennen; Allein es ge⸗ 
ſchiehet nur deswegen, weil die Wörter ein Toͤdter, 
Vater oder Muttertoͤdter nicht gebräuchlich find, und 
obgleich das Hauptwort (ſubltantivum) ein Mörder, 
auch von einer gelinderen unnatürlichen Todesart ge⸗ 
braucht werden kann, ſo druͤcket doch, das Zeitwort 
(verbum) ermorden, allezeit einen ſehr gewaltſamen Tod 


aus. 
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Dabei begreift es auch in ſich, daß derjenige, welcher es 
thut, ein Verbrechen begehe, und dazu nicht berechtiget ſey. 
Die Obrigkeit kann einen Miſethaͤter toͤdten, oder ums 
Leben bringen laſſen: Es kann jemand in der Schlacht, 
einen Feind toͤdten oder umbringen; Aber man wird 
nicht fagen: Die Obrigkeit, hat den Miſſethaͤter ermor⸗ 
den laſſen: Der Scharfrichter hat ihn mit dem Strange, 
oder mit dem Rade ermordet, oder: Dieſer Soldat, 
hat in der Schlacht, mit eigener Hand, ſo viel Feinde 
ermordet, denn fie find dazu berechtiget, und begehen 
kein Verbrechen. So gar wenn man von einer Feld⸗ 
ſchlacht, das Wort morden braucht, z. E. Es erhub ſich ein 
e Morden; Die Soldaten waren ſo erbittert, 

aß fie nicht aufhoͤren wollten zu morden, fo giebt man 

dadurch zu erkennen, daß es unrecht geweſen, und die 
Soldaten, wider die Kriegesregeln, in ihrer Wut zu: 
weit gegangen, denn ſonſt braucht man die Redensarten: 
Es ward eine entſetzliche Niederlage, ein ſchreckliches 
Blutvergieſſen angerichtet, und dergleichen. 


Von dem Tode, welcher durch Gift verurſachet wird, 
hat unſere Sprache, ein ganz beſonderes Wort, nehm⸗ 
lich vergeben, welches allein von dieſer und keiner andern 
Todesart gebraucht wird. Man ſagt: Einen anderen 
vergeben, und auch ſich ſelbſt dergeben. Sobald Nero 
feine Mutter zu toͤdten beſchloſſen hatte, berathſchlagte er 
ich nur, wegen der Mittel, wodurch er ſolches bewerk⸗ 
telligen könnte. Zuerſt wollte er ſich des Giftes bedienen, 
und fie vergeben. Allein weil fie ſchon einen Argwohn 
batte, war ſie dagegen auf ihrer Hut. Unter feiner Re⸗ 
gierung, wurden viele der vornehmſten Römer gezwun⸗ 
gen, ſich fell ce ſie einem weit grauſa⸗ 
meren Tode, welchen er ihnen ſonſt Hätte anthun laſſen, 
entgehen möchten, Der Kaiſer Claudius, wurd von 
feiner Gemahlin Agrippina, mit vergifteten Pilzen ver⸗ 
geben. 22205 2225 7 
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Das Wort erwuͤrgen, begreift ſeiner eigentlichen Be⸗ 
deutung nach in ſich, daß man jemand mit Zudrückung 
oder Abſchneidung des Halſes toͤdte. Friſch ſagt, es 
beiſſe auf allerlei Weiſe toͤdten, wie die Koͤche das Ge 
fluͤgel, S. Friſch W. B. welches durch Zudrückung oder 
Abſchneidung der Gurgel geſchiehet. In der Bibel kom⸗ 
men die Redensarten vor: Mit dem Schwerdt oder mit 
dem Spieß erwuͤrgen. Z. E. Offenb. Joh. 19, v. 21. 
Die andern wurden erwuͤrget mit dem Schwerdt. 2. B. 
Sam. 23, v. 21. Venga schlug einen Egyßtiſchen Mann, 
der hatte einen Spieß in ſeiner Hand, wie ein Weber⸗ 
baum; Aber er gieng zu ihm mit einem Stecken, und 
nahm ihm den Spieß aus der Hand, und erwuͤrgete 
ihn, mit ſeinem eigenen Spieß. Es können aber dieſe 
Redensarten, doch eine Beziehung auf die Abhauung 
des Halſes, oder Abſchneidung der Kehle haben. 


Das Wort erdroſſeln, kommt mit erwuͤrgen beinahe 
überein, man braucht es aber nur allein, von der Zus 
ſchnürung des Halſes, oder der Kehle, welche mit einem 
Strick geſchiehet. Das Erdroſſeln, iſt eine gewöhnliche 
Strafe in der Tuͤrkei, da der Sultan, wenn ein Baſcha 
bei ihm in Ungnade gefallen iſt, denſelben gemeiniglich 
erdroſſeln laͤßt. Nero hatte die Epicharis, welche im 
Verdacht war, daß ſie an der Verſchwörung des Piſo 
Theil genommen, einen Tag auf die grauſamſte Weiſe 
foltern laſſen, und da ſie des folgenden Tages, aufs neue 
zur Folter getragen wurde, machte fie ſich von dem Gür⸗ 
tel, welcher ihr um die Bruſt gebunden war, eine Schlin⸗ 
ge, und erdroſſelte ſich ſelbſt. 

Erſticken wird von einer jeglichen Beraubung der 
duſt und des Odems gebraucht, welche den Tod verur⸗ 
ſachet. Man erzehlet vom Hercules, daß er mit dem 
Rieſen Antaͤus gekaͤmpfet, und ihn dreimal zu Boden ges 
worfen, da er aber vermerket, daß dieſer, ſo oft er die 
Erde berühre, mit neuem Muthe und Kraͤften, wieder 
Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Ch. G auf. 
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aufſtehe, habe er ihn in die Hohe gehalten, und in ſeinen 
Armen erſtickt. Tiberius wurd in ſeiner Krank heit, von 
dem Macro, dem Befehlshaber ſeiner Leibwache, unter 
dem Vorwande ihn warm zu halten, mit einer Laſt von 
Decken erſticket. 

Druſus, des Claudi Sohn, muſte an einem Apfel 
erſticken, welcher ihm in dem Halſe ſtecken blieb, als er im 
Spiel, denſelben in die Luft warf, und mit dem Munde 
wieder auffing. Diejenigen welche im Waſſer umkom⸗ 
men, erſticken mehr, als ſie ertrinken, weil die Berau⸗ 
bung der Luft, mehr als das verſchluckte Waſſer, an ih⸗ 
rem Tode Schuld ſꝶ rt. 

Des unzertrennliche Vorwort, (præpoſitio infepa- 
rabilis) ent, welches zu einigen Zeitwoͤrtern (verbis) ge⸗ 
ſetzet wird, iſt bisweilen privatiyum, es bedeutet ein Yes 
rauben oder Wegnehmen. Entſeelen heißt alſo die Seele 
wegnehmen, der Seele berauben: Entleiben, den Leib 
wegnehmen, nehmlich von der Seele, die Secle ihres 
Leibes berauben. Mich dünft aber, das erſte werde nur 
als ein Mittelwort (partieipium) gebraucht: Ein ent⸗ 
ſeelter Leib, oder Leichnam, und man kann nicht ſagen, 
zum wenigſten iſt es nicht gewöhnlich zu ſagen: Er hat 
feinen Feind entſeelet: Er iſt von einem Mörder entſeelet 
worden, oder er hat ſich ſerbſt entſeelet. as 
Das yweite aber, entleiben, iſt gebraͤuchlicher, und 
man bedienet ſich deſſelben, ag 0 ſolchen Faͤllen, 
wo man die harte Bedeutung, der Wörter ermorden, 
umbringen, und dergleichen in etwas mildern will. Z. E. 
Wenn jemand zu einem Zweikampf waͤre gezwungen wor⸗ 
den, und das Unglück gehabt haͤtte, einen andern, wis 
der ſeinen Willen zu erſtechen, woruͤber er aus dem Lande 
flüchten muͤßen, ſo würde man ſagen koͤnnen: Er hat 
aus dem Lande weichen muͤſſen, weil er jemand entleibet 
hat, um, da er einiger Maaſſen zu entſchuldigen iſt, 
nicht das harte Wort, ermorden, oder umbringen zu 
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gebrauchen. Man ſagt auch in gleichem ae en 
ſelbſt entleiben. Er hat ſich ſelbſt entleiber. 110 


Das Wort erlegen, hat allet eine Bezlehung, au 
einen Kauipf oder Streit. Man Rat: in G4 0 uf 
in einem Swelkampf erlegen: nen Feind in der Schicht 
erlegen: In der Schlacht, welche die Roͤmet, unter dem 
Marcus Aurelius, wider die Marcomanen perlohren, 
wurde der Kern ihrer Voͤlker erleget. Auth von den 
Thieren, uch auf der Jagd getodtet werden, wird die⸗ 
fes Wolt ge braucht; Aber nur von ſolchen, die ſich dem 
Menſchen uur Wehr ſetzen, und mit welchen man gleich⸗ 
fang eiife muß. Man fage nicht: Einen Haaſen er⸗ 
legen, oder einen Vogel erlegen; Aber einen Löwen, el⸗ 
nen Bären, ein wildes Schwein, erlegen, und dergleichen, 


Die Wörter, erſchlagen, erſtechen, erſchieſſen, und 
noch einige andere, unterfcheiden ſich ſelber gleich, indem 
ſie, der ihnen eigenthüntichen Bedeutung nach, ſo gleich 
die Art und Weiſe des Todes auzeigen, daß nehmuch jes 
mand, durch einen Schlag „er. geſchehe nun nut der 
Fauſt, oder Stock, Ude Ki e, oder Saͤbel, oder einem 
anderen Werkzeuge womit man ſchlagen kann) oder dulch 
einen Stich, oder durch einen e und e 
gerboftt worden. a 


Nur iſt zu merken, daß das Wott che, „ ot 

15 von denenjenigen gebraucht werde, Be ini eimer 

tums Sehen gekommen. Man ſagt: Es lagen 

viel ehe ene auf der Walſtatt; Es wurd eine groſſe 

Menge der Feinde erſchlagen, und dergleichen. Ob fü fie 
ſchon, nicht alle durch einen Schlag gelödtet worden. 


In der Bibel findet man öfters die Redensart: Mie 
dem Schwerdt erſchlagen. Heſek, 31, v. 1, Sie müſ⸗ 
fen hinunter zu der Hölle, zu den Erſchlagenen mit dem 
Schwerdt. Jose 8, v. 24, Die Iſcgeliten ſchiugen A Ai 
gt Schärfe des Sch um Ai, 43525 


— 


wo Vom Leben zum Tode bringen. Nichten. 


Noch eine Redensart, welche hieher gehoͤret, hat in 
unſerer Sprache, eine ganz beſondere Bedeutung. Man 
ſagt: Jemand vom Leben zum Tode bringen, und es 
wird dieſes nur allein von ſolchem gewaltfamen Tode ge⸗ 
braucht, welcher den Miſſethaͤtern, auf Befehl der Obrig⸗ 
keit, und durch die Haͤnde des Scharfrichters angethan 
wird. So lautet es oft in den Urtheilen: Er foll mit 
dem Schwerdte, mit dem Strange, mit dem Rabe, vom 
Leben zum Tode gebracht werden. 
Man braucht auch, von einem felhen Tode, die 
Wörter richten und hinrichten: Er ift mit dem Schwerd⸗ 
te, mit dem Strange, mit dem Rade, gerichtet oder 
hingerichtet worden. Soerates wurde auf die falſche 
Anklage ſeiner Feinde, des Anptus und Miletus von 
den Athenienſern zum Tode verdammt und mit Gift 
hingerichtet. es f 


„F 
57) Codſchlager. Moͤrder. 
Meuchelmoͤrder. 


„Obngeacheet im Deutſchen, fo viel Zeitwoͤrter (verba) 
find‘, welche eine gewaltſame und unnafürliche To⸗ 
desart ausdrucken, fo find doch nur eigentlich zwei Haupt: 
wörter (ſubſtantiva) deren man ſich bedienet, einen ſolchen 
anzuzeigen, welcher einen andern getödtet hat, nehmlich 
Todſchlaͤger und Mörder, denn die Wörter, ein Toͤdter, 
Umbringer, u. ſ. w. ſind nicht gebraͤuchlich. i 

Zwiſchen dieſen Wörtern, finde ich bloß den Unter⸗ 
ſchied, daß das Wort ein Mörder, allgemein iſt, und von 
einer jeglichen gewaltſamen oder unnatürlichen Todesart 
gebraucht wird: Ein Todſchlaͤger hergegen, feiner eigents 
lichen Bedeutung nach, ſich beſonders darauf beziehet, 
wenn jemand durch einen Schlag, es ſey nun mit der 
Fauſt, oder einem Werkzeug womit man ſchlagen kann, 


Ams ben gebracht wird. 
Cos Sc So 
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So konnte man ſagen: Cain iſt der erſte Todſchlaͤger, 
und auch, er iſt der erſte Moͤrder geweſen. Hingegen 
duͤnkt mich, wenn jemand einen andern, mit Gift vergeben, 
oder erſtochen hätte, konne man eigentlich nicht fagen, er 
ſey ein Todſchlaͤger, wol aber, er ſey ein Moͤrder. Franz 

Ravailllac erſtach den Koͤnig Heinrich den vierdten von 
Frankreich mit einem Meſſer: Man nennet ihn aber nicht 
den Todſchlaͤger Heinrichs des vierdten, ſondern allezeit 
den Moͤrder Heinrichs des vierdten. % We Er 

Meuchelmdeder, kommt her, von dem alten Worte, 
Meuchen, vermauchen, welches fo viel beißt als verber⸗ 
gen: Meugel heißt die Demmerung. Meuchlings heißt 
fo viel als heimlicher Welſe. So ſtehet es Syr. a, b. 18. 
Er ſtellet ſich, als wollte er dir helfen, und faͤllet dich 
meuchlings. Es würde alſo eigentlich einen ſolchen bedeu⸗ 
ten, welcher im Dunkeln, oder aus einem verborgenen 
Schlupfwinkel, jemand ums Leben bringet. Man braucht 
es aber, von einem jeden, der einen andern hinterliſtiger 
Weiſe, ohne daß er es gewahr wird, uͤberfaͤllt, und ihn 
toödtet. Fakt r An 

So kann man ſagen: Der, König Heinrich der vierdte, 
von Frankreich, iſt von einem Meuchelmörder umgebracht 
worden. Johann der unerſchrockene Herzog von Bur⸗ 
gund, wurd bei einer Unterredung auf der Brücke zu 
Montereau, wozu ihn der Dauphin Carl hatte einladen 
laſſen, meuchelmoͤrderiſcher Weiſe ums Leben gebracht. Ju⸗ 

lius Cifar wurd meuchelmoͤrderiſcher Weiſe im Rath, mit 
drei und zwanzig Wunden erſtochen. Von dem Tode des 
Kaͤiſers Valentinianus, geben die Geſchichtſchreiber ver: 
ſchiedene Nachrichten, Es iſt am wahrſcheinlichſten, daß 
er auf Anſtiftung des Arbogaſtes, von Meuchelmoͤrdern, 
erwuürget worden, welche ihn, als er ſich am Ufer der 
Rhone einen Zeitvertreib machte, unvermuthet uͤberfallen, 
und ihn hernach mit feinem eigenen Schnupftuch, an ei⸗ 
nen Baum gehangen, damit man glauben moͤchte, er ha⸗ 

be ſich ſelbſt Gewalt angethan. 0 dabi: 
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V. Ales legte man zwar die Bereneig des Reichs, 
auch bisweilen kleinen Staaten bei; Z. E. Das Reich 
von Aachen, das Reich von Nimmegen „oder hing die⸗ 
ſes Wort den Landern an, als Oeſterteich, Schwa⸗ 
benrerch, ſetzo aber iR solches wicht mehr gewöhnſich, ſon⸗ 
dern man braucht das Wort Reich, nur von einem weit⸗ 
läuftigen Staat, unter welchem verſchiedene Völker bes 

uffen ſind. So ſagt man: Das Aſſyriſche eich, das 
Naehe Reich, das Römiſche Reich, weil in dieſen 
Staaten, verſchiedene Provinzen und Voͤlkerſchaften be⸗ 
geiſſen waren. Singleichen das Deutſche Reich, weil es 
ein weitläuftiger Staat iſt, welcher aus verſthiedenen 
deutſchen Völkern beſtehet. So auch das Reise gecch, 
das Ottomonniſche Reich, wur . 4 

Das Wort Regierung, hat 2 Bedeutungen, 
welche hieher gehören. Erſtlich verſtehet man dadurch die 
Herrſchaft gewiſſer Regenten, welche in einem Lande, 
oder an einem Orte regieret haben. Man ſagt: Die 
Regierung der Kaiſer zu Conſtantinopel, die Negierung 
der Palaͤologen, der Caliphen u. ſ. w. In dieſem Ver⸗ 
ſtande, braucht man das Wort Regierung auch biswei⸗ 
len zu Beſtümmung der Zeit. Z. E. Es geſchahe unter 
der Regierung des Kaiſers Auguſtus. Unter der Re 
gierung des Conſtantinus, und dergleichen. 

Zweitens, nennet man Regierung, ein Colsegum 
der Praͤſidenten und Raͤthe, welche im Namen des Fuͤr⸗ 
ſten, eine Provinz regieren. So ſagen wir: Die Re⸗ 
gierung zu Magdeburg, zu Halberſtadt, zu Minden. 
Die Pommerſche Regierung, und dergleichen. 
Durch ein Königreich, verſtehet man nur, ein ein⸗ 
38, 15 oder ar * von einem Koͤnige beherr⸗ 

fer 
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ſchet wird, wie das Koͤnigreich Preuſſen, das Koͤnig⸗ 
reich Portugall, das Koͤnigreich Frankreich, u. ſ. w. 
Die verſchiedenen Provinzen und Vöͤlkerſchaften eines 
Reichs, konnen bisweilen verſchiedene Verfaſſungen und 
Grundgeſetze haben. So erlaubten die Roͤmer in ihrem 
Reiche einigen Voͤlkern, ohngeachtet fie ſich dieſelben uns 
terworfen hatten, dennoch nach ihren eigenen Geſetzen zu 
leben. In einem Königreiche aber, find alle Unterthanen 
einerlei Grundgeſetzen unterworfen. 

Da die Kaiterliche Würde, unter den Regenten, die 
hoͤchſte ift, fo hat man die Benennung des Kaſſerthums, 
einigen Staaten beigeleget, welche von einem Kaifer re: 
gieret werden, und dieſes Wort, führet gemeiniglich den 
Begriff, eines weitlaͤuftigen Reiches mit ſich. Das Deur⸗ 
ſche, das Rußiſche, das Türkiſche, das Ehineſiſche Kai⸗ 
ſerthum, find groſſe und weitlaͤuftige Reiche. 

Es iſt zwar auch eine Zeitlang, das Trapezuntiſche 
Kaiſerthum geweſen, welches in ſehr engen Grenzen ein⸗ 
geſchloſſen war; Allein dieſes hatte ſeine Benennung, bloß 
von dem leeren Titel, welchen die griechiſchen Regenten, 

noch eine Zeitlang beibehielten, nachdem fie von den Tur⸗ 
ken, aus Conſtantinopel waren vertrieben worden. 

Ein Staat bedeutet alles, was unter einer Herrſchaft 
begriffen iſt, fe ſey groß oder klein. Man ſagt: Der 
Kirchen Staat, der Staat von Venedig. Wider den 
Staat reden oder ſchreiben, heißt ſo etwas reden oder 
ſchreiben, was der Regierung und Herrſchaft zuwider iſt. 

Da das Wort Staat auch ſo viel bedeutet als Pracht, 
z. E. Ein Königlicher, ein Füͤrſtlicher Staat, fo braucht 
man lieber die mehrere Zahl, wenn man von Land und 
Leuten redet. Z. E. Die Staaten des Königes von Frank⸗ 
reich: Die Preußiſchen Staaten. 11365 

Man nennet auch beſonders Staaten, die Haͤupter 
der vereinigten Provinzen. Die Staaten von Holland. 
Die Staaten von Friesland. Die General Staaten. 
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59) Ufer. Geſtade. Strand. Reede. 
| Buͤſte. | 
u: iſt die allgemeine Benennung des Randes, an eie 
nem jeglichen Gewaͤſſer, und wird ſo wol von den 
Meeren, als Flüſſen und kleinen Seen gebraucht. Geſta⸗ 
de iſt ein ſolches Ufer, wo die Schiffe ſtehen oder anlanden 
können. Strand iſt ein flaches Ufer, auf welchem die 
Schiffe nicht fortkommen konnen, fondern öfters ſitzen 
bleiben, und wenn ſie durch einem Sturm darauf getrie⸗ 
ben werden, wol gar Schiffbruch leiden, Reede, ift ein 
reines Ufer, welches keine Klippen, ſondern guten Anker⸗ 
Grund hat, ſo daß die Schiffe daſelbſt liegen können. 

Von dem Ufer des Meeres ſtehet, 2. B. Mos. 14, v. 
30. Die Israeliten ſahen die Egypter tod am Ufer des 
Meeres. Von dem Ufer der Fluͤſſe 2. B. Moſ. 7, v. 15. 
Moſe trat gegen Phargo am Ufer des Waſſers: Jos. 3, 
v. 15. Der Jordan war voll, an allen ſeinen Ufern. Von 
dem Ufer einer See: Joh. 21, v. 4. Jeſus ſtund am Ufer. 
Es war der See Genezareth. Man ſagt: Ein hohes, 
ein ſteiles Ufer: Am Ufer ſtehen, ans Ufer, kommen: Die 
Fiſche halten ſich am Ufer auf, und dergleichen. 

Das Wort Geſtade, leitet Friſch her, von dem alten 
Worte Stad oder Staden, er ſagt: In einigen Staͤd⸗ 
ten, wo Fluͤſſe durch flieſſen, braucht man es noch, von 
dem eingefaßten Uſer, wo die Schiffe ſtehen, und an⸗ 
laͤnden koͤnnen. Geſtade aber iſt gebraͤuchlicher. Er 
meinet, es komme her, von dem Stehen des Waſſers am 
Lande, oder von dem Stehen der Schiffe am Ufer. 

Strand iſt ein flaches Ufer, auf welchem die Schiffe, 
wegen der Untiefe nicht fortkommen koͤnnen, ſondern öf⸗ 
ters Schiffbruch leiden. Man ſagt daher, ein Schiff 
ſtrandet, wenn es auf eine ſolche Untiefe geworfen, und 
von der Gewalt des Windes, und der Wellen zerbrochen 

wird. 
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wird. Strandguͤter, nennet man diejenigen Güter oder 
Waaren, welche von geſtrandeten Schiffen ausgeworfen 
werden. Strandrecht iſt das Recht über ſolche Güter, 
welche von einem Schiffbruch auf den Strand geworfen 
werden. Strandreuter, werden in Preuffen diejenigen 
genannt, welche darauf Acht geben muͤſſen, daß niemand 
am Strande, den Bernſtein einſammle, als ſolche, wel⸗ 
che dazu berechtiget ſind. e e 5 

Friſch ſagt von dieſem Worte, „es fen fo viel als 
„Strang. Wie man im Miederſächſſſchen, für Hunde, 
„Hunge, fur Kinder, Kinger ſagt, alſo für Strand, 
„Strang, und fuͤhret aus tom. 3. Script. Brunfv,) fol- 
„gende Stelle an: Alſo by der See Strange, war en 
grobte Waterflobt. Es kann ſeyn, daß dieſes Wort, 
ſeinen Urſprung von Strang habe: Vielleicht weil die 
Untiefen, wie ein Strang oder Strick, ſich längs dem 
Ufer erſtrecken; Oder vielleicht, weil die e 
wenn ihre Schiffe, auf dem flachen Ufer ſitzen bleiben, 
fie mit einem Stricke, oder Strange, losziehen muͤſſen, 
da fie denn geſagt! Wir find am Strang, oder wir Fon 
men an den Strang, das iſt: Wir müſſen am Strange 
ziehen, wovon man hernach einem jeden flachen Ufer, die 
Benennung Strang oder Strand beigeleget hat. 

Rhede, oder Reede nennen die Schiffer, ein Ufer, 
welches nicht ſehr tief iſt, und guten Anker⸗Grund hat, 
ſo daß die Schiffe in Ermangelung eines Hafens daſelbſt 
liegen können. Und da an ſolchen Orten, gemeiniglich 
Schiffe ausgerüͤſtet und befrachtet werden, fo nennet man 
Reeder den Eigenthuͤmer, Ausrüſter oder Befrachter 
des Schiffes. Reederei iſt die Geſellſchaft dererjenigen, 
welche das Schiff befrachten. Ein Schiff ausreden, 
heißt, es vollig auschften, und mit der gehörigen Ladung 
verſehen. nn 3 

ö pee Wort Kuͤſte, kann auch einiger Maaſſen hie⸗ 

her gehören. Man verſtehet dadurch die Seite eines 
Landes, welche ſich längs dem Meere erſtrecket. Aber Kuͤſte 
98 G 5 begreift 
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begreift weit mehr in ſich als Ufer. Ufer iſt nur eigent⸗ 
lich der Rand am Meere, Küuͤſte duͤnkt mich, werde alles 
Land genannt, ſo weit man es von dem Meere entdecken 
und hineinſehen kann. Die Kuͤſten, ſind daher auch be⸗ 
wohnt und angebauet. Man ſagt die franzöſiſchen, die 
ſpaniſchen Kuͤſten. Durch die Kuͤſte von Guinea, ver⸗ 
ſtehet man das Land, ſo weit es von den Seefahrenden 
entdeckt, und ihnen bekannt iſt. inn 
Dieſes Wort, iſt zwar eigentlich auslaͤndiſch, und 
kommt vom latenifchen Coſta her, es aber ſchon laͤngſt, 
in die deutſche Sprache aufgenommen worden, daher man 
es allemal, fuͤr gut Deutſch, gebrauchen kann. 


ek... . K. .. 
60) Umſpannen. Umklaftern. 


Eßhentach find dieſe Wörter, von ganz verſchiedener 

Bedeutung, und ich würde fie daher nicht anführen 

wenn ich nicht gefunden hätte, daß fie doch bisweilen mt 

einander verwechſelt, und unrichtig gebraucht 1 
1 NA “ * ’ 0 1 m⸗ 


Not. (a) Ich finde dieſes, in dem raten Th. der allgemeinen 
Welt Hiſtorſe auf der 435. S. in der Aumerk. (G. Pli⸗ 
nius erzehlet, daß vier Mann, den Maſt dieſes auſſer⸗ 
ordentlichen Fahrzeuges kaum umſpannen konnen. 
Heier ſollfe es ganz gewiß heiſſen umklaftern; Denn es 
wuuͤrde ein ſchlechter Maſt geweſen ſeyn, wenn ihn vier 
Mann, mehrentheils hatten umſpannen konnen. 
IJgmgleichen in Noricks empfindſamen Reifen zter Band. 
36. S. Der Unterſchied zwiſchen einem empfindſa⸗ 
men Keiſenden, und einem Avantuͤrier, iſt ſo groß, 
daß ihn kein Mann um ſpannen koͤnnte, und 
enthielten fine Arme, auch neun und eine halbe Kopf; 
länge. Da hier von den Armen die Rede iſt, welche um: 
faſſen ſollen, ſo muͤſte es heiſſen umklaftern, nnd nicht 
umſpannen. n a: 
Dias Wort ſpannen, wird zwar bisweilen auch, von 
der Ausdehnung anderer Dinge gebraucht. Man ſägt. 


* * 
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Umſpannen, wird nur von der end j aulas 
th nur von den Armen geſage 32d 9: 


Mul. nennt eine Spanne, ein Längen Mraz, Wc 
ches fo viel in ſich begreifer, als man durch Ausſtreckung 
de Daumens, und Wee oder kleinen Singers 

er⸗ 


NR: Einen Bogen ſpannen, * Sud ausſpannen, die 
Segel aufſpannen, u. ſ w. Aber umſpannen hat nur 
„ dweierlei Bedeutungen. Wenn der Thon auf dem Vorwor⸗ 

te (przpoßit.) y m, ſtehet, ſo heißt es anders anipannen. 
Die Pferde 11 nnen heißt die vorderen hinten, oder 
das von der rechten Seite, auf die linke Seite bringen. 
Wenn hingegen der Thon, auf die Sylbe ſpan geſetzet 
mir d, ſo heißt es, etwas in einer Spanne begreifen. 12 

Man wird daher, wenn von ſolchen Dingen die Rede i 

welche mit Ausſtreckung der Arme gemeſſen werden, alle⸗ 

zeit beſſer das Wort umklaftern gebrauchen, weil man 
auf ſolche Weiſe aller Zweideutigkeit vorbeuget. 


Dor. .b) Ich will diebei Gelegenheit nehmen, auch dieſes zu 
bemerken, daß noch einige andere Woͤrter, in unſerer Spra⸗ 
che ſind, welche durch die Verſetzung des Thons, eine ganz 

verſchiedene Bedeutung bekommen, ohngeachtet fie mit eis 
nerlei Buchſtaben geſchrieben werden. Gebet, mit dem 
Shen auf der erſten Sylbe, iſt die zweite Perſon vom Zeit» 
worte geben, date. Mit dem Thon auf der letzten Syl⸗ 

Kom 1 5 bedeutet es, eine Anrufung Gottes. Preces. Precatio, 
sit Einige hengen daher, in dieſer letzten Bedeutung, das Ver⸗ 
. gerungs 5 an, und ſchreiben Gebet. 

** Umfahren, heißt wenn die erſte Sylbe um = Thon 
"ie „nicht den graden Weg ſondern einen Umweg fahren: 
Hingegen wenn der Thon auf der zweiten Sylbe 5 ſte⸗ 
1 heißt es, um etwas herum fahren. So auch um⸗ 

‚gehen, umreiten, und dergleichen. 
ub legen, heißt wenn der Thon, auf dem Borworte, 
Gebe it.) 90 ſtehet, eine Sache Über die andere legen: 
Wenn aber de 850 on auf das Zeitwort legen geſetzt wird, 
heißt es einer Sache nachdenken. 
Wiederlegen, mit dem Thon auf wieder heißt eine 
5 Soch⸗ von neuen an einen Ort hinlegen, z. E. Ich * 


tif} 
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erreichen kann. Eine Klaſter, iſt fo viel, als ein Mann 
mit Ausſtreckung der Arme und Haͤnde meſſen kann. Ge⸗ 
meiniglich rechnet man die Klafter auf ſechs Fuß. 
Umſpannen heißt alfo eigentlich, etwas zwiſchen den 
ausgeſtreckten Daumen und Mittelfinger faſſen. Um⸗ 
klaftern, heißt etwas zwiſchen den ausgeſtreckten Armen 
und Händen begreifen. N 
Wenn man das Wort umſpannen, ohne Zuſatz ge⸗ 
braucht, fo beziehet es ſich auf beide Hände, Man ſagt: 
Dieſe Perſon iſt fo ſchmal, daß man ſie umſpannen kann. 
Sonſt ſetzet man hinzu, daß nur eine Hand dabei ge⸗ 
brauchet werde. Man kann es mit einer Hand umſpan⸗ 
nen. Hingegen ſagt man von den Armen; Dieſer Baum 
iſt ſo dick, daß ihn ſechs Männer, nicht umklaſtern kön⸗ 


Mir. un 1 61) Ort. 


es ſo geleget, und will es wiederlegen. Mit dem Thon 
auf legen, heißt es das Gegentheil beweiſen. Refutare, 
Uueberlaufen, mit dem Thon auf über, wird von einem 
Sefaſſe geſagt, das zu voll iſt, es wird uͤberlaufen: Mit 
dem Thon auf laufen, heißt es, jemand im Laufen zuvor⸗ 
kommen, ſtärker laufen, als der andere. 
Durchlaufen, mit dem Thon auf durch, heißt durch 
etwas laufen, das Waſſer ſoll durchlaufen, durch das 
Loch, durch den Trichter, durch das Loͤſchvapier: Mit dem 
Thon auf laufen, heißt es, geſchwinde durchgehen, Einen 
Ort durchlaufen, die Welt durchlaufen, ein Buch durch⸗ 
laufen, das iſt, es geſchwinde durchſehen. 5 
Uuceberſetzen, mit dem Thon auf über, wird von der 
Uusberſahrt uͤber ein Waſſer gebraucht: Er ließ ſich übers 
ſetzen: Mit dem Thon auf ſetzen, heißt es, aus einer 
Sprache, in die andere verdolmetſchen, oder auch im Kauf 
zu viel ſodern: Jemand uͤberſetzen. 
5 Ueberfuͤhren, mit dem Thon auf uͤber, heißt jemand 
worüber leiten. Z. E. Ich konnte auf dem ſchmalen Brette 
nicht gehen, und ließ mich daher überführen. Mit dem 
Thon aufführen, heißt es, jemand durch Gründe übers 
zeugen. We Er u 
Alſo mit dem Thon auf al, heißt ergo, itaque: Es 
ſolget alſo aus dieſen Satzen. Hier ſtehet der Thon auf 
: der 
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Syn dem eigentlichen Sinn, bedeuten dieſe Wörter, einen 
RR) gewiſſen Bezirk, oder Fleck, wo fich eine Sache be⸗ 
findet, oder befinden kann. Man ſagt: An einem Orte 
ſeyn; Sich an einem Orte aufhalten: Etwas an dem 
rechten oder unrechten Orte ſuchen. Ich ſtehe an dieſem 
Orte, auf dieſem Platze, auf dießer Stelle, auf dieſer 
Staͤtte. Imgleichen: An dieſem Orte, auf diesem Platze, 
auf dieſer Stelle, auf dieſer Staͤtte, har r ei 
van geſtanden, und dergleichen. 

Ort, hat die weitlaͤuftigſte Bedeutung. Man 125 
fo gar an einem Orte wohnen: Er wohner an dieſem 85 
te: Berlin iſt der Ort ſeines Aufenthalts. Und man 
nennet überhaupt Ort, einen jeglichen beſtimmten Um⸗ 
fang, in deſſen Grenzen eine Sache ſeyn kann, er ſen 
groß oder klein, hoͤckerig oder eben. Daher wenn man 
mit Ungewißheit von einer Sache redet, ſagt man lieberz 
Ich weis nicht an welchem Orte du geſtecket haſt? Ich 
habe dich aller Orten geſucht, als: Ich weis nicht, auf 
welchem Platz oder Stelle, du geſtecket haft: Ich habe 
dich, an allen Plaͤtzen, oder Seelen geſucht, und der: 
gleichen. 

Platz kommt her, von platt =: und bedeutet ieh 
ebenen Ort, alſo ift es ſchon etwas eingeſchraͤnkter als 
das N allein es hat doch noch den Begriff, eines wei 

teren 

der 10 6550 Sylbe. Mit Pen Thon, auf ſo, heißt s ita, 

Quz cum its fint. Iſt nun dem alſo. Hier ſtehet der 

Thon auf der letzten Sylbe. 

Vielleicht ſind auch noch einige andere dergleichen Wörter, 
Ein gebohrner Deutſcher, wird dabei, den Unterſchied 
77 in der Ausſprache, wol allemal richtig beobachten; Aber 


für einen Ausländer iſt es noͤthig, ſich die rechte Ausſpra⸗ 
Ma ſolcher Wörter zu merken. 


0 Ort. Platz. Stelle. Staͤtte. 


teren Umfangs, als die anderen, und man kann es auch, 
von einem ſehr weitlaͤuftigen Bezirk gebrauchen. Man 
ſagt: Ein geraumer Platz: Ein Kampfplag, Markt⸗ 
platz, Schloßplatz, u. ſ. w. Daher wenn man an ei⸗ 
nem ſoſchen Orte geweſen ift, fo kann man, den eigent⸗ 
lichen Fleck, wo man ſich aufgehalten, oder geſtanden hat, 
dur \ Wörter Stelle oder State 75 genauer. bezeich⸗ 
nen. Ich ſtand auf dem Schlohplatze, an dieſer Stele, 
aber an dieſer Stätte. 
„Dieſe Wörter, nehmlich Stelle und Stätte, find alſo 
noch eingeſchraͤnkter, und bezeichnen den eigentlichen 
Raum, welchen eine Sache einnimmt. Auf dieſer Stelle 
tes gelegen. Auf dieſer Staͤtte, ſollſt du ſtehen blei⸗ 
uns dergleichen. Ind vr tie 0 cd 
„ Mlatz und Stelle, werden mehr im gemeinem Um⸗ 
ange: Stätte wird mehr in erhabenen Reden gebraucht. 
ER jemand von einem Orte weggegangen iſt, ſagt man 
genzeiniglich: Ich habe mich auf fernen Platz, oder auf 
feine Stelle geſetzet. Hingegen ein Redner, wuͤrde auf 
dem Catheter ſagen: Derjenige, welcher vor mir dieſe 
Staͤtte betreten hat. Man ſagt; Eine heilige Stätte, 
Sof E) v. 13. Die Staͤtte, darauf du ſteheſt, iſt heilig, 
| In einem uneigentlichen Sinn, braucht man die 
Wörter Platz und Stelle, von demjenigen was man für 
een andern thut, oder was man würde gethan haben, 
wenn man in denen Umiſtänden geweſen ware, worin er 
ſich befunden. Man ſagt: Er hat meinen Platz oder 
meine Stelle vertreten. Ich habe ihn an meiner Stelle, 
dahin geſchickt. Weil ich nicht im Stande war, dieſe 
Sache fe zu untersuchen, ſo habe ich meinen Fteund 
gebeten, es an meiner Stelle zu thun. Jingleichen: Waͤ⸗ 
re ich an feinem Platz, oder an feiner Stelle geweſen, fo 
‚Hätte ich das nicht gethan. An ſeiner Stelle würde ich 
es ünders gemacht haben, und dergleichen. 


het d eee ene 
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Plaz und Stelle, bedeuten auch in einem uneigent⸗ 
lichen Sinn, ein Amt, oder Wuͤrde. Man ſagt: Er 
hat den Platz oder die Stelle des verſtorbenen Herrn N. 
erhalten. Die Stelle iſt ſchon vergeben. Er iſt an dep 
ſen Stelle gekommen, u. ſ. w. 


* 62) Platz. Raum. 


Wen dieſe Wörter, von einem leeren Orte, gebraucht 
eden o n een en head 
Aber das Wort Plat bedeutet einen ebenen Oet, wel⸗ 
cher bequem dazu iſt, daß ſich eine Sache daſelbſt befinden 
kann: Man ſagt: Ein weiter Platz, ein ſchöner Platz, 
in Abſicht, daß er bequem iſt, etwas zu faſſen. Dieſe 


Stadt hat viel ſchoͤne Platze, in Abſicht, daß fie: bequem 
ſind, zur Verſammlung des Volks, zum Markte und 
dergleichen. Raum zeiget nur bloß etwas leeres an. 

Platz hat allemal eine Beziehung darauf, daß etwas 
dahin kommen ſoll oder kann: Raum hingegen, wird 
auch auſſer ſolcher Beziehung gebraucht. Man ſagt: 
Der Raum welcher ſich zwiſchen dieſer und jener Sache 
befindet. Es iſt ein weiter Raum dazwiſchen, und der: 
gleichen. Jon Nude nnch enn 

Bisweilen braucht man das Wort Raum, auch i 

der Abſicht, daß etwas dahin kommen ſoll, und ſagt eben 
ſo gut: Raum laſſen, Raum bekommen, Raum machen, 
es iſt noch Raum da, als Platz laſſen, Platz bekommen, 
Platz machen, es iſt noch Platz da. Unterdeſſen ſcheinet 
doch in dieſen Redensarten, das Wort Raum, mehr 
bloß darauf eine Beziehung zu haben, daß der Ort leer 
iſt, oder leer gemacht werden ſoll: Platz hingegen giebt 
nicht nur den Begriff, daß er leer iſt, ſondern ſcheinet auch 
zugleich anzudeuten, daß er eben, und beguem iſt, von 
einer Sache eingenommen zu werden 
9 6) Stube. 
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63) Stube. Kammer. Zimmer. 
Gemach. Saal. Flur. 


Nec dem allgemeinen Begriff, zeigen dieſe Wörter, 
diejenigen Abtheilungen eines Hauſes an, welche 
beſonders zur Wohnung, und zum Aufenthalt der Men⸗ 
ſchen beſtimmt ſind. 

Stube bedeutet insgemein eine ſolche Aachen 
worin man ſich gewöhnlich und meiftencheils aufhält, und 
worin ſich zu dem Ende ein Ofen befindet, welcher im 
Winter geheitzet werden kann, damit man die noͤthige 
Waͤrme habe. 0 

Eine Kammer iſt gemeiniglich kleiner als die Stu⸗ 
be, und hat keinen Ofen. Man Hält ſich auch nicht fa 
gewöhnlich darin auf, ſondern fie Diener öfters nur gewiſ⸗ 
ſe Sachen darin wegzulegen, welche man in der Stube 
nicht haben will. Daher hat man, Kleiderkammern, 
Vorrathskammern, Speiſekammern, Schlafkammern 
und dergleichen. n „ let en nige 
Zimmer, bedeutet ſo viel als eine Stube, es wird 
aber nur von groſſen und ſchoͤnen Stuben gebraucht. 
Auch in den Bauerhaͤuſern ſind Stuben; In groſſen 
und ſchoͤnen Häufern find Zimmer. Stube ift allgemei⸗ 
ner, man kann es, von den Abtheilungen fo wol groffer, 
als ſchlechter Haͤuſer gebrauchen, worin ſich ein Ofen bes 
findet. Zimmer aber, wird nur von den Stuben groſſer 
und ſchoͤner Häufer geſagt. Von einer Bauer Stube, 
kann man nicht ſagen: Das Zimmer. TR: 

Man braucht das Wort Zimmer, auch bisweilen, 
von anderen groſſen und ſchömen Abrfeilungen eines Hau⸗ 
ſes, wenn ſie dazu gewidmet find, daß man ſich zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten darin aufhält, ohngeachtet ſie keine Ofen, 
ſondern nur Kantine haben. So hat man Vorzimmer, 
Schlafzimmer, Speiſezmmer, una. . e G5 
anne ( G. 


Gemach, wird mehrentheils nur von den Abtheilun⸗ 
gen der Pallaͤſte und Schloͤſſer gebraucht, und hat eben 
die Bedeutung als das Wort Zimmer. Wenn man von 
einem Königlichen Schloſſe redet, jo ſagt man: Die Ge⸗ 
maͤcher des Königes, die Gemaͤcher der Koͤnigin. Das 
Vorgemach, Tafelgemach, Schlafgemach u. d. g. 
Man hat die Gemaͤcher auf dem Schloſſe beſehn. 


Saal bedeutet ein geraumes und weites Zimmer, wel⸗ 
ches nur zu groſſen Verſammlungen gewidmet iſt In 
gedſſen Städten, wo der Rath aus ſehr vielen Perſo⸗ 

nen beſtehet, findet ſich oft auf dem Rathhauſe ein Saal, 
worin die Verſammlung bei ſolchen Gelegenheiten gehal⸗ 
ten wird, da der ganze Rath zuſammen kommen muß. 
In groſſen Haͤuſern und Pallaͤſten hat man gemeiniglich 
Saͤle, welche zu Gaſtmahlen, Tanzen u. d. g. gebraucht 
werden. Daher kommen die Wörter Speiſeſaal, Tanz⸗ 
ſaal, Bilderſaal, u. a. m. 


Flur nennet man denjenigen Raum, welcher ſich in 
dem Eingange eines Hauſes, zwiſchen den Zimmern be⸗ 
findet, und welcher auch bisweilen der Vorſagl genannt 
wird, wobei man doch gemeiniglich den Unterſchied zu 
beobachten pfleget, daß man ihn in ſchlechten Haͤuſern, 
da er nur klein iſt den Flur, in groſſen Hdufern hingegen 
den Vorſaal nennet. 5 9 


Not. Was wir hier den Flur nennen, heißt in Meklenburg 
die Diele, man ſagt: Er ſtand auf der Diele. Und in er 
nigen Provinzen heißt es der Saal. Beides ſcheint mir 
unrecht zu ſeyn. Die zuſammengeſetzten Woͤrter, Bilder⸗ 
ſaal, Tanzſaal, Ritterſaal, beweiſen genugſam, daß Saal 
ein geraumes und groſſes Zimmer, und nicht den Eingang 

in einem Hauſe bedeute. Das Wort Diele, wird man 
wohl in dem Verſtande bey keinem Schriftſteller ſinden. 


* 5 
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Bie zeigen das Unterſte einer Sache an. Das 
Wort Grund aber, giebt den Begriff, daß etwas 
höheres daran ſey, oder darauf ſtehe, oder darauf gebracht 
werden ſoll. Das Wort Boden hingegen, bedeutet bloß 
den unterſten Theil in einer Sache. 


Man nennet Grund, einen wedrigen Ort, in Ans 
ſehung der hoͤheren oder der Berge, welche daran liegen. 
So ſagt man: Auf den Bergen hat die Duͤrre Schaden 
gethan: Aber in den Gründen hat das Korn gut ges 
ſtanden. 

Man nennet den Grund eines Gebäudes, dasjenige, 
worauf das Gebaͤude ſtehet. Man ſagt: Den Grund 
legen: Auf einen veſten Grunde bauen, u. ſ. w. 


Die Maler nennen Grund, die erfie ſchlechte Oehl⸗ 
farbe, womit die Leinwand überftrichen wird, und wor⸗ 
auf hernach die andern Farben gebracht werden. Der 
Grund in einem Zeuge oder Gewebe iſt die unterſte An⸗ 
lage, worauf hernach die Blumen oder Figuren ange⸗ 
bracht werden. So ſagt man: Ein Zeug, mit ſchwar⸗ 
zen, rothen, goldenen oder ſilbernen Grunde, u. d. g. 


Man nennet Boden, den unterſten Theil einer Sa⸗ 
che, welcher dieſelbe beſchlieſſet, und worauf dasjenige 
ruhet was drinnen iſt. So ſagt man: Der Boden ei⸗ 
nes Faſſes, eines Glaſes, einer Kifte, u. ſ. w. Imglei⸗ 
chen der Boden des Schiffes, der Boden in einem Hau⸗ 
ſe. Ja man nennet ſogar Boden, die oberen Theile in 
einem Schiffe oder Hauſe, wenn ſie in Beziehung gegen 
noch hoͤhere, die unterſten, und dazu gemacht ſind, daß 
etwas darauf ruhen oder liegen ſoll. Man ſagt: Ein 
Schiff von drei Boden: Der oberſte Boden im Hauſe 
unter dem Dache. Der Kornboden u. d. g. 8 

an 
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Man ſagt: Der Erdboden, vielleicht weil man die 
Erde fuͤr den Mittelpunet, und alſo für das unterſte der 
Welt gehalten hat, oder weil alles auf der Erde ruhet. 


Beide Wörter, konnen bisweilen, von einer und ders 
ſelbigen Sache gebraucht werden, aber man wird doch alle⸗ 
mal den angezeigten Unterſchied bemerken können. Z. E. 
Wenn man von der Einträglichkeit eines Ackers redet, 
fo ſagt man: Es iſt ein leimiger, ſchwarzer, fetter, ſandi⸗ 
ger Grund: Und auch: Es iſt ein leimiger, ſchwarzer, fetter, 
ſandiger Boden. Bey dem erſten hat man eine gewiſſe Abs 
ſicht, auf das Korn, welches auf ſoſchem Grunde ſtehet, 
oder ſtehen kann. Bei dem zweiten ſiehet man bloß auf 
die Beſchaffenheit des Erdbodens, welcher unter dem 
Korn iſt. Man ſagt der Grund des Meeres, in Abſicht, 
daß das Meer darauf ſtehet. Der Boden des Meeres 
in Abſicht, daß er unten un Meer iſt, und daſſelbe be⸗ 
ſchlieſſet. Zu Grunde fallen, Zu Boden fallen, u. d. g. 


Grund und Boden, werden auch bisweilen mit ein⸗ 
ander verknuͤpfet. Man ſagt: Anf meinem Grund und 
Boden. Er hat ſein Haus auf meinem Grund und 
Boden gebauet. Allein auch hier hat das erſte eine Be⸗ 
ziehung darauf, daß etwas darauf ſtehet, und das zweite 
ſiehet bloß auf das unterſte des Hauſes, worauf es ruhet. 


e e e SEE TONER ESTER SETZE 
65. Glatt. Eben. Platt. Flach. 


Glan iſt der Gegenſatz von rauh. Eben ift der Ge: 
genſatz von hoͤckerig. Platt iſt der Gegenſatz von 
erhoben, und Flach der Gegenſatz von hoch oder tief 


Wo nichts rauhes befindlich iſt, das iſt glatt: Wo 
nichts höckeriges iſt, das iſt eben: Was nicht erhoben 
K Was weder hoch noch tief iſt, das 
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So ſagt man: Ein glattes Kinn, im Gegenſatz eis 
nes rauhen oder baͤrtigen Kinnes: Ein glatter Stein im 
Gegenfaß eines rauhen Steins, welcher ſich hart und 
ſcharf anfuͤhlen läßt: Ein glatter Marmor, im Gegen⸗ 
ſatz des rauhen, welcher noch nicht geſchliffen iſt, u. ſ. w. 
Man ſagt: Eine Sache glatt machen: Glatt hobeln: 
Glatt ſchleifen: Glatt reiben, u. ſ. w. das iſt, mit dem 
Hobel, mit dem Schleifſtein, oder durch das Reiben, das 
Rauhe davon wegnehmen. 5 


Man nennet einen ebenen Weg, einen ebenen Fuß⸗ 
ſteig, denjenigen, welcher keine Höcker hat. Ein ebenes 

Land iſt dasjenige, worin weder Berge, noch Thale find, 
Einen Weg eben machen, heißt die Hoͤcker wegnehmen, 
und die Tiefen ausfüllen. s 

Man ſagt: Das platte Land, von demjenigen, wel⸗ 
ches nicht erhoben iſt, oder keine Erhöhungen hat. Die 
platte Seite eines Dinges iſt diejenige, welche nicht erho⸗ 
ben ift, und worauf es liegen kann. Man fagt: Platt 
ſchlagen: Auf den Eiſen⸗ und Meßing⸗Hammern wird 
das Eiſen und Meßing platt geſchlagen und zu Blechen 
gemacht. 

Man nenner die flache Hand, das inwendige der offe⸗ 
nen Hand, im Gegenſatz der auswendigen Seite, oder 
der zugemachten Hand, welche rund und hoch iſt. Ein 
flaches Dach iſt der Gegenſatz von einem hohen Dache: 
Eine flache Schüͤſſel, der Gegenſatz von einer tiefen. 

Die Wörter eben und platt, werden bisweilen von 
einerlei Dingen gebraucht. Man ſagt: Ein ebenes oder 
ein plattes Sand, ein ebenes oder ein plattes Feld; Als 
lein das Wort eben, fuͤhret zugleich den Begriff einer ges 
wiſſen Bequemlichkeit mit ſich, welche durch das Ebene 
erlanget wird, das nemlich das Feld bequem ſey, zu be 
ſäen, zum Gehen, zum Reiſen u. d. g.: Platt hingegen 
zeiget nur bloß an, daß es nicht hoch lieget, und keine 
Hoͤhen darauf find, Bi. 8 f 

en 
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Eben ſo kommen auch die Woͤrter platt und flach ſehr 
mit einander überein, und konnen bisweilen von einerley 
Dingen gebraucht werden. Man kann fagen: Die platte 
Seite, und auch die flache Seite, eines Dinges: Ein 
plattes Dach, und auch ein flaches Dach u. ſ. w. Aber 
platt ſcheinet noch etwas mehreres auszudrucken. Man 
nennet bisweilen flach, dasjenige was ſehr wenig abhaͤn⸗ 
gig iſt. Ein flaches Dach, wuͤrde man alſo dasjenige 
nennen koͤnnen, welches nur wenig erhoben iſt, und einen 
geringen Abhang hat. Ein plattes Dach, wurde ein ſol⸗ 
ches ſeyn, welches völlig grade iſt, ſo daß man darauf her⸗ 
um geben kann, wie vorzeiten die Daͤcher der Alten in 
den Morgenlaͤndern waren, oder wie diejenigen find, wel: 
che man jetzo italieniſche Daͤcher nennet. Platt ſchlagen, 
iſt daher auch mehr als flach ſchlagen, das letztere kann man 
brauchen, wenn einer Sache durch das Schlagen, auch 
nur eine einzige Flaͤche gegeben wird, das erſtere hingegen, 
giebt den Begriff, daß ſie gaͤnzlich breit und duͤnne ge⸗ 
ſchlagen werde. 5 
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66) Selten. Seltſam. 


Wer nicht ofte geſchiehet, oder vorkommt, iſt felten: 
Was wunderlich oder auch ungereimt zu ſeyn ſchei⸗ 
net, iſt ſeltſam. f 

Der Durchgang der Venus durch die Sonne, iſt eine 
ſeltene Begebenheit, worauf daher die Sternſeher ſehr auf⸗ 
merkſam ſind: Die Nordlichter machen oft ſeltſame Figu⸗ 
ren am Himmel. N 

In den mitternaͤchtigen Laͤndern, ſind die Erdbeben 
ſelten; Aber man hat bisweilen ſeltſame Wirkungen da⸗ 
von geſehen. f 15 

Man findet ſelten einen groſſen Gelehrten, welcher 
nicht in einer oder der andern Sache eine ſeltſame Mei⸗ 


nung haͤtte. 
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Man nennet einen ſeltſamen Menſchen, einen ſolchen, 
welcher in feiner Aufführung etwas beſonders an ſich hat, 
welches entweder wirklich ungereimt iſt, oder doch unge⸗ 
rennt zu ſeyn ſcheinet. 

Man ſagt: Ein ſeltſamer Heiliger. 

Leute von einem niedrigen Stande, führen ſich ge⸗ 
meiniglich ſehr ſeltſam auf, wenn ſie unvermuthet vielen 
Reichthum erlangen. f 

Eine ſeltſame Sache, oder ein ſeltſamer Rechtshan⸗ 
del, iſt derjenige, welcher ſehr verwirret iſt, worin wun⸗ 
derliche oder ungereimte Dinge zu ſeyn ſcheinen. Eine 
ſeltene Sache oder Rechtshandel hergegen, iſt ein ſolcher, 
des gleichen nicht ofte vorkommt. An 
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8) Unglaublich. Seltſam. 


Das Wort unglaublich, wird beſſer, von den Bege⸗ 
benheiten und Erzehlungen: Das Wort ſeltſam, 
beſſer von den Gedanken und Meinungen gebraucht. 

Man erzehlet unglaubliche Dinge: Man trägt ſelt⸗ 
ſame Gedanken und Meinungen vor. 

Philoſtratus welcher das Leben des Apollonius Thy⸗ 
anaͤus beſchrieben hat, erzehlet unglaubliche Dinge von 
dieſem Weltweiſen. Z. B. Als er zu Epheſus, vor ei⸗ 
ner zahlreichen Verſammlung eine Rede gehalten, habe 
er in einer Entzuͤckung geſeßen, wie Damitianus vom 
Stephanus erſchlagen worden, und es der Verſamm⸗ 
lung mit dieſen Worten bekannt gemacht: Der Tyrann 
iſt todt, er hat jetzo den Geiſt aufgegeben: Er habe ein 
junges Frauenzimmer von conſulariſchen Haufe wieder le: 
bendig gemacht, u. d. g. 

Galilaͤus behauptete die Meinung des Copernicus, 
daß die Sonne ſtille ſtehe, und die Erde um ihr herum 
gehe. Dieſe Meinung kam den damaligen Gelehrten fo 

| ſeltſam 
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feltfam vor, daß der Papſt Urbanus der achte fie öffent: 
lich verdammte, und Galiläus ins Gefaͤngniß geleget 
ward, bis er ſie widerrief. 5 

Manche Reiſende berichten ganz unglaubliche Din⸗ 
ge, welche man nicht ſogleich auf ihr bloſſes Wort anneh⸗ 
men kann. Es ſind ſeltſame Gedanken, welche der Gra 
von Gabalis, von den Sylphen, Gnomen, Najaden 
und Salamandern gehabt hat. 
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68) Arm. Dürftig. Nothduͤrftig. 
Bettelarm. Armſeelig. 


Alm iſt der Gegenſatz von Reich, und eben wie man 
das Wort reich, bisweilen in einem ſehr weitlaͤufti⸗ 
gen Verſtande nimmt, von allen denen, welche mehr ha⸗ 
ben, als ſie ihrem Stande nach brauchen; So nimmt 
man das Wort arm, bisweilen auch in einem ſehr weit: 
laͤuftigen Sinn, und nennet arm, alle diejenigen, welche 
nicht ſoviel an zeitlichen Guͤtern haben, als ſie ihrem 
Stande nach brauchen, oder als Leute ihres Standes ge⸗ 
meiniglich zu haben pflegen. So ſagt man: Ein armer 
Edelmann, ein armer Graf, und verſtehet dadurch einen 
ſolchen, welcher nicht fo viel Vermögen hat, daß er ſei⸗ 
nem Stande nach davon leben kann. 

Auf gleiche Weiſe, wie das Wort reich, auch Bis: 
weilen in einem ſehr eingeſchraͤnkten Sinn gebrauchet wird, 
ſo daß man nur diejenigen ſchlechthin Reiche nennet, wel⸗ 
che einen groſſen Ueberfluß, an allerlei Gütern beſitzen; 
So nimmt man das Wort arm, bisweilen auch in einem 
ſehr eingeſchraͤnkten Verſtande, und nennet ſchlechthin 
diejenigen Arme, welche ſo gar an den nothwendigſten 
Dingen Mangel leiden, und von der Mildthaͤtigkeit, oder 
dem Allmoſen, anderer Menſchen leben muͤſen. So 
nennet man Kircharme, diejenigen, welche aus den Kir⸗ 
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mitteln, oder den Klingebeutelgeldern verſorget werden: 

Hausarme, diejenigen, denen man woͤchentlich ein ge⸗ 
wiſſes in dem Hauſe zu geben pfleget. Man ſagt: Den 
Armen geben: Es ſtehet ein Armer vor der Thür, u. d. g. 


Nach dieſer zwiefachen Bedeutung, würde das Wort 
arm in dem erſten Verſtande, den geringſten, und in 
dem zweiten, den hoͤchſten Staffel des Mangels anzeigen. 


Man konte in der erſten Bedeutung denjenigen ſchon 
arm nennen, welcher nicht fo viel hac, daß er feinem 
Stande gemaͤß davon leben, oder ſich diejenigen Bequem⸗ 
lichkeiten des Lebens verfchaffen kann, welche man unter 
Leuten von feinem Stande, für unentbehrlich Hält. 

So würde ein Edelmann auf dem Lande arm ſeyn, 
wenn ihm fein Landgut nicht einmal ſoviel eintrüge, daß 
er ſich eine bequeme Wohnung koͤnnte bauen laſſen, ſon⸗ 
dern ſich in einer ſchlechten Hütte behelfen muͤſte. Es 
waͤre ein armer Bauer, wenn er nicht einmal ſo viel er⸗ 
werben könnte, ſich ein ſonntaͤgliches Kleid anzuſchaffen, 
indem man ein ſolches Kleid, auch im Baurenſtande, ſchon 
für etwas unentbehrliches hält, u. d. g. 

In dieſem Sinn finden ſich Arme in allen Ständen, 


und das Wort arm, hat eine Beziehung auf den Stand 
des Menſchen. | 


Dürftig, iſt derjenige, dem verſchiedene noͤthige Din: 
ge mangeln, ob es ihm gleich nicht an den Nothwendig⸗ 
keiten des debens fehler. Z. E. Ein Menſch, welcher Brodt 
und ein Kleid hat, hat noch die hoͤchſte Nothdurft; Aber 
er iſt dürftig, weil ihm andere noͤthige Dinge fehlen. Es 
kann ihm ein Bette, oder in Schwachheit ein noͤthiges 
Labſal mangeln, u. d. g. Man ſagt: Es find dürftige 
Familien, welchen man muß zu Hülfe kommen, das ſind 
ſolche, die zwar noch die hoͤchſte Nothdurft haben; Aber 
doch an verſchiedenen noͤthigen Dingen Mangel leiden, 
welche fie ſich nicht verſchaſſen können,  Dürftige ze 
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haben zwar für ſich und ihre Kinder, die Nothwendigkei⸗ 
ten des lebens; Aber es fehlet ihnen an Mitteln, ihren 
Kindern, eine anſtaͤndige Erziehung zu geben, ſolche ver⸗ 
dienen es beſonders, daß man ihnen dazu behüͤlflich ſen, 


Die Dürftigfeit hat ſonderlich eine Beziehung auf 
die Gewohnheit und Lebensart, wodurch uns manche 
Dinge noͤthig gemacht werden, welche wir nicht brauchen 
wuͤrden, woferne wir es nicht gewohnt waͤren. Man 
würde z. E. jcko einen Menſchen für ſehr duͤrftig halten, 
welcher nicht einmal fo viel Hätte, ſich einige Hemden ans 
zuſchaffen: Allein ich erinnere mich irgendwo geſeſen zu 
haben, daß man in Paris, ſich ſehr Darüber. gewundert, 
und es als eine große Ueppigkeit angeſehen habe, als die 
Parlements⸗Raͤthe angefangen, Hemden von Leinwand 
zu tragen: Weil ſo lange, nur der Königliche Hoff ſich 
derſelben bedienet. Man rechnete alfo, nach der damali⸗ 
gen Gewohnheit und Lebensart, ein Hemde, nicht un⸗ 
ter die noͤchigen Dinge, da doch jetzo, der niedrigſte 
Menſch, ſich nicht ohne Hemde behelfen kann, weil es 
ihm die beſtaͤndige Gewohnheit ſchon nöthig gemacht hat. 
Nothduͤrftig, iſt derjenige, dem es fo gar an den Noth⸗ 
wendigkeiten des Lebens mangelt, und das iſt die höchfte 
Armuth, in welcher man gezwungen iſt, bloß von der 
Mildchaͤtigkeit anderer Menſchen zu leben. DR 
Die Nothduͤrftigkeit, ſiehet weder auf den Stand, 
noch die Lebensart und Gewohnheit. Die Natur ſelbſt 
fodert die Nothwendigkeiten des Lebens. ss 
Man hat auch das Wort bettelarm; Allein es wird 
nur in niedrigen Reden und gemeiniglich, mit einer Ver⸗ 
achtung gebraucht... 
Arnmſeelig, iſt derjenige, welcher ſchon ſo lange in der 
höchften Armuth geweſen iſt, daß er nun wirklich alles 
Elend empfindet, welches dieſelbe gemeiniglich wit ſich 
fuͤhret. Wenn man von jemand ſagt: Er iſt in einem 
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armſeeligen Zuſtande, ſo verſtehet man dadurch, daß er 
nicht nur aufs höchfte arm, ſondern auch zugleich elend 
ſey. Gellert beſchreibt einen ſolchen hebt ſchoͤn, in lte 
Erzehlung der arme Greis. 


Ein alter ſchwacher Greis, 

Fur den, auch wenn er mich um nichts gebeten haͤtte 
Sein zitternd Haupt, das nur halb ſeine war, 
Sein ebrlich fromm Geſicht, ſein heilig graues Haar, 

Mit mehr als Nebnerkünften redte 

Ach! ſprach er: Ach! erbarmt euch mein, 
Ich habe nichts um meinen Durſt zu ſtillen ' 
Ich will euch kuͤnftig gern, nicht mehr beſchwerlich ſeynz 
Denn Gott wird wol bald meinen Wunſch erfuͤllen 

Und mich durch meinen Tod erfreun. — — 
— — — Ich gieng am andern Tage, 
Nach dieſem Greis, der mir ſo redlich ſchien, 

Und that im Gehn, ſchon manche Frag an ihn: 

Allein indem ich nach ihm frage, 
War er ſeit einer Stunde tod. 
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69) Denken. Sinnen. 


Dis Wort Denken hat verſchiedene Bedeutungen. 
Bisweilen heißt es bloß, ſich einer Sache erinnern: 
Ich denke jetzo daran, das iſt: Ich erinnere mich deſſen 
jetzund. Bisweilen heißt es ſo viel, als meinen, oder 
Ahe: Das haͤtte ich nicht gedacht, u. ſ. w. 
In ſo weit wie es mit Sinnen uͤbereinkommt, koͤnn⸗ 
te man, wie mich duͤnket folgenden Unterſchied machen. 
Man denket auf eine Sache, welche uns bekannt iſt, 
um ſie deutlicher zu erkennen und einzuſehen. Man ſin⸗ 
net auf eine Sache, welche uns unbekannt iſt, um ſie 
herauszubringen, oder d entdecken. 8 
as 
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Das Denken, geſchiehet allezeit mit mehrerer Ruhe 
und Ordnung: Bei dem Sinnen iſt eine gewiſſe Unruhe, 
welche daraus entſtehet, weil man dasjenige nicht fo gleich 
99 00 oder herausbringen kann, was man heraus zu⸗ 

ringen ſuchet. i h 

Ein Redner denket auf feine Rede, welche er halten 
will: Wenn er die Sache, wovon er zureden entſchloſſen 
iſt, ſchon im Kopfe hat, und ſich nur bemuͤhet, fie mit 
mehrerer Ordnung und Deutlichkeit einzuſehen, um 
fie auf gleiche Weiſe, vortragen zu können. Er ſinnet 
auf einen guten Ausdruck, welcher ſeinen Gedanken recht 
lebhaft vorſtelle. Oder er ſinnet auf eine Materie, von 
welcher er reden will, die ihm noch unbekannt iſt, um 
ſie ausfuͤndig zu machen. Unter vielen moͤglichen, weis 
er noch nicht, welche er nehmen ſoll, und ſinnet darauf, 
um diejenige zufinden, welche ſich am beſten ſchicket, und 
wenn er ſie gefunden hat, denket er darauf, um ſie mit 
Ordnung und Deutlichkeit einzuſehen, und vorzutragen. 


Ein Dichter denket auf ein Gedicht, welches er ſchrei⸗ 
ben will: Wenn er den Entwurf deſſelben macht, und 
die Sachen, in ſeinen Gedanken in Ordnung brin⸗ 
get. Er ſinnet auf ein Wort, welches ihm nörbig iſt, 
um einem Vers den rechten Schwung zu geben. Oder, 
er denket den Vers, und ſinnet auf den Reim. 


Der Feldherr denket darauf, wie er die Schlacht⸗ 
ordnung einrichten will, und wenn er in Schwierigkeiten 
verwickelt iſt, ſo ſinnet er auf Mittel, ſich heraus zu⸗ 
helfen. i f N 

Man ſagt: Er hat ein Mittel erdacht, und auch: 
Er hat ein Mittel erſonnen. In dieſem Fall, wuͤrde 
das erſtere den Begriff geben, daß man es mit mehrerer 
Ordnung und Ruhe: Das zweite hingegen, daß man es 
mit vieler Arbeit, und einer gewiſſen Unruhe, gethan 


habe, 
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70) Nachdenken. Nachſinnen. 


Die einfachen Wdeter, Denken und Sinnen, können 
uns, dieſe zuſammengeſetzten, nachdenken und nach⸗ 
far unter ſcheiden helfen. a 

Man denket auf eine Sache, um fie beuelcher zu 
Kein und einzusehen und man denket einer Sache 
nach, wenn man ihre Eigenschaften, oder die Gründe 
worauf fie beruhet, genau erweget, um zu 355 pP fie 
auch ſo beſchaffen ſen, wie fie ſeyn ſoll. 


Nie e 


Man ſinnet auf eine Sache, welche uns 5 den 
kannt iſt, um ſie zu entdecken, und man ſinnet einer 
Sache nach, wenn man ſie zwar entdecket hat, dabei 
aber merket, daß ihr noch etwas ſehlet, um zu finden, 
worin eigentlich der Fehler beſehe, und was noch daran 
zu verbeſſern ſey. f 
Ein Redner, welcher ſich einen Entwurf zu feiner 
Rede gedacht bat, denket dieſem Entwurf noch weiter 
nach, wenn er die Ordnung, und andere Eigenſchaften 
deſſelben genau bei ſich erweget, um zu ſehen, ob er auch 
ſo beſchaffen ſey, wie er ſeyn ſoll, ob die Sachen ſich für 
ſeine Zuhörer ſchicken, ob ſie auch ſeiner gemachten Ord⸗ 
nung, mit ihren Gedanken, werden folgen konnen, und 
dergleichen. Er ſinnet feinem Entwurfe nach, wenn ihm 
darin etwas mangelhaft vorkommt, um zu entdecken, wo⸗ 
rin dieſes beſtehe, und was noch eigentlich daran 0 ders 
beſſern ſey. 

Ein Dichter hat den Vers gedacht; Aber er denket 
ihm nach, wenn er alle Eigenschaften erweget, um zu 

ſehen, ob er gut, und fo beſchaffen ſey: wie er ſeyn ſoll: 
Vermerket er, daß etwas fehlet, oder nicht gut klinget, 
ſo ſinnet er nach, um den Fehler zu entdecken, und zu 
finden, was noch daran, und wie es zu verbeſſern 100 
u 
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Auch hier findet bei dem Worte: Nachdenken, der 
Begriff einer mehreren Ordnung und Ruhe; Bei dem 
Worte Nachſinnen, der Begriff, einer mehreren Arbeik, 
und gewiſſen Unruhe, ſtatt. 
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71) Schale. Napf. Schuͤſſel. 


Me hat mich gefraget, wie man das frangofiiche Wort, 
terrine am beſten auf Deutſch geben konne? O6 
es eine Suppen⸗Schale, Suppen Napf, oder Sup⸗ 
pen Schuͤſſel heiſſe? Diefe Frage giebt mir Gelegenheit, 
die eigentliche Bedeutung, der angeführten Wörter zu 
unterſuchen. f Fei 01 N ne ac 
Das Wort Schale, kommt vielleicht von der Gleiche 
heit her, welche dieſe Art von Gefäſſen, bei den Alten, 
mit einer halben Nuß⸗ Schale gehabt. Oder vielleicht 
hat es auch, feinen Ueſprung daher, weil die alten nor⸗ 
diſchen Völker, die Hirnſchalen ihrer erſchlagenen Fein⸗ 
de, zu Trinkgefaͤſſen zu machen pflegten, und ſie zu dem 
Ende, bisweilen in Gold, oder Silber einfaſſen lieſſen. 
Daher man hernach, als dieſer Gebrauch abgekommen, 
und man dergleichen Gefaͤſſe, aus einer andern Materie 
gemacht hat, dennoch die Benennung der Schale bei⸗ 
behalten. Ja es kann ſeyn, daß bei den Alten ſelbſt, Die: 
jenigen welche keine Hirnſchalen, erſchlagener Feinde hat: 
ten, und ihre Gefaͤſſe aus einer andern Materie machten, 
ihnen doch einiger Maaſſen, die Ferm einer Hirnſchale 
gegeben, und ſie daher Schalen genannt haben. 
Vom Worte Napf, fuͤhret Friſch aus dem Schwa⸗ 
ben⸗Sp. an: Ein ſilberin Knopf, woſuͤr in Moſers 
M. S. Silberin Napf, ſtehet. S. Friſch Woͤrterbuch 
b. W. Napf. Es kann ſeyn, daß es von Knopf her⸗ 
kommt, weil der Napf, eine mehrere Gleichheit, mit 
einem Knopf als mit einer Schale hat. ja 
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Das Wort Schüffel leiter Friſch her, von dem fa: 
teiniſchen ſcutella, welches eine Schuͤſſel bedeutet, und 
dieſes kommt her, von fcutulum, ſcutilum, ein Schild⸗ 
lein. Eine Schuͤſſel iſt mehrentheils flacher, als ein 
Napf oder Schale, und hat vermuthlich bei den Alten, 
mehr die Form eines Schildes gehabt, daher man ſie 
ſeutella genannt hat, woraus das Plattdeutſche Schottel 
fo wol, als das Hochdeutſche Schuͤſſel entſtanden. 


Noch jeko wird man mehrentheils finden, daß die 
Schale, mehr einer Nuß oder Hirnſchale, der Napf, 
mehr einem Knopfe, die Schuͤſſel, mehr einem Schil⸗ 
de aͤhnlich ſen. 37 792 

Die Schale und der Napf, haben, wenn fie groß 
ſind, Henkel oder Griffe, womit ſie koͤnnen getragen wer⸗ 
den. Eine Schüffel hat niemals Henkel. 

I N 
Man konnte alſo das fran zöſiſche Wort terrine, durch 
beides, ſowol durch Suppen Schale, als Suppen⸗ 
Napf überfeßen.. . Suppen⸗Schuͤſſeln aber, nennet 
man eigentlich, die flachen Schuͤſſeln, mit einem heben 
Rande. e 
Ich finde beide Wörter, Schale, und Napf, von 
einer terrine gebraucht, in einem Gedichte auf den 
Punſch⸗Napf, deſſen Verfaſſer mir unbekannt iſt. Er 
ſagt zuerſt: 2 3 
O! Schale: voll vom edelſten Getränke, 

und hernach: ner 

Du weiter Napf! Du Schmuck der ſchönſten Naͤpfe, 
* verdienſt ein Lied. 
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72) Verſuch. Probe. Erfahrung. 
Verſuchung. Probiren. Er fahren. 


Der Verſuch, iſt dasjenige, was man thut, um zu er⸗ 
fahren, ob eine Sache moͤglich ſey, oder ob man 
Kraͤfte genug habe ſie auszurichten. 

Die Probe iſt dasjenige, was man jemand giebt, 
oder zeiget, damit er daraus die Beſchaſſenheit einer 
Sache kennen lerne. 

Die Erfahrung, iſt eine Erfennzniß der Wahrheit, 
welche aus den gemachten Proben oder Verſuchen ent⸗ 
ſtehet, fie entſcheidet ob eine Sache fer) oder nicht ſey. 

Man macht einen Verſuch, zu ſehen ob eine Sache 
moͤglich ſey. Z. E. Ob aus einer gewiſſen Erde, welche 
man gefunden hat, ein feines Porcellaͤn koͤnne verfertiget 
werden. Ob aus den hieſigen Neffen koͤnne Leinwand 
gemacht werden, und dergleichen. Oder man macht den 
Verſuch, zu ſehen ob man ſelbſt das Vermoͤgen und 
die Kräfte habe, etwas zu thun. Z. E Es ſchwinget ſich 
jemand, ohne in den Steigbuͤgel zu treten auf ein Pferd: 
Ich mache den Verſuch, ob ich es auch thun koͤnne. 


Man nennet Verſuche der Naturforſcher, dasjenige 
was ſie thun, zu ſehen wie weit ſich die Kraͤfte der Ma⸗ 
tur erſtrecken, und ob es moͤglich ſey, dieſe oder jene 
Sache dadurch auszurichten. * 

Man ſagt: Die Probe machen, die Probe zeigen, 
die Probe halten, u. ſ. w. Der Kaufmann giebt die 
Probe vom Tuche. Der Weinhaͤndler ſchicket die Pro⸗ 
be von ſeinem Weine, und dergleichen. nie 

Er hat ſchon viele Proben ſeines Fleiſſes abgeleget, 
das iſt, er hat in vielen Dingen gezeiget, wie ſein Fleiß 
iſt befchaffen geweſen. Er hat Proben ſeines Verſtan⸗ 
des ſehen laſſen, das iſt, er hat Dinge gethan, woraus 

| man 
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man ſeinen Verſtand erkennen kann. Er hat die Probe 
gemacht, das iſt, er hat gezeiget, daß die Sache wirk⸗ 
lich fo beſchaffen fen, oder ſich fo verhalte, wie er es ge⸗ 
ſaget hat. Jemand auf die Probe ſtellen, das iſt, ihn 
in ſolche Umſtaͤnde ſetzen, da er zeigen muß wie er be⸗ 
ſchaffen iſt. 1 
Aus den gemachten Verſuchen und Proben, ent: 
ſtehet die Erfahrung, welche es entſcheidet, ob eine Sa⸗ 
che ſey, oder nicht ſey. Z. E. Man hat jetzund die Er: 
fahrung davon, daß man zwar Spiegelglas blafen kön⸗ 
ne, aber daß es ſo gut nicht ſey, als das gegoſſene, weil 
man viel Verſuche gemacht hat, und die Proben es be⸗ 
weiſen. 
ve lange die Naturſorſcher, ſich nur damit beſchaͤfti⸗ 
gen, zu ſehen ob eine Sache moͤglich ſen, fo lange find ihre 
Bemühungen Verſuche. Wenn fie aber durch viele Ver⸗ 
ſuche, die Möglichkeit oder Unmoͤglichkeit entdecke haben, 
ſo nennet man ihre Bemühungen, Erfahrungen. Z. B. Die 
Erfahrungen des Reaumür beweiſen es, daß man in einem, 
beſonders dazu gemachten Ofen, kann Eier ausbruten laffen, 
Johann Guttenberg, hat zu erſt die Kunſt erfun⸗ 
den, mit beweglichen Typen Buͤcher zu drucken: Die 
erſten Verſuche, hat er davon zu Straßburg gemacht: 
Da ihm dieſe gelungen waren, konnte er jedermann die 
Proben zeigen: Und nun haben wir die Erfahrung da⸗ 
von, daß wirklich, die Bücher auf ſolche Weiſe gedruckt 
l ll 


werden. 

Man hat verſchiedene Verſuche gemacht, eine be⸗ 
quemere Maſchine zum Rahmen zu erfinden, als diejenis 
ge, welche man bishero gebraucht hat In Presburg 
hat wirklich ein Kuͤnſtler mit einer ſolchen Maſchine, von 
feiner Erfindung, die Probe abgeleget: Die Erfahrung 
aber wird lehren, ob dieſelbe gut, und überall zugebrau⸗ 
chen ſe nr. D N ‘ 

Die Zeitwoͤrter, Verſuchen, Propiren, Erfahren, 
kommen hiemit überein. Das Wort probiren iſt zwar, 
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eben wie das Wort Probe, eigentlich kein deutſches Wort, 
und man findet an deſſen ſtatt, in der Bibel allemal das 
Wort verſuchen gebraucht. Unterdeſſen da man ſich ſetzo 
deſſelben öfters bedienet: fo kann man es ſchon für deutſch 
gelten laſſen. Und der Unterſchied wiirde dieſer ſeyn. 

Verſuchen beziehet ſich auf die Möglichkeit, Probi⸗ 
ren auf die Beſchaffenheit, Erfahren auf die Wahrheit 
einer Sache. 

So ſagt man: Ich will verſuchen, ob ich dir das 
kann nachthun. Ich will verſuchen, ob ich ſo viel Pfund 
heben kann, u. ſ. w. 

Man probiret, eine Feder, wie ſie beſchaffen iſt, ob 
fie gut ſchreibet. Man probiret eine Flinte, wie fie be⸗ 
ſchaffen iſt, ob fie gut ſchieſſet, u. ſ. w. 

Ich habe es erfahren, daß es ſich ſo verhalte. Ich 
habe es erfahren, daß es ſchwer ſey, ſich etwas abzuge⸗ 
woͤhnen. Ich habe es erfahren, wie einem Menſchen, in 
ſolchen Umſtaͤnden zu Muthe iſt, und dergleichen. 


5 7) Loͤſen. Ausloͤſen. Erloͤſen. 


Wem dieſe Wörter, von der Befreiung aus einer Ge 
fangenſchaft gebrauchet werden, ſo geben die beiden 
erſten, den Begriff einer Loskaufung, welche durch ein 
gewiſſes Geld geſchiehet: Das letztere wird von einer jeg⸗ 
lichen Befreiung geſagt, fie mag durch Loskaufung oder 
mit Gewalt geſchehen. 

Loͤſen wird mehrentheils gebraucht, wenn ſich jemand 
ſelber loskaufet: Ausloͤſen, wenn es durch jemand an⸗ 
ders geſchiehet. 6 

Der Herzog Erick von Sachſen, war vor Stral⸗ 
ſund gefangen, und zum Herzog Wratislaw in Pom⸗ 
mern gefuͤhret worden, von dem er ſich mit 16000 Mark 
loͤſete. Chagan der König der Avaren, hat 12600 ri: 
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miſche Gefangene, welche er ſich erbot, gegen eine ganz 
unanſehnliche Summe, wieder in Freiheit zu ſetzen: Der 
Kaiſer Mauritius aber, weigerte ſich, fie auszuloſen, 
worauf ſie Chagan insgeſammt hinrichten ließ. 

Bei Eroberung der Stadt Nicaͤa, im heiligen Krie: 
ge wurden viel Chriſten⸗Selaven aus der tuͤrkiſchen Ge⸗ 
fangenfehaft erloͤſet. Es gehen bisweilen Leute herum, 
welche Geld ſammlen, einige Chriſten⸗Sclaven aus der 
Barbarei zu erloͤſen. 
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as Wort Gewinn, ſcheinet ſehr etwas zufälliges an⸗ 
zuzeigen, und ein Wagen, oder Gefahr laufen, 
vorauszuſetzen, wie es denn beſonders im Spiele gebraucht 
wird, und von den Kaufleuten, welche oft etwas wagen, 
und ſich in Gefahr fegen muͤſſen, um einen guten Ge⸗ 
winn zu machen. 

Das Wort Vortheil, ſcheinet den Begriff einer meh: 
reren Sicherheit mit ſich zuführen, und einen Fleiß, und 
Bemühung voraus zu ſetzen. Es bedeutet eigentlich eis 
nen auſſerordentlichen Nutzen, welchen man nur bei ge⸗ 
wiſſen Gelegenheiten erlanget. So nennet man, die 
Vortheile eines Landgutes, dasjenige, was man uͤber den 
gewoͤhnlichen Nutzen, und Eintrag deſſelben, noch bis⸗ 
weilen bei beſonderen Gelegenheiten, durch feine Bemüͤ⸗ 
hung daraus ziehen kann. g 

Man ſagt gemeiniglich im Spiele: Ich habe ſo viel 
gewonnen: Mein Gewinn, beläuft ſich ſo hoch. Er 
hat in der Lotterie den groͤſten Gewinn bekommen. Wer 
gewinnen will, muß fein Geld daran wagen, und er 
lauft allemal Gefahr, es zu verliehren. Die Kaufleute, 
welche zu erſt nach Oſt Indien handelten, konnten mit 
ihrem Gelde, ſehr viel gewinnen, oder einen 2 
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Gewimm machen, indem fie nur Eiſenwaaren einkauf⸗ 
ten, und oft eben ſo viel Gold am Gewichte, dafür wies 
der bekamen; Aber bei der gefaͤhrlichen Schiffarth, 
muſten ſie auch viel wagen, und ſich oft in Gefahr ſetzen, 
ihr Leben zu verlieren. g 

Ein Kaufman verkauft feine Waaren mit Vortheil, 
wenn er Gelegenheit findet, uͤber den gewöhnlichen Nu⸗ 
tzen, den er von Anlegung feines Geldes haben ſollte, 
noch etwas mehreres zu bekommen: Er wendet allen 
Fleiß an, er bereiſet die Meſſen, und dergleichen, damit 
er Gelegenheit finde, ſolchen Vortheil zu machen. Man 
ſagt: Weil das Korn, in dieſem Jahre, fo thener ge: 
weſen, ſo haben die Pächter guten Vortheil gehabt, in: 
dem ihnen die Theuerung Gelegenheit gegeben, es’ höher, 
als ſonſt zu verkaufen. 

Man könnte ſagen: Als das Buch verboten worden, 
batte der Buchführer den beſten Vortheil davon, weil 
eben dieſes Verbot, ihm Gelegenheit gegeben, es in an⸗ 
dern Ländern, oder unter der Hand, deſto theurer zu 
verkaufen. Man könnte auch ſagen: Nach dem Verbot, 
machte der Buchführer den beſten Gewinn damit, in 
der Abſicht, daß er bei dem Verkauf, etwas gewaget, 
und ſich der Gefahr bloß geſtellet, die darauf geſetzte 
Strafe zu bezahlen. 

Einige ſtrenge Sittenlehrer, haben allen Gewinn, 
welchen man in Glüͤcksſpielen macht, für unerlaubt ge⸗ 
halten. Mancher ſiehet es, als einen erlaubten Vor⸗ 
theil an, wenn er eine Sache, bloß deswegen theurer 
verkaufet, weil der Käufer, in ſolchen Umſtaͤnden iſt, da 
er fie nothwendig brauchet. Aber es iſt in der That un⸗ 
recht, denn ein tugendhafter Mann, muß niemals, die 
Noth des Naͤchſten, zu ſeinem Vortheil anwenden. 

Man muß niemals, bloß um eines Gewinnes wil⸗ 
len, ſein Leben wagen, und der Vortheil, welchen man 
von einer Sache nimmt, muß fo befchaffen ſeyn, daß der 
Naͤchſte dadurch nicht gedruͤcket werde. 
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75) Ungewißheit. Zweifel, Unentſchloſ⸗ 
ſenheit. Verlegenheit. 


Man ſagt: Ich bin ungewiß, ich ſtehe in Zweifel, ich 
bin unentſchloſſen, ich bin in Verlegenheit, und 
in dem Verſtande, worin dieſe Wörter, einiger Maaf 
ſen gleichbedeutend ſind, zeigen ſie einen Zuſtand an, in 
welchem man ſich zu keiner Sache beſtimmen kann. Al⸗ 
lein die Ungewißheit entſtehet, wenn uns der Ausgang 
einer Sache unbekannt iſt: Der Zweifel, wenn wir Gruͤn⸗ 
de, oder Vermuthungen, fuͤr und wider eine Sache ha⸗ 
ben, und daher keine Wahl treffen können: Die Unent: 
ſchloſſenheit, wenn der Wille Mühe hat, ſich zubeſtim⸗ 
men, und die Verlegenheit, wenn man keine Mittel 
finden kann, einer Schwierigkeit abzuhelfen. 


Man iſt in Ungewißheit, wegen des Ausganges ſei⸗ 
ner genommenen Maasregeln. Man iſt in Zweifel, in 
Anſehung deſſen was man thun ſoll. Man iſt unent⸗ 
ſchloſſen, in Anſehung deſſen was man thun will. Man 
iſt in Verlegenheit, bei dem Mangel gewiſſer noͤthigen 
Sachen, wenn man mit Unruhe und Bekuͤmmerniß auf 
Mittel denket, ſolchem Mangel abzuhelfen. 


Alexander war bei der Belagerung der Stadt Tyrus 
in Ungewißheit, ob er dieſelbe erobern werde: Nachdem 
er aber einen Traum gehabt, in welchem ihm gedeuchtet, 
daß er einen Satyr, der ihn lange verſpottet, endlich er⸗ 
griffen habe, und die Wahrſager durch Theilung des 
griechiſchen Wortes c Fupos, ihm die Auslegung mad): 
ten: Tyrus iſt dein, fo hielte er ſich eines glücklichen Aus⸗ 
gangs, feiner Unternehmung verſichert. 

Suetonius erzehlet vom Caͤſar, daß als er bis an 
Rubicon gekommen war, er lange in Zweifel geſtanden, 
ob er über dieſen Fluß gehen ſollte: Plötzlich aber, 11 
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ſich ein Mann von aufferordeutlicher Leibes Groͤſſe ſehen laſ⸗ 
fen, der auf einer Rohrpfeife geſpielet, welches viele degion 
Soldaten, und unter andern einen Trompeter zu ihm 
hin geſogen: Der unbekannte Mann, habe dieſem die 
Trompete weggeriſſen, zum Angriff geblaſen, und ſich in 
den Fluß geworfen. Darauf ſey ihm Caͤſar gefolgert, 
und habe ausgerufen: Laſſet uns gehen, wohin uns die 
Götter rufen. 5 - e 
Galba war lange unentſchloſſen, ob er ſich, zugleich 
mit dem Binder, wider den Nerd empören ſollte. End⸗ 
lich ſagte Titus Vinius ein Oberſter zu ihm; Was fin⸗ 
den hier, für Berathſchlagungen ſtatt? Es iſt ſchon 
ein Verbrechen, es in Zweifel zu ziehen, ob wir dem 
Nero getreu bleiben ſollen oder nicht: Hier findet fich 
kein drittes. Du muſt entweder dem Vorſchlag des 
Binder Gehör geben, oder dieſen Augenbilck wider 
einen Mann zu Felde ziehen, welcher lieber den Galba, 
als den Nero zum Kaiſer haben moͤchte. Dieſe Rede 
bewog den Galba, ſich zur Empörung zu entſchlieſſen. 
Timur Beg, oder wie er gemeiniglich genannt wird, 
Tamerlan, iſt auf ſeinen vielen Feldzügen, verſchiedene 
Male, wegen Mangel des Waſſers, in groſſer Verle⸗ 
genheit geweſen. 
Um eins gegen das andere zuſetzen, koͤnnte man ſagen: 
Ich war in gaͤnzlicher Ungewißheit, ob auch dieſes Amt 
erlediget ſey: Und da ich es erfahren, ſtand ich lange in 
Zweifel, ob ich darum anhalten ſollte: Meine Freunde, 
ermunterten mich zwar dazu; Aber ich blieb noch unent⸗ 
ſchloſſen: Da ich es nun erhalten habe, fehlen mir ver⸗ 
ſchiedene nöthige Dinge, meine Haushaltung einzurichten, 
und ich bin in Verlegenheit, woher ich mir dieſelben wer⸗ 
de verſchaffen koͤnnen. in 5 
Man ſſt allezeit in Ungewißheit, wegen des Zuküͤnf⸗ 
tigen. Es iſt gut ſo lange in Zweifel zu bleiben, bis 
man durch wichtige Gruͤnde, von der Wahrheit einer Sa⸗ 
che uͤberfuͤhret wird. Die Unentſchloſſenheit bei wichtigen 
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Dingen, iſt oft eine Wirkung der Klugheit und Vorſicht; 
Aber es iſt auch eine Thorheit, bei ſolchen Dingen, lange 
unentſchloſſen zu ſeyn, wobei man nichts zu bedenken hat, 
und alle Unmſtaͤnde gleich zeigen, wozu man ſich entſchlieſ⸗ 
fen muß. Ein unvermutheter Zufall, kann oſt die süß 
ten Männer in Wright ſetzen. 5 
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a 0 Schimmer. Schein. Glanz. 


W. dieſe Wörter, vom dichte gebraucht werden, ſo ge: 
ben ſte die verfihiednen Staffeln deſſelben zu erkennen. 


Der Schimmer, iſt bas geringſte Licht, wobei man 
boß die Vorwürfe ſehen und entdecken kann. Daher 
nennet man, ein Schimmerlicht, dasjenige welches die 
Sterne verurſachen, oder dasjenige, welches der Anbruch 
der Morgenröthe, uber die Erde ausſtreuet. Man ſagk: 
Es wird dieſe Nacht, zwar ekwas dunkel zu reiſen ſeyn; 
Aber weil der Himmel heiter iſt, fo werden wir noch, ein 

genugſames Schimmerlicht von den Sternen haben. 
Die Morgenroͤthe ſchimmert hervor. Ich erblicke ſchon 
den Schimmer der Morgenroͤthe, und dergleichen. 


Man braucht auch dieſes Wort, von einem ange⸗ 
zundelen Uchte, wenn man nur eine ſehr geringe, und 
ſchwache Wirkung deſſelben empfindet. So kann man 
fügen: Als ich mich, in der Dunkelheit der Nacht, ver⸗ 
irret hatte, und lange herum gegangen war, erblickte 
ich endlich von weiten, den W eines Lichtes, i 
dergleichen. 

Der Schein, giebt ſchon ein 3 Licht, wob 
man die Vorwuͤrfe, nicht nur ſehen und entdecken, fon: 
dern auch erkennen und unterſcheiden kann. Daher ſagt 
man: Sonnenſchein, Mondſchein, der Schein eines lich⸗ 
tes, wenn man dabei die Vorwuͤrfe genugſam Be 
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kann. Mar wuuͤrde z. E. ſagen können: Ich erblickte 
von weiten, den Schimmer eines Lichtes, als ich aber 
näher hinzu kam, konnte ich bei dem Schein deſſelben, 
die Menſchen erkennen, welche ſich dabei niedergeſetzet 
atten. ‚ u 50 1 7 
h Der Glanz, giebt das vollkommenſte Licht, und man 
ſagt daher: Die Sonne glaͤnzet. Bei heiteren Himmel, 
ſehen wir die Sonne in ihrem vollen Glanze. Ihr Glanz 
ift ſo ſtark, daß er die Augen blendet. Je groͤſſer der 
Glanz ist, deſto mehr find die Vorwürfe erleuchtet, und 
deſto genauer, kann man alles, an ihnen wahrnehmen, 
Da einige Körper, z. E. geſchliffene Meralle, und 
Edelſteine, die Lichtſtrahlen, welche auf fie fallen, mit 
einer beſonderen Helle zuruck werfen, und gleichſam ein 
Lcht von ſich zugeben ſcheinen, ‚fo ſagt man auch: Der 
Schimmer, der Schein, der Glanz des Goldes, der 
Edelſteine und dergleichen. Aber auch in dieſem Verſtan⸗ 
de, findet der angezeigte Unterſchied ſtatt, daß Schim⸗ 
mer der geringſte, und Glanz der hoͤchſte Staffel des 
Kchtes iſt, welches fie zuruͤcke werfen. e A 


Not. Von dem Worte Schimmer, kommen ohne Zweifel, 
die Wörter Schummer, ſchummerig, ſchummern her, 
welche ebenfalls den Begriff eines ſehr ſchwachen Lichtes 
geben. Friſch ſagt: Sie ſind bei den Poeten aufgekom⸗ 
men. Mich duͤnkt aber, ſie werden mehr im gemeinen 
Reden, als im guten Styl gebraucht. Im gemeinen Re⸗ 
den, ſagt man wol: Die Schummerung, für die Dem: 
merung, Es ſchummert, fuͤr Die Demmerung kommt, 
und dergleichen. Ich zweiſle aber, daß man ſich in einer 
erhabenen Schreibart, dieſer Woͤtrer bedienen werde. 


‚N \ 1 4 
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34 2 Backen. 
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77) Backen. Wangen. 


D. eigentliche Unterſchied zwiſchen dieſen Woͤrtern, 
ſcheinet mir dieſer zu ſeyn, daß man durch die Ba⸗ 
cken, die ganze Seite des Geſichts unter den Augen, 
durch die Wangen hergegen, nur den obern Theil der 
ſelben, von den Augen bis an die Zaͤhne verſtehet. 


Man nennet den untern Theil, too die Zähne ſitzen 
den Kinnbacken. Man ſagt: Ein Backenzahn, und 
nicht ein Wangenzahn. 

In einigen Redensarten, kann man alſo beides ge⸗ 
brauchen, man kann ſagen: Die Thraͤnen laufen die 
Backen herab, und auch: Sie laufen die Wangen her⸗ 
ab. Syr. 35, v. 18. Die Thraͤnen der Wittwen, flieſ⸗ 
fen wol die Backen herab, fie ſchreien aber über ſich, 
wider den, der fie heraus dringet. Geſchminckte Wan⸗ 
gen, und geſchminckte Backen: Eingefallene Wangen, 
und eingefallene Backen: Die Wangen ſtreicheln, und 
die Backen ſtreicheln; Wiewol man auch hier, den Un⸗ 
terſchied machen, und das erſte, mehr von dem obern 
Theil, das zweite mehr von der ganzen Seite des Ge⸗ 
ſichts, unter den Augen verftehen koͤnnte. 


In anderen Redensarten, kann man ſich allein des 
Wortes Backen bedienen. Man ſagt nicht, die Wan⸗ 
gen aufblaſen, ſondern die Backen aufblaſen, weil die 
ganze Seite des Geſichts, bis unten am Knochen des 
Kinnbacken aufgeblaſen wird. Ein Pausback, brauchet 
der Froſchmaͤuſeler, ich habe aber nirgend das Wort 
Pauswange gefunden. Man ſagt: Ein Backenſtreich, 
nicht ein Wangenſtreich, weil nicht bloß der obere Theil, 
ſondern die ganze Seite des Geſichts, unter den Augen, 
der Vorwurf des Streichs iſt, welchen man giebt, oder 
geben will. 


780 Laͤr⸗ 
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78) Laͤrmen. Tumult. 


Be Woͤrter ſind auslaͤndiſch. Das erſte kommt her 
vom italieniſchen, al arme, und das zweite vom 
lateiniſchen, tumultus, fie werden aber, ſonderlich in 
einigen Redensarten oft gebrauchet, und man kann ſie 
daher, als ſolche anſehen, welche durch den Gebrauch, 
ſchon in unſere Sprache aufgenommen ſind. Man ſagt: 
Laͤrmen ſchlagen, Laͤrmen blaſen, Laͤrmen machen. Einen 
Tumult erregen, Tumult machen, und dergleichen. 


Das Wort Pirmen, ſcheinet mehr ein groſſes Ge⸗ 
ſchrei, oder Getöſe anzuzeigen: Das Wort Tumult, 
den Begriff einer gröfferen Unordnung zugeben. 


Eine einzige Perſon, kann ſchon Laͤrmen machen; 
Aber ein Tumult, ſetzet voraus, daß mehrere beiſammen 
ſind. 


Leute welche beim Trunk zuſammen luſtig find, machen 
oft groſſen Laͤrmen; Aber wo ein Tumult iſt, da ift 
auch Uneinigkeit und Zwietracht. Wenn die Trinker 

anfangen, ſich zu zanken und zu ſchlagen, ſo entſtehet aus 
dem Laͤrmen, ein Tumult. 


Man braucht daher bisweilen, das Wort Tumult, 
an ſtatt des Wortes Aufruhr, wenn derſelbe mit groſſer 
Unordnung geſchiehet. Z. E. Die Janitſcharen, haben 
oft zu Conſtantinopel, einen Tumult erreget, und den 
Sultan abgeſetzet. Sie ſind allezeit zum Tumult geneigt, 
wenn ſie dabei ihren Vortheil finden. 


Su 79) Ge 
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79) Getoͤſe. Geraͤuſch. Getümmel. 
Gepolter. Gepraſſel. Geraſſel. 


Hin fo weit kommen dieſe Woͤrter mit einander uͤberein, 
daß fie einen gewiſſen Laͤrmen anzeigen, und die Ety⸗ 
mologie kann die eigentliche Bedeutung eines jeglichen be⸗ 
ſtimmen helfen. in | 

Getdſe kommt her, von dem veralteten Worte Dos, 
welches einen Thon bedeutet. Geraͤuſch kommt her, von 
dem Zeitworte, (verbo) rauſchen, welches ſonderlich von 
dem Waſſer gebraucht wird. Man ſagt: Der Fluß oder 
der Bach rauſchet, die Wellen rauſchen, u. ſ. w. Pf. 
42, v. 8. Deine Fluthen rauſchen daher. Imgleichen 
von dem Winde, wenn er die Blätter der Bäume be⸗ 
weget; Es rauſchet in den Bäumen, 2. B. Sam. 5, v. 29. 
Wenn du hören wirft, das Rauſchen auf den Wipfeln 
der Mauldeerbäume, Getümmel kommt her von dem 
Zeitworte tummeln, welches man von den Pferden brau⸗ 
chet: Ein Pferd tummeln. M enn ie 

Man könnte alſo folgenden Unterſchied machen. 
Gecoͤſe kann von einem jeglichen Laͤrmen gebraucht 
werden, es mag ihn verurſachen was da wolle, und Friſch 
führet in ſeinem Wörterbuche, verſchiedene Beiſpiele an, 
da das alte Wort Dos von dem Lärmen einer Slacht, 
eines Spieles, eines Ungewitters und dergleichen genom⸗ 
men wird. 5 f 

Man würde alſo ganz recht fagen: Es war ein groß 
Getöfe, in der Schlacht. Die Bauern machten ein Ge⸗ 
toͤſe in der Schenke. Die Glocken und Trummeln mach⸗ 
ten ein groß Getoͤſe, als bei der Feuersbrunſt damit ge⸗ 
ſtuͤrmet wurde, u. ſ. w. 

„Geraͤuſch ſcheinet etwas gelinderes anzudeuten, was 
mehr dem Brauſen eines Waſſers oder des Windes aͤhn⸗ 
lich iſt. Man ſagt: Es laͤßt ſich ein Geraͤuſch in er 

\ Aft 


Er 
7 


Getöſe. Geraͤuſch. Getuͤmmel 139 


Luft hoͤren, oder es rauſchet, als ob es regnen wollte. Die 
ſeidenen Kleider machen ein Geraͤuſch. Wenn die Kra⸗ 
niche ziehen, ſo hörer man oft ſchon von weiten das Ge⸗ 
raͤuſch, ſo ſie mit ihren Fluͤgeln machen. In groſſen 
Staͤdten hoͤret man auch des Nachts ein beſtaͤndiges Ge: 
raͤuſch, weil noch immer viele deute in Bewegung find, 


Man würde alfo beſſer ſagen: Bei dem Getöfe der 
Waffen, ſchweigen die Geſetze; Hingegen: Unter dem 
Geraͤuſch der Waffen leben, weil das erſtere etwas haͤr⸗ 
teres qusdrücket, weiches fü if, die Stimme der Ge 

ö ſehe! ju dampfen. 

Die Celten und auch 940 alten Deurfhen, pflegten 
ein Getoͤſe mit ihren Waffen zu machen, indem fie die: 
ſelben zuſammen schlugen, wenn fie dem Feldherrn ihren 
Bere Bjeigen wollten. Die mehreſten unter ihnen wa⸗ 
ren bey dem Geraͤuſch der Waffen erzogen. 


Ein einziger Menſch, kann ein Getoͤſe oder Geraͤuſch 
machen; Ein Getuͤmmel aber giebt den Begriff, daß 
mehrere beiſammen ſind. 

Die Wörter, Getöfe und Geraͤuſch/ können ai 
von lebloſen Dingen gebraucht werden: Geluͤmmel wird 
nur von Menſchen oder Pferden geſagt, und hat ſonder⸗ 
lich eine Beziehung auf den armen, welchen ſie mit ihren 
Züffen verurſachen. So ſtehet Jerem. 47, v. 2. 3. Alle 
Einwohner im Lande werden heulen, vor dem Getuͤm⸗ 
mel ihrer ſtarken Roſſe, ſo daher traben. Wenn viele 
Leute durcheinander laufen, ſo eneſtehet dadurch ein Ge⸗ 
tuͤmmel, man ſagt: Es war ein groß Getuͤmmel des 
Volks, welches bei dieſer Begebenheit zulief. Marc⸗ 
v. 38. Yes kam in das Haus des Oberſten, un 
ſahe das Getuͤmmel, und die da ehr weineten und 
heuleten. in 
Es konnten hier noch mehr dergleichen Wöͤrter ange⸗ 
fuͤhrt werden. Z. E. Gepolter, Gepraſſel, Geraſſel, 
u. ſ. w. Man darf aber nur auf die Bedeutung ihrer 
us Stanun⸗ 


6 Gepolter. Gepraſſel. Geraſſel. 


Stammwoͤrter ſehen, fo wird man fie leicht von den an: 
dern unterſcheiden koͤnnen. 

Gepolter iſt ein Getoͤſe, welches durch ſchlagen, fal⸗ 
len oder werfen verurſachet wird. Die Bedienten des 
Holofernes, richteten ein Gepolter an, vor feiner Kam⸗ 
mer, davon er aufwachen ſollte. Judith. 14. v. 8. das 
ift: Sie warfen etwas um oder lieſſen etwas fallen, damit 
er durch den Särmen aufgeweckt würde. Man nennet 
Polterabend, den Tag vor einer Hochzeit, da man alles 
aufraͤumet, und alles unruhig iſt, da auch viele Dinge 
hin und her geworfen werden. Poltergeiſt nennet der 
gemeine Mann ein Geſpenſt, von welchem er glaubt, daß 
es des Nachts allerley Hausrath hin und her werfe, und 
dadurch ein Gepolter errege. > 

Gepraſſel iſt dasjenige, was man bei Zerbrechung 
groſſer Körper oder Gebaͤude, oder bei dem Umfallen der 
‚Bäume, oder bisweilen bei Donnerfchlägen hoͤret. Man 
nennet auch Gepraſſel, das Getdſe, welches Reiſer oder 
Dornen verurſachen, wenn ſie ins Feuer geworfen 
werden. e 

Geraſſel, wird von Eiſenwerk, als Ketten, beſchla⸗ 
genen Raͤdern u. d. g. geſaget. In den Gefängniffen höͤret 
man oft ein Geraſſel der Ketten. Die Raͤder raſſeln auf 
dem Steinpflaſter u. ſ. w. 
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80) Getreide. Korn. 


e dieſen Benennungen werden alle Arten der Feld⸗ 
früchte begriffen, welche aus Koͤrnern beſtehen, und 
davon die Körner die Frucht felber find, welche man ge: 
nieſſet. Z. E. Waizen, Rocken, Erbſen, Gerſte u. ſ. w. 
Man ſagt: Es find allerlei Arten Getraide, und auch: Es 
ſind allerlei Arten Korn, in der Scheune oder auf dem 
Boden. Alles Getraide, und auch: Alles Korn iſt in 


die⸗ 
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dieſem Jahre gut geraten, Das Getraide wird wohl⸗ 
ſeil, und auch das Korn wird wohlfeil u. d. g. 

Sogar in der Zuſammenſetzung, kann man eben ſo 
gut ſagen: Der Getraidemarkt, Getraidepreis, Getrai⸗ 
dehaͤndler, als Kornmarkt, Kornpreis, Kornhaͤndler 
und ſo weiter. 

Es ſcheinen alſo dieſe Wörter voͤllig einerley zu bedeu⸗ 
ten, und kein anderer Unterſchied zu ſeyn, als daß das 
Wort Korn, ſogleich den Begriff ſolcher Früchte giebt, 
welche aus Koͤrnern beſtehen, das Wort Getraide hin⸗ 
gegen, (welches von tragen herkommt, S. Friſch W. B.) 
eine Beziehung darauf hat, daß dieſe Fruͤchte auf dem 
Felde, oder auf dem Acker getragen worden. 

Unterdeſſen wird man finden, daß die Landwirthe, 
welche am meiſten mit Getraide und Korn umgehen, noch 
dieſen Unterſchied machen. Sie brauchen nemlich das 
Wort Korn, auch von demjenigen was geſaͤet wird, aber 
das Wort Getraide nicht. Man ſagt Saatkorn, aber 
nicht Saatgetraide. Man wird nicht ſagen: Von dem⸗ 
jenigen was ich eingeerndtet habe, muß ich ſo viel Wies⸗ 
pel Saatgetraide abrechnen, welche im Frühjahr ger 
ſaͤet worden, ſondern man ſagt: Ich muß fo viel Wies⸗ 
pel Saatkorn abrechnen. d 
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81 Hoffnung. Vertrauen uverſicht. 


Tee Hoffnung, iſt die Erwartung eines zukünftigen 
Guten. Wenn man einige Gründe hat etwas zu 
hoffen, ſo entſtehet daraus das Vertrauen. Und die 
Zuverſicht, iſt der hoͤchſte Staffel des Vertrauens, fie 
entſteht aus ſichern und überzeugenden Grunden. 
Bloß die natürliche Religion, giebt dem Menfchen 
ſchon die Hoffnung, eines künftigen glückfeeligen Zuſtan⸗ 
des, nach dem Tode. Wer ein gutes Gewiſſen hat, kann 
3 das 


— 


bloß auf Menſchen fteller, wird leicht betrogen. 


142 Hoffnung. Vertrauen. Zuverſicht. 


das Vertrauen zu der Guͤtigkeit Gottes haben, daß er 
ſeine Tugenden belohnen werde. Das Chriſtenthum er⸗ 
wecket bey uns die Zuverſicht, Gott werde die Bemuͤ⸗ 
hung, welche wir im Guten anwenden, mit einer unend— 
lich herrlichen Belohnung kroͤnen, indem es uns durch 
die ſicherſten Gründe davon überzeuger. 

Wenn wir zu jemand fagen: Ich (be die Hoffnung, 
Sie werden ſich meiner in dieſer Sache annehmen, ſo ge⸗ 
ben wir bloß zu erkennen, daß wir es von ihm erwarten. 


Wenn wir ſagen: Ich habe das Vertrauen, Sie 
werden ſich meiner in dieſer Sache annehmen, ſo druͤcket 
ſolches ſchon ein mehreres aus, es zeiget an, daß wir eini⸗ 
ge Gründe haben, es von ihm zu erwarten, weil wir ihn 
für unſeren Freund halten, u. d. g. 


Wenn wir ſagen: Ich habe die Zuverſicht, Sie wer⸗ 
den ſich meiner annehmen, fd geben wir zu erkennen, daß 
wir ganz ſichere und überzeugende Gründe haben, es von 
ihm zu erwarten, weil er ſich wirklich jederzeit als unſern 
Freund bewieſen, oder uns zu helfen verſprochen hat, 
und der, gleichen. 29 

Es iſt eine falſche Hoffnung, wenn man ſolche Dinge 
erwartet, die entweder nicht geſchehen koͤnnen, oder doch 
wahrſcheinlicher Weiſe nicht geſchehen werden. Daher 
ſagt man: Sich mit einer falſchen, betruͤglichen, eitelen 


Hoffnung ſchmeicheln. 


Es iſt ein falſches Vertrauen, wenn man keine gute 
Gründe hat, etwas zu erwarten. Wer fein Vertrauen 
auf Reichthum ſetzet, wird zu Schanden. 

Es iſt eine falſche Zuverſicht, wenn dieſe Gruͤnde 
nicht ſicher und überzeugend ſind. Wer feine Zuverſicht 
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82) Berauſcht. Betrunken. Beſoffen. 


Die er zeigen die ver a Staffeln der Trun⸗ 
kenheit an. 


Berauſcht druͤcket die erſten und 9 Wirkun⸗ 
gen aus, welche die ſtarken Getraͤnke in dem Kopfe des 
Menſchen verurſachen. Man ſagt von einen Menſchen: 
Er hat ſich berauſchet, oder er hat einen Rauſch, wenn 
er beym Trunke luſtiger wird, als er es ſonſten zu ſeyn 
pfleget. Man nennet einen Jeſuiter⸗ Rausch, wenn je⸗ 
mand nur ſo viel getrunken hat, daß er anfaͤngt fröͤlich 
oder luſtig zu werden. 


Betrunken, zeiget ſchon einen geöfferen Staffel an, 
und man fagt, ein Menſch ſey betrunken, wenn er durch 
den Trunk ſo weit gebracht wird, Dinge zu thun, welche 
er ſonſt nicht wuͤrde gethan haben. Die Sittenlehrer 
und Rechtsgelehrten haben die Frage aufgeworfen: Ob 
man ein Verſprechen zu halten ſchuldig ſey, welches man 
betrunkener Weiſe gethan hat: 


Beſoffen, wird nur von dem höchften Staffel der 
Trunkenheit geſagt, wenn man ſeiner Sinne und ſeines 
Verſtandes beraubt iſt. Oder man braucht dieſes Wort 
mit einer gewiffen Verachtung. Ein beſoffener Kerl. Sie 
waren alle beſoffen, ſo daß man nichts mit ihnen anfan⸗ 
gen konnte. f 

Not. Wenn die ſtarken Getraͤnke Z. E. Moſt oder Bier im 

Gaͤhren find, verurſachen fie ein Geraͤuſch, oder rauſchen, 

uvd von dieſem Rauſchen hat man die Wirkungen der ſtar⸗ 

ken Getränke, in den Kopfe, einen Rauſch genannt, Siehe 

Friſch Woͤrterbuch. 


33) Kin: 
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83) Rindiſch. Kindlich. Jugendlich. 


Ebac ſind dieſe Woͤrter gar nicht gleichbedeutend; 
or Aber ein Ausländer koͤnnte fie leicht mit einander ver: 
wechſeln, oder in ihrer wahren Bedeutung irren. 

Das Wort kindiſch wird allezeit mit einer Verachtung 
gebraucht, und zeiget einen Mangel des Verſtandes oder 
der Ueberlegung an. Man nennet einen kindiſchen Men⸗ 
ſchen, denjenigen, welcher keinen Verſtand zeiget, und 
ſich mit ſolchen Dingen und Kleinigkeiten beſchaͤftiget, wo⸗ 
mit ſich nur Kinder zu beſchaͤftigen pflegen. Auf gleiche 
Weiſe ſagt man: Ein kindiſches Weſen, kindiſches Ver⸗ 
halten, kindiſche Aufführung, u. ſ. w. Paulus ſagt ı Cor. 13, 
v. 1. Da ich ein Mann ward, that ich ab, was Eins 
dich waer 

Kindlich, wird allezeit in einem guten Verſtande ge⸗ 
nommen, und man drücket dadurch dasjenige aus, was 
Kinder ihren Eltern ſchuldig ſind. So ſagt man: Ein 
kindlicher Gehorſam, kindliche Ehrerbietung, kindliche 
Siebe, kindliches Zutrauen, ſich kindlich gegen jemand 
betragen, u. ſ. w. 

Jugendlich iſt ein Wort, welches einige neuere Schrift⸗ 
ſteller erſt zu brauchen angefangen haben, und man wird 
es in keinem Wörterbuche antreffen. Ich habe es noch 
niemals in einem ſchlimmen Sinn gefunden, ſondern alle: 
zeit in ſolchem Verſtande, da es das Schöne und Ange⸗ 
nehme ansdeückt, welches der Jugend eigen iſt. Man 
ſagt: Eine jugendliche Schönheit, ein jugendliches Lä⸗ 
cheln, jugendliche Triebe, ſich jugendlich umarmen u. d. g. 

Unterdeſſen dünfe mich, daß man es ganz wohl auch 
von den Schwachheiten und Fehlern der Jugend brauchen 
und ſagen konne: Jugendliche Thorheiten, jugendliche 
Fehler. ö 


84 Ver⸗ 
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84) verlaſſen. Sinterlaſſen. Zuruͤcklaſſen. 


Ma verläßt dasjenige, wovon man ſich wegbegiebt. 
Man hinterlaͤßt, was man nicht mitnehmen will, oder 
Di mitnehmen kann, und was alſo hinter uns bleibet. 

Man läßt zurück, was uns ra folgen kann, oder Aue 
folgen ſoll. 


Man ſagt: Ich habe dieſes Haus oder dieſen Ort Kon 
feit geraumer Zeit verlaffen, wenn man ſich davon wegbe⸗ 
geben hat. 

Mein Freund hat mir dieſes zu ſeinem Andenken hin⸗ 
terlaſſen, weil er es nicht mitnehmen wollen. 


Da mein Bedienter auf der Reiſe krank wurde, mu⸗ 
ſte ich ihn zuruͤcklaſſen, weil er nicht folgen konnte. Oder 
ich ließ ihn zuruͤck, damit er mir von allem, was in mei⸗ 
ner Abweſenheit vorfiele Nachricht geben konnte. Er 
ſollte alſo nicht folgen. 


Man ſagt auch: Ich habe meine Sachen muͤſſen zu⸗ 
ruͤcklaſſen, es hat aber eine Beziehung darauf, daß ſie 
nicht folgen koͤnnen, und man keine Mittel gefunden, ſie 
fortzubringen. 


Tiberius verließ die Stadt Rom, und begab ſich nach 
Caprea. Er hinterließ den Befehl, daß niemand in ſei⸗ 
ner Abweſenheit zu ihm kommen ſollte, und er ließ auch 
die meiſten von ſeinen Bedienten zuruͤck, indem er nur 
ein kleines Gefolge mitnahm. 


Im Tode müffen wir unfere Freunde verlaſſen: Wir 
hinterlaffen ihnen unfere Güter: Sie ſelbſt aber, laſſen 
wir auf der Welt zuruͤck. n 


Das Wort verlaſſen, wird in einer ee e 
Bebzutg gebraucht, fuͤr huͤlfloß en Den Armen 
Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th. und 
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146 Vergnügen. Luſt. Wollust. Ergötzung. 


und Duͤrftigen verlaſſen, das iſt, ſie ohne Huͤlſe laſſen. 
Seinen Freund in der Noth verlaſſen, das iſt, ſich ſei⸗ 
ner nicht annehmen, ihm keinen Beyſtand oder Hülfe lei⸗ 
fien. Imgleichen für etwas befehlen, das in der Abwe⸗ 
ſenheit geſchehen ſoll: Ich habe es zu Haufe fo verlaſſen, 
das iſt, ich habe es ſo befohlen oder geordnet. Wir haben 
es mit einander fo verlaffen, das iſt, wir haben es fo 
abgeredet und angeordnet, u. d. g. Aber in dieſen Ver⸗ 
ſtande, iſt es mit den andern nicht gleichbedeutend. 


Fr 


85) Vergnuͤgen. Luft, Wolluſt. 
Ergoͤtzung. 


Ver dieſen Wörtern ſcheinen die beyden erſten die weit⸗ 
laͤuftigſte Bedeutung zu haben, und ſich auf alles 
zu erſtrecken, was der Seele, dem Herzen, und auch 
den Sinnen angenehm iſt: Wolluſt wird eigentlich nur 
von ſolchen Dingen gebraucht, welche die Sinne vergnuͤ⸗ 
gen, und Ergoͤtzung von einem Vergnuͤgen, welches man 
ſich zur Erquickung oder Erholung nach einer Arbeit 
macht. 

Man ſagt: Die Seele findet ein beſonderes Vergnuͤ⸗ 
gen darin, wenn ſie neue Wahrheiten entdecken kann. 
Ein Liebhaber hat kein groͤſſeres Vergnuͤgen, als bei ſei⸗ 
ner Geliebten zu ſeyn. Mancher hat ſein Vergnuͤgen 
an der Jagd, ein andrer an ſchoͤnen Gärten, u. ſ. w. 
Sich ein Vergnuͤgen aus der Arbeit machen: In der 
Mathematik, in der Geometrie, in der Mufic ein Ver⸗ 
gnuͤgen finden u. d. g. f 


Von dem allen, kann man auch das Wort Luſt ge⸗ 
brauchen. Es iſt der Seele eine Luft, neue Wahrheiten 
zu entdecken. Es iſt dem Lebhaber eine Luſt, bei ſeiner 
Geliebten zu ſeyn. Luſt haben an der Jagd, an — 52 
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Gaͤrten, Pferden u. ſ. w. Sich eine Luſt aus der Ar⸗ 
beit machen: An der Mathemathik, an der Geometrie, 


an der Muſie feine Luft haben, und dergleichen. Man 


ſagt ſo gar: Sein Vergnuͤgen in Gott ſuchen, und ſei⸗ 
ne Lüſt an Gott haben. Pf. 37, v. 4. Habe deine Luft 
am Herrn. Ban 1 

Das Wort Vergnuͤgen aber, ſcheinet eine groͤſſere 
Beruhigung, das Wort Luſt eine ſtaͤrkere Empfindung 
anzuzeigen. Bei dem Vergnuͤgen ift eine gewiſſe Zufrie⸗ 
denheit, mit demjenigen, was man empfindet, bei der 
Luſt ein Verlangen noch immer mehr zu empfinden. Man 
bebienet ſich auch des Worts Vergnuͤgen, mehr in einem 
guten Sinn, Luſt hingegen, wird auch ſehr ofte in einem 
böfen Sinn genommen. An ſuͤndlichen und verbotenen 
Dingen Luſt haben: Augenluſt, Fleiſchesluſt, und der⸗ 
gleichen. 

Das Wort Wolluſt beziehet ſich allezeit auf ſolche 
Dinge, welche den Sinnen, eine angenehme Empfin⸗ 
dung erwecken, und wird ſo wol in einem guten als boͤſen 
Verſtande genommen. 

In dem erſten, bedeutet es, den hoͤchſten Staffel, 
der Luſt und des Vergnuͤgens. So ſchreibt Gellert, 
in feiner Fabel. Das Unglück der Weiber: 


Drauf kriegte jede Frau den Mann. 
O! Welche Wolluſt! Welch Entzuͤcken! 
Vergebens wuͤnſch ichs auszudruͤcken 
Mit welcher Bruͤnſtigkeit, die Frau den Mann umfing 
Mit was fuͤr Sehnſuchts vollen Blicken, 
Ihr Aug an ſeinem Auge hing. 


In dem zweiten, hat es mehrentheils, eine beſondere 
Beziehung, auf die Ausſchweifungen, der Schwelgeret, und 
Ueppigkeit. Man nenner beſonders, einen wolluͤſtigen 
Menſchen, denjenigen, welcher fi) der Schwelgerei und 
Ueppigkeit ergiebt. Man ſagt: Sich in allen Arten der 
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Wolluſt herum waͤlzen: Sich aller Wolluſt ergeben und 
dergleichen. Nero fing erſt gut zu regieren an; Aber er 
ergab ſich bald, allen Arten der Wolluſt. 0 


Wenn man von einer Ergoͤtzung redet, ſo duͤnkt 
mich, man verſtehe allemal, ein ſoſches Vergnügen, wel⸗ 
ches man ſich, zur Erholung von einer Arbeit macht, 
oder wodurch man das Gemuͤth aufgeraͤumt zu machen, 
und verdrüßliche Gedanken zu vertreiben ſucht, und es 
beziehet ſich, ſowol auf das Gemüth, als auf die Sinne. 
Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ein vernünftiges Spiel, und 
dergleichen, find eine Ergoͤtzung des Gemuͤths. Die 
Sinne haben eine Ergößung, an allem dem, was eine 
angenehme Empfindung in ihnen hervorbringet. Man 
ſagt: Eine beftändige Arbeit, greifet die Kräfte des Lei⸗ 
bes gar zu ſehr an, darum muß man ſich bisweilen eine 
Ergögung machen: Man muß den Kindern, eine Er⸗ 
göͤtzung erlauben: Ich thue dieſes zu meiner Ergoͤtzung: 
Die Kinder finden ihre Ergoͤtzung im Laufen, Ball: 
ſchlagen, und dergleichen. Ein vernünftiger Menſch, 
ſuchet ſich mit ſolchen Dingen zuergoͤtzen, welche ihm 
noch einigen Nutzen verſchaffen koͤnnen. Einem melan⸗ 
choliſchen Menſchen, muß man vielerlei Ergoͤtzungen 
machen, damit er nicht gar zu ſehr, ſeinen traurigen Ge— 
danken nachhenge. 


Not. Man muß die Redensarten: Luſt haben zu etwas, 
und Luſt haben an etwas, unterſcheiden. In der erſten 
begreifet das Wort Luft eine Begierde in fi, und kommt 
alfo mit Verlangen oder Begehren überein, In der 
zweiten giebt es den Begriff eines Vergnügens, und iſt 
damit gleichbedeutend. f 
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86) Erholung. Erquickung. Ergoͤtzung. 
Erholen. Erquicken. Ergoͤtzen. 


Mu braucht dieſe Woͤrter in Beziehung, auf eine vor⸗ 
hergegangene Ermuͤdung, oder Entfräftung: Das 
erſte zeiget ein bloſſes Aufhoͤren, oder Ausruhen an: 
Das zweite, eine Staͤrkung, und das dritte ein Ver⸗ 
gnuͤgen. 

Wenn man viel gearbeitet hat, oder ſtark gegangen 
iſt, ſo ſagt man: Ich will mich nur wieder erholen, das 
iſt, ich will nur etwas ausrußen, damit ſich die Kräfte 
wieder ſammlen. Der Kranke, erholet ſich von ſeiner 
Krankheit, wenn er aufböret krank zu ſeyn, und ſich die 
Kräfte nach und nach bei ihm wieder einfinden. 


Man erquicket ſich, wenn man etwas ſlaͤrkendes, 
oder ſo etwas zu fi) nimmt, was der Mattigkeit abhilft. 
Ein Schluck Brandtewein, iſt dem Bauersmann, bei 
feiner Arbeit, eine groſſe Erquickung. Ein kühler Trunk, 
erquicket den Durſtigen in der Hitze. Eine ſtaͤrkende 
Arzenei erquicket den Kranken. Es iſt oft eine groſſe 
Erquickung für einen Kranken, wenn man ihn dasjenige 
effen läßt, was er verlanget. 7 


Man ergöget ſich, oder macht ſich eine Ergoͤtzung, 
wenn man zur Erholung von der Arbeit, ſich mit anderen 
Dingen beſchaͤftiget, welche ein Vergnügen erwecken. 
Viel Gelehrte, haben ſich zu ihrer Ergoͤtzung mit Drech⸗ 
fein beſchaͤtttget. Kaiſer Karl der fuͤnſte, fand eine groſſe 
Ergögung in dem Gartenbau, und nachdem er die Ne 
gierung niedergeleget hatte, ſahe man in dem Kloſter St. 
Juſti, die Haͤnde, welche ſonſten den Zepter gefuͤhret, 
ſich mit Beſchneidung der Bäume beſchaͤftigen. 
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87) Luſtbarkeit. Ergoͤtzlichkeit. 
Mu leget dieſe Benennung, gewiſſen Spielen, und 
0 anderen Dingen bei, wodurch eine ganze Geſell⸗ 
ſchaft ſich ein Vergnuͤgen zu machen ſucht. Aber das 
Wort Luſtbarkeit, wird mehr in Abſicht auf vornehme 
Perſonen gebraucht, und ſcheinet auch etwas gröoͤſſeres, 
und öffentliches anzuzeigen. Ergdtzlichkeit ſagt man auch, 
von ſolchen Vergnuͤgungen, welche ſich einige privat 
Perſonen machen. 5 

Schauſpiele, Baͤlſe, Reduten, und dergleichen, find 
Luſtbarkeiten der Hoͤfe. Man ſagt: Der Hoff hat bei 
dieſer Gelegenheit, mancherlei Luſtbarkeiten angeſtellet. 
Die Carnevals Luſtbarkeiten, find angegangen, u. ſ. w, 


Wenn eine privat Geſellſchaft, unter ſich, ein Schau: 
fpiel vorſtellet, oder einen Ball veranſtaltet, oder ſich zur 
Luſt auf das Land begiebt, und dergleichen, ſo nennet 
man es mehr eine Ergoͤtzlichkeit. Man ſagt: Auf die⸗ 
fer Hochzeit, hat ſich die Geſellſchaft, allerlei Ergoͤtzlich⸗ 
keiten gemacht. a * 
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88) Wolluſt. Ueppigkeit. 

f Wolluͤſtig. Ueppig. 
Ni alsdann, wann das Wort Wolluſt in einem bi 
ſen Sinn genommen wird, iſt es mit Ueppigkeit 
gleichbedeutend. Beide haben in dieſem Verſtande, eine 
beſondere Beziehung, auf die Ausſchweifungen, welche 
man in dem Gebrauch des Eſſens und Trinkens, und 

der Weiber macht. * 1 

Man verknuͤpfet fie daher oft miteinander, und ſagt: 
In Wolluſt und Ueppigkeit leben, ein wolluͤſtiges und 
a uͤppiges 


u 
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uͤppiges Leben führen, und dergleichen. Allein das Wort 
Ueppigkeit ſcheinet noch etwas mehreres in ſich zu begrei⸗ 
fen, als das Wort Wolluſt. Es führet zugleich den 
Begriff, einer Verſchwendung mit ſich, und einer Be⸗ 
muͤhung, die ausgeſuchteſten Arten der Wolluſt zu ge: 
nieſſen. N 
Der Wolluͤſtige, ſucht nur feine Begierden zu erfuͤl⸗ 
len: Der Ueppige, ſucht alles hervor, wodurch ſie noch 
mehr gereizet, und die Luſt in Vollbringung derſelben 
erhoͤhet werden kann. 

Nero ergab ſich allen Arten der Woluft: - Das 
Gaſtmahl, welches ihm Tigellinus zurichtete, und welches 
Tacitus beſchreibet, in dem 15. B. 37. Cap. imgleichen 
verfchiedene andere Dinge, welche dieſer Schriftſteller von 
ihm erzehlet, zeugen von feiner Ueppigkeit. 
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89) Entbehren. Miſſen. 


Bede Wörter zeigen den Mangel einer Sache an, je⸗ 
doch mit dem Unterſchied, daß das erſte, mehr auf 
die Ertragung des Mangels, das zweite, mehr auf die 
bloſſe Bemerkung deſſelben ſiehet. ze 
Man fage: Ich kann dieſer Sache leicht entbehren, 
das iſt, es wird mir nicht ſchwer werden, den Mangel 
derſelben zuertragen. Wer von Jugend auf, bei der 
Mahlzelt, Wein zu trinken gewohnt iſt, der kann deſſel⸗ 
ben nicht entbehren, das iſt, er kann den Mangel des⸗ 
ſelben nicht ertragen. Der Arme muß vieler Dinge ent⸗ 
behren, welche der Reiche im Ueberfluß hat. Die Gr 
wohnheit, macht uns viele Dinge noͤthig, deren wir ſonſt 
leicht entbehren könnten, wenn wir uns nicht fon daran 
gewoͤhnet hätten, und dergleichen. 
Etwas an einer Sache miſſen, zeiget nur eine bloſſe Be⸗ 
merkung oder Wahrnehmung an, daß daſſelbe nicht da iſt. 
K 4 So 


12 Scham. Schande. Schämen. 


So ſagt man: Das wird niemand miſſen, das iſt, nie⸗ 
mand wird merken oder gewahr werden, das es manz 
gelt: Ich miſſe etwas in dieſer Stube, das iſt, ich 
merke, daß etwas fehlet, welches ſonſt da geweſen iſt. Die⸗ 
ſe Sache, kann ich leicht miſſen, will alſo ſo viel ſagen, 
ich werde es kaum merken, oder gewahr werden, daß ſie 
mir mangelt. Ich kann dieſes Buch nicht miſſen, das 
iſt, ich werde es gar zu bald inne werden, daß es mir 
fehlet, weil ich es alle Augenblick brauche. 8 


DUO I, a e eee 


90) Scham. Schande. Schaͤmen. 


Fe Scham, iſt eine unangenehme und traurige Em⸗ 
— pfindung des Gemüuͤths, welche über etwas unan⸗ 
ſtaͤndiges bei uns entſtehet. Die Schande, ift eine Un⸗ 
ehre, welche uns durch etwas unanſtaͤndiges wird zuge⸗ 
zogen. N 

Man kann bisweilen eine Scham empfinden, über 
gewiſſe Dinge, deren man ſich gar nicht zu ſehaͤmen Ur⸗ 
ſache hat, eben wie man etwas fuͤr eine Schande halten 
kann, welches doch in der That keine Schande iſt. Was 
aber wirklich Schande bringet, deſſen muß man ſich alle⸗ 
zeit ſchaͤmen. 

Einer niedrigen Geburt, darf ſich niemand ſchaͤmen, 
denn fie iſt an ſich keine Schande. Aber es iſt eine 
Schande, wenn man bei einer hohen Geburt, gar kene 
Verdienſte hat, und man hat Urſach, ſich deſſer. zu ſchaͤ⸗ 
men. N i 

Die Scham entſtehet oft, bloß aus den Vorwuͤr⸗ 
fen, unſeres eigenen Gewiſſens, und ein Tugendhafter, 
ſchaͤmet ſich vor ſich ſelbſt, wenn er etwas unanſtaͤndiges, 
oder unrechtes gethan hat. Wer kein Gewiſſen hat, ſchaͤ⸗ 
met ſich nur vor der Schande, welche ihm aus etwas 
Boͤſes erwachſen moͤchte. 

Man 
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Man verknuͤpft bisweilen, beide Woͤrter miteinander, 
und ſagt: Weder Scham noch Schande haben. Das 
erſte ſiehet mehr darauf, daß man durch keine Vorwürfe, 
feines eigenen Gewiſſens, mehr geruͤhret werde. Das 
zweite, daß man ſich auch nicht einmal vor der Unehre 
ſcheue, welche man ſich durch eine boͤſe oder unanſtaͤndige 
Handlung, bei allen Menſchen zuziehet. 7 


Beide die Scham und die Schande, koͤnnen einen Men⸗ 
ſchen, ſowol von etwas Boͤſes zuruck halten, als dazu verlei⸗ 
ten. Man hat Soldaten gefunden, welche in einer Schlacht 
ſich ſehr uͤbel verhalten, aber ſich hernach dergeſtalt dar⸗ 
uͤbergeſchaͤmet haben, daß fie in einer andern Schlacht, 
mit deſto groͤſſerer Tapferkeit gefochten, um die Schande, 
welche fie ſich zugezogen hatten, wieder auszuloͤſchen. Und 
oft laͤſſet fich ein Menſch, durch eine unzeitige Scham, 
abhalten Gutes zu thun, was er billig thun ſollte. 
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91), Roth werden. Erroͤthen. 


Es findet ſich zwiſchen dieſen Woͤrtern ein Unterſchied, 
welchen jeder, ſchon aus Gewohnheit beobachtet: 
Nehmlich roth werden, wird uͤberhaupt, von allen Din⸗ 
gen gebraucht, welche eine rothe Farbe bekommen: Er⸗ 
roͤthen wird nur allein von dem Menſchen geſaget. 


Man ſagt: Die Blume faͤnget an roth zu werden: 
Das Eifen wird roth in dem Feuer: Dieſer Saft wird 
roth, wenn er in der Luft ſtehet. Dieſer Menſch ſchaͤ⸗ 
mete ſich, und wurd roth: Je ſchamhaftiger ein Frauen⸗ 
zimmer iſt, deſto leichter kann es roth werden: Roth 
werden vor Zorn, u. ſ. w. 


Mich dunkt aber, es ſey noch ein anderer Unterſchied, 
zwiſchen dieſen Wörtern, wenn fie von den Menſchen ge: 
braucht werden, welcher darin beſtehet, daß das Wort 
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rothwerden, von einer jeglichen Roͤthe geſaget werde, 
welche das aufſteigende Blut, in dem Geſichte des Men: 
ſchen verurſachet, fie entſtehe woher fie wolle, aus Scham, 
oder wegen einer Beſchimpfung, oder im Eifer, Zorn, 
und dergleichen. Exroͤthen hingegen, nur in dem Fall 
geſaget werde, wenn die Rothe, eine Scham zum Grun⸗ 
de hat, oder aus einer Sittſamkeit und Schamhaftigkeit 
herruͤhret. 


Man wird nicht ſagen: Er errdthete in feinem Eifer, 
oder er erroͤthete vor Zorn, oder er ſchrie fo ſtark, daß 
er erroͤthete, ſondern: In ſeinem Eifer, wurd er ganz 
roth: Er wurd roth vor Zorn: Er ſchrie ſo ſtark, daß 
er gam roth wurd. Hingegen: Er erroͤthete als er ſich 
getroffen fand, weil er ſich ſchaͤmen muſte. Sie erroͤ⸗ 
thete Darüber, und dergleichen. 


Das Wort erroͤthen, ſcheinet auch, noch etwas ge⸗ 
linderes anzuzeigen, als roth werden. Z. E. Wenn 
man fagte: Als ich dieſer Perſon, einen Heiraths Antrag 
that, erroͤthete ſie, fo dunkt mich, es zeige dieſes, eine 
gelindere und fanftere Rothe an, als wenn man fagte, fie 
wurde roth. Es giebt bloß eine gewiſſe Schamhaftigkeit 
zu erkennen, welche mit keinem Widerwillen verknuͤpfet 
iſt. Da hingegen, wenn man ſagt: Sie ward roth, 
ſolches auch einen Widerwillen anzeigen könnte, daß ihr 
mein Antrag nicht gefallen, und ſie mich nicht haben wol⸗ 
len. Man könnte wol ſagen: Sie ward roth, und aͤr⸗ 
gerte ſich, über meinen Antrag; Aber ich glaube nicht, 
daß man fagen wuͤrde: Sie erroͤthete und aͤrgerte 
an ſich über meinen Antrag. 
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92) Bleich. Blaß. Bleich werden. 
Blaß werden. Erbleichen. a 
Erblaſſen. Mr 
D Wort bleich, wird eigentlich von ſolchen Dingen 
gebraucht, welche in der Luft und an der Sonne 
ihre Farbe verliehren. Blaß ſagt man, wenn eine Sache 
entweder von Natur keine hohe Farbe hat, oder dieſelbe, 
auf eine andere Weiſe, als durch Luft und Sonne verliehret. 
Man braucht daher das Zeitwort (verbunı) bleichen 
beſonders von der Leinwand, welche an der Sonne gele⸗ 
get, und weiß gemacht wird. Man ſagt: Die Leinwand 
bleichen. Eine Bleiche, iſt der Platz, auf welchem die 
Leinwand ausgeleget wird. Ein Bleicher, eine Bleiche⸗ 
rin, find diejenigen, welche die Leinwand an die Sonne 
legen, ſie begieſſen, und darauf Acht haben. So ſagt 
man auch: Eine Wachsbleiche: Ein Wachsbleicher. 
Von einem Vorhang, welcher am Fenſter lange an der 
Sonne gehangen, und ſeine Farbe verlohren hat, ſagt 
man: Die Farbe iſt ausgebleichet, oder die Farbe iſt 
bleich geworden. N 
Wenn eine Sache an ſich ſelbſt, keine hohe Farbe 
hat, fo braucht man das Wort blaß. Man ſagt: Ein 
blaſſer Menſch, er iſt blaß vom Geſichte, wenn er von Na⸗ 
tur keine Rothe im Geſichte hat. Blaß malen, oder mit 
blaßen Farben malen, heißt keine hohe Farben brauchen, 
oder die Farben nur ſehr dünne auftragen. Blaſſe Tinte, 
ſagt man, wenn die Tinte, keine ſtarke Farbe hat, und 
nicht recht ſchwarz iſt. 
In Anſehung der Farben alſo, da man ſagt: Bleich⸗ 
gelb, bleichroth, und dergleichen, eben wie blaßgelb, 
blaßroth, duͤnkt mich, zeige das erſte, mehr elne ſolche 
Farbe an, welche keinen ſonderlichen Glanz oder Schön⸗ 
heit hat, und ſo ausſiehet, als ob ſie ſchon, von der Son⸗ 
l f ne 
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ne etwas ausgebleichet waͤre: Das zweite hingegen eine 
ſolche, welche einer Sache nur ganz ſchwach gegeben, 
oder fehr duͤnne darauf gebracht worden, wobei ſie doch 
einen Glanz und Schönheit haben kann. i 

Man koͤnnte alſo auch ſagen: Bleiche Tinte, wenn 
fie nicht nur keine ſtarke Schwaͤrze hat, ſondern auch ins 
gelbliche fallt, und ſo ausſtehet, als ob die Farbe ausge: 
bleichet waͤre. 8 

Einen gewiſſen Wein, nennet man Bleicher, oder 
Bleichert, weil er das Anſehen hat, als ob feine Farbe 
von der Sonne ausgezogen waͤre. 

Von einem Menſchen ſagt man: Er wird blaß, 
wenn das Blut aus dem Geſichte zuruͤck tritt, und er die 
Farbe verliehret. Man wird blaß, aus Schrecken, vor 
Furcht, in Ohnmacht, u. ſ. w. Er iſt bleich, wenn 
eine Krankheit ihm eine üble Geſichts Farbe giebt. Man 
wird im Niederſaͤchſiſchen öfters hören, daß die Mutter 
ein Kind, welches im Fieber, oder bei einer andern 
Krankheit, die Rothe des Geſichts verſohren, oder eine 
übele Farbe bekommen hat, ein Bleekſchnaͤbelken nennen. 

Erblaſſen und erbleichen, werden nur von den Tod⸗ 
ten gebraucht, man ſagt: Im Tode erbleichen: Er ift 
erblaſſet: Der erblaßte Leichnam, und vergleichen. In 
eben dem Verſtande ſagt man auch: Verblaſſen und ver⸗ 
bleichen, und es iſt bei dieſen Woͤrtern kein anderer Un⸗ 
terſchied, als derjenige, welchen die unzertrennlichen Vor⸗ 
woͤrter, (præpoſitiones inſeparabiles) er und vor, bei al⸗ 
len Zeitwoͤrtern (verbis) machen, da nehmlich das erſte, bis⸗ 
weilen bloß die Bedeutung ſtaͤrker macht, wie in erſtechen, 
erbrechen. Das zweite ein Aufhoͤren oder endigen anzei⸗ 
get, wie in verbluten, das iſt, ſo bluten, daß man nicht 
mehr bluten kann. Erbleichen, Erblaſſen, wuͤrde alſo 
heiſſen, ſehr bleich oder ſehr blaß werden, wie im Tode 
geſchiehet: Verbleichen, verblaſſen, wurde heiſſen, ſo 
bleich, oder ſo blaß werden, daß man nicht bleicher oder 
blaſſer werden kann. 0 

93) Suͤpfen. 
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93) Suͤpfen. Springen. 


Bede Wörter bedeuten eine Bewegung mit den Fuͤſ⸗ 
ſen, wodurch Menſchen ſo wol als Thiere, ſich von 
der Erde in die Hoͤhe heben. Springen zeiget in die⸗ 
ſer Bewegung eine mehrere Staͤrke und Erhebung an: 
Huͤpfen, giebt den Begriff, daß ſie ſchwaͤcher ſey, aber 
öfter wiederholet werde. 

Man ſagt: Vor Freuden hüpfen und ſpringen, und 
das erſte, zeiget die öftere Wiederholung, das zweite die 
mehrere Starke dieſer Bewegung an. 

7 Wenn man durch ſolche Bewegung, von einem Orte 
zum andern zukommen ſucht, fo braucht man mehrentheils, 
das Wort ſpringen, indem dazu mehrere Stärke erfo⸗ 
dert wird. Von einer Heuſchrecke, koͤnnte man wol ſa⸗ 
gen: Sie huͤpfete auf den Tiſch; Aber von Menſchen 
ſagt man: Auf den Tiſch ſpringen: Ueber einen Graben 
ſpringen: Aus dem Fenſter ſpringen: Ins Waſſer ſprin⸗ 
geu: Vom Pferde ſpringen u. ſ. w. Imgleichen, von 
groffen Thieren: Das Pferd ſpringet über den Graben, 
uͤber die Deichſel u. ſ. w. . 

Man erzehlet vom Ludewig, einem Markgrafen in 
Thuͤringen, welchen der Kalſer Heinrich der vierdte, auf 
dem Schloſſe zu Giebigenſtein gefangen gehalten, daß er 
aus dem Fenſter, eine erſtaunliche Höhe herab, in die 
Saale geſprungen ſey, und daher, den Beinamen der 
Springer bekommen. 

Das Wort hüpfen, wird ſonderlich von den Thieren 
gebraucht, welche durch eine oftmalige Bewegung ſich er⸗ 
heben, als Heuſchrecken, Froͤſche, und dergleichen, Im; 
gleichen von den jungen Sämmern, welche um ihre Muͤt⸗ 
ter ſpielen, und ſich dabei öfters in die Höhe: heben. Und 
es wird auch uneigentlich für eine mehrmalige Bewegung 
anderer Dinge gebraucht. Man ſagt: Das Herz 6 0 

ihm 
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ihm im Leibe. Pf 114, v. 4. u. 6. Die Berge huͤpfe⸗ 
ten wie die Laͤmmer, und die Huͤgel wie die jungen 
Schafe. Was war euch, ihr Berge, daß ihr huͤpfe⸗ 
tet wie die Laͤmmer? Ihr Huͤgel wie die jungen 
Schafe? Ri): 
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94) Begraben. Beerdigen. Beiſetzen. 


Man ſagt: Eine Leiche begraben, eine Leiche beerdigen, 
und auch eine Leiche beiſetzen. Das erſte von die⸗ 
ſen Woͤrtern, hat den niedrigſten Begriff, es wird auch 
ſo gar, bisweilen von den Thieren gebraucht. Das zwei⸗ 
te wird allein von den Menſchen, und nur von ehrlichen 
Begraͤbniſſen, und das dritte, nur von den Leichen vor⸗ 
nehmer Perſonen geſagt. 5 

Begraben, wird auch bisweilen von den Thieren ge⸗ 
braucht. Z. E. Bei dem Viehſterben, wurd ein Befehl 
gegeben, daß jeder Bauer ſein umgefallenes Vieh, ſelbſt 
begraben ſollte. Man ſagt in einem gemeinen Spruͤch⸗ 
worte: Da lieget der Hund begraben, welches fo viel 
heiſſen ſolle: Das iſt die wahre Urſache davon, oder 
hieran ſtoͤſſet ſich die Sache noch. 

Wenn es von den Menſchen gebraucht wird, ſo zei⸗ 
get es bloß an, daß der Leib, in die Erde gebracht wird. 
Man ſagt: Jemand lebendig begraben. Bei den Roͤ⸗ 
mern, wurd eine veſtaliſche Jungfrau, welche ihre Keuſch⸗ 
heit verletzet hatte, lebendig begraben. Und man braucht 
es, ſowol von ehrlichen, als unehrlichen Begraͤbniſſen. 
Jemand auf den Kirchhoff, oder in der Kirche begraben. 
Abraham ſprach zu den Kindern Heth: Gebet mir ein 
Erbbegraͤbniß, daß ich meinen Todten begrabe. 1. B. 
Moſ 23, v. 4. An einigen Oertern, will man fremden 
Religions⸗Verwandten, nicht einmal ein ehrliches Be⸗ 
graͤbniß verſtatten, ſondern fie müſſen in arenen . 

5 es 
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des Kirchhofes, welchen man, locum peecatorum nennet, 
begraben werden. Die Miſſethaͤter werden gemeiniglich 
unter dem Galgen begraben. 18 


Beerdigen, wird nur von ehrlichen Begraͤbniſſen ge⸗ 
braucht. Man wird nicht fagen: Einen Miſſethaͤter un: 
ter dem Galgen beerdigen, ſondern braucht dafür lieber, 
das Wort begraben. 


Es ſcheinet auch, daß das Wort beerdigen, gebraͤuch⸗ 
licher ſey, von den Begraͤbniſſen, angeſehener und bes 
mittelter Perſonen, welche ſchon mit mehreren Feierlich⸗ 
keiten geſchehen. Daher hoͤret man es nicht, unter den 
gemeinen Leuten, welche die Todten ohne viele Feierlich⸗ 
keiten begraben. Man ſagt im gemeinem Reden: Je⸗ 
mand ohne Sang und Klang begraben; Aber nicht, 
ohne Sang und Klang beerdigen. Hingegen in den 
Staͤdten, bei angeſehenen und bemittelten deuten, wird 
man öfters hoͤren: Er ward unter einem Gefolge vieler 
Leute beerdiget. Als er beerdiget wurd, wurd mit allen 
Glocken gelaͤutet. Bei feiner Beerdigung, wurd ihm 
eine Leichenrede gehalten, und dergleichen. 


Da die Leichen vornehmer Perſonen, gemeiniglich in 
beſondere Gewölbe geſetzet werden, fo braucht man auch 
nur von ſolchen das Wort beiſetzen. Die fuͤrſtliche Leiche, 
wurd unter dem Schein, vieler angezuͤndeten Lichter bei⸗ 
geſetzet. Die Leiche des Grafen, wurd nach ſeinem Gu⸗ 
te gebracht, um in dem Erbbegraͤbniß ſeiner Familie bei⸗ 
geſetzet zu werden, N 
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95) Fett. Feiſt. Leibig. oder 
Gut bei Leib. 


Das Wort fett wird von einer jeden Fettigkeit ger . 
braucht, ſie entſtehe woher ſie wolle, und man kann 
es von allen Dingen ſagen; Fett iſt eingeſchraͤnkter, und 
wird nur von einer folchen Fertigkeit gebraucht, welche 
die Thiere, fo man eſſen will, durch das Mäften bekom⸗ 
men. Leibig oder gut bei Leibe, ſagt man ebenfalls nur 
von den Thieren, wenn ſie anfangen fett zu werden, und 
gutes Fleiſch angeſetzet haben. 


Man kann alſo ſagen: Ein fetter Ochſe, und ein fei⸗ 
ſter Ochſe; Ein fettes Schwein, und ein feiftes Schwein: 
Ein fetter Hammel, und ein feiſter Hammel, u. ſ. w. Aber 
nicht, feiſte Butter, feiſtes Oehl, und dergleichen. Denn 
von ſolchen Dingen, welche ihre Fettigkeit, nicht durch 
die Maͤſterey erlangen, braucht man das Wort fett: Fette 
Butter, fettes Oehl. Man ſagt: Die Stoppel Butter 
iſt niemals ſo fett, als die Mai Butter. Das Proven⸗ 
ter Oehl, hat in der Fettigkeit, einen groſſen Vorzug 
vor dem andern. Man ſagt auch: Eine fette Erde, fet⸗ 
ter Boden: Aber nicht feiſte Erde, feiſter Boden. Ein 
fetter Mann, aber nicht ein feiſter Mann. So gar wird 
man nicht einmal ſagen: Ein feiſtes Pferd, weil die 
Pferde, nicht zum Eſſen gemaͤſtet werden. 


Der Donnerſtag, welcher vor dem Aſchermittewoch 
vorhergehet, wird zwar in den roͤmiſch⸗ catoliſchen Län⸗ 
dern, von einigen, der feiſte Donnerſtag genannt; Al⸗ 
lein es geſchiehet nur uneigentlich und Scherzweiſe, weil 
man an dieſem Tage, noch allerlei Speiſen eſſen darf, 
welche in der Faſten verboten ſind, und ſich an demſel⸗ 
ben, gleichſam maͤſtet, um deſto beſſer, die bevorſtehen⸗ 
de Faſten auszuhalten. 5 

gs 
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Leibig oder gut bei Leibe, ſagt man eigentlich nur, 
von den Thieren, wenn ſie bei guten Futter anfangen fett 
zu werden. Wenn die Schweine die Stoppeln belaufen 
haben, ſo ſagt man: Sie werden leibig, oder fie find 
gut bey Leibe, weil ſie ſchon gutes Fleiſch angeſetzt haben, 

und anfangen fett zu werden, ſo daß man fie hernach de: 
ſto leichter maͤſten kann. Imgleichen wenn ein magerer 
Ochſe ſchon eine Zeitlang im Stalle gefuttert worden, 
und ſich beſſert, ſo ſagt man: Er wird leibig, oder er 
faͤngt an, gut bey Leibe zu werden, u. ſ. w. Auch von 
den Pferden ſagt man: Sie ſind gut bei Leibe. 
Wenn man von einem Menſchen fage: Er iſt gut bey 
Leibe, ſo geſchiehet es nur im Scherz, und man kann ſich 
dieſer Redensart niemals gegen ſolche Personen bedienen, 
denen man Ehrerbietung ſchuldig iſt. a Le 


FF 
96. Ueberweiſen. Ueberreden. "Ueber. 


Men braucht alle dieſe Woͤrter, wenn man ſagen will, 
daß man jemand, durch Vorſtellung gewiſſer Grün: 
de, zur Erkenntniß einer Wahrheit gebracht, oder ihn 
zum Beyfall bewogen habe. ad n 
Ueberweiſen giebt den Begriff, daß man jemand durch 
ſolche Gründe, welche gleichſam in die Augen fallen, und 
leicht zu begreifen ſind, zur Erkenntniß einer Wahrheit 
bringe. inge 
Um een zeiget an, daß man nur durch einige wahr 
ſcheinliche Grunde, ihn zum Beyfall bewege. 
Ueberzeugen giebt den Begriff, daß man es dur 
Anfuͤhrung muͤndlicher oder ſchriftlicher Zeugniſſe thue. 
Ueberfuͤhren iſt das ftärkjie, es zeiget an, daß man 
ganz unwiderſprechliche Beweiſe, und zureichende Gründe 
Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th. L gebrau⸗ 
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gebrauche, wodurch jemand, völlig zur Erkenntniß gebracht, 
und zum Beifall bewogen wird. 
Das Wort uberweiſen, ſcheinet in den eigentlichen 
Verſtande eine Beziehung darauf zu haben, daß man je⸗ 
mand ſolche Gruͤnde vorlegt, welche in die Augen fallen: 
Man weiſet ihm nur die Sache, und bringet ihn alſo 
zur Erkenntniß der Wahrheit derſelben. Z. E. Wenn 
jemand die electriſche Kraft der Körper nicht glauben woll⸗ 
te, ſo wurde man ihm uberweiſen, wenn man ihm vers 
ſchiedene electriſche Experimente ſehen lieſſe. Man braucht 
es aber auch uneigentlich in einem weitlaͤuftigern Verſtan⸗ 
de, und in Beziehung auf alle Arten ſolcher Gründe, 
welche leicht zu begrelfen find, und fo zu fügen in die Aus 
gen fallen. So kann man ſagen: Er wollte anfangs 
den Satz, welchen ich vortrug nicht für wahr annehmen. 
Aber ich hatte ihn bald uͤberwieſen, das iſt, ich ſtellte hm 
ſolche leichte und begreifliche Grunde vor, daß er bald 
zum Beyfall berbogen wurde. e Zur 
Wenn man ſagt: Er wollte es erſtlich nicht glauben, 
aber endlich überredete ich ihn doch, daß es wahe fen, 
ſo ſiehet man dabey auf eine andere Art der Gruͤnde, de⸗ 
ren man ſich bedienet hat, daß man nemlich nur bloß 
wahrſcheinliche Gruͤnde, dazu brauchen konne, welche ihn 
zwar bewegen, uns Beifall zu geben, wodurch er aber doch 
nicht völlig zur Erkenntniß gebracht, und uͤberwieſen wor⸗ 
den. Man kann oft jemand uͤberreden, daß eine Sache 
wahr ſey, ohngeachtet fie wirklich falſch iſt. f 
Das Wort uͤberzeugen, giebt ſchon durch die Etymo⸗ 
logie ſelbſt den Begriff, daß man muͤndliche oder ſchrift⸗ 
liche Zeugniſſe brauche, um jemand zur Erkenntniß einer 
it u bringen. Friſch uͤberſetzt es daher auch in 
feinem Woͤtterbuche, teſtimoniis convinecere. In dem 
eigentlichen Verſtande würde alſo dieſes Wort, nur von 
hiſtoriſchen Wahrheiten, oder von geſchehenen Dingen 
gebraucht werden koͤnnen, zu deren Beweis man Zeug⸗ 
niſſe von noͤthen hat. Allein man bedienet ſich deſſelben, 
e auch 
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auch uneigentlich von andern Wahrheiten. So ſagt man 
3. E. Ich bin von dem Daſeyn eines hoͤchſten Weſens 
vollkommen uͤberzeugt. Man ſieht alle Werke der 
Schöpfung, gleichſam, als fo viel Zeugen an, welche dieſe 
Wahrheit beſtaͤtigen. Ich bin uͤberzeugt, daß ich eine 
vernünftige Seele habe. Mein Nachdenken, mein Bes 
urtheilen, die Schluffe welche ich mache, ja alle meine 
Handlungen ſind Zeugen davon. 8 f 
Ueberfuͤhren, drücket den hoͤchſten Staffel der Er⸗ 
kenatniß einer Wahrheit aus; Es zeiget an, daß man 
durch vollkommen zureichende Grunde bewogen worden, 
ſie anzunehmen, und keinen Zweifel mehr uͤbrig habe. 
So würde man fagen können Du haft mich durch deine 
Gruͤnde uͤberfuͤhret, daß die Sonne ſtille ſtehe, und die 
Erde ſich herumdrehe. Oder bishero habe ich geglaubet, 
was einige vom Bajazeth erzaͤhlen, daß ihn Tamerlan, 
in einem Käfig ſperren laſſen; Aber du Haft mich uͤberfuͤh⸗ 
ret, daß es eine bloſſe Erdichtung ſey. Kr 2 
Von einem Miſſethaͤter, welcher vor Gericht verhoͤ⸗ 
ret iſt, konnte man ſagen: Er iſt uͤberwieſen worden, 
wenn man ihm in die Augen fallende Beweisthümer vor⸗ 
gelegt, z. E. gewiſſe Dinge, welche ihm zu gehoͤren, und 
welche man an dem Orte gefunden hat, wo das Verbre⸗ 
chen begangen worden, einen Knopf, welchen er daſelbſt 
von ſeinem Kleide verlohren, u. d. g. und alſo die Wahr⸗ 
heit herausgebracht. ö 
Er haͤtte bald den Richter uͤberredet, daß er unſchuldig 
ſey, wenn er ſich ſo herauszuwickeln gewuſt, und ſolche Gruͤn⸗ 
de vorgeſtellet, die feine Unſchuld wahrſcheinlich gemacht, 
Er iftüberzeuget worden, durch die Auſſage der Zeugen. 
Er iſt überführet worden, durch ganz unwiderſprech⸗ 
liche Beweisthuͤmer, welche er gar nicht leugnen, und wi⸗ 
der welche er nichts hat einwenden konnen. 
Not. Es iſt ein Unterſchied in den Redensarten: Jemand zu et⸗ 
was, und jemand von etwas uͤberreden. Das erſte heißt 


ihn bewegen, daß er etwas thue: Das zweite, ihn dahin brin⸗ 
gen, daß er etwas glaube. Ee 
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97) Umverhoft. Unvermuthet. 
Unerwartet. 


Man hoffet etwas Gutes. Man vermuthet aus wahr, 
ſcheinlichen Gruͤnden, daß etwas geſchehen werde, 
und es kann gut oder böfe ſeyÿn. Man erwartet, daß es 
zu einer gewiſſen Zeit geſchehen werde. 

Unverhoft, kann alſo nur in einem guten Sinn ge: 
braucht werden. Man kann nicht fagen: Tieſes Un: 
gluͤck iſt mir ganz unverhoft zugeſtoſſen; oder: Er iſt 
unverhoft zu Schaden gekommen, denn die Hoffnung 
beſtehet nur in der Erwartung eines Guten. Aber man 
kann ſagen: Dieſes Geſchenk, dieſe Wohlthat, dieſe gute 
Nachricht kam mir ganz unverhoft. Mein Freund mach⸗ 
te mir ganz unverhoft das Vergnuͤgen, mich zu beſuchen. 

Unbermuthet, kann ſowol in einem guten als böfen 
Sinn geſaget werden. Dieſes Unglück iſt mir ganz un: 
vermuthet zugeſtoſſen. Das iſt, ich hatte nicht einmal 
eine Wahrſcheinlichkeit, zu glauben, daß es mich betref⸗ 
ſen werde. Unvermuthet bekam ich dieſe gute Nachricht, 
das iſt, es war nicht einmal eine Wahrſcheinlichkeit da, 
daß ich ſie bekommen wuͤrde. N 

Unerwartet, kann ebenfalls ſowol von guten, als boͤ⸗ 
ſen Dingen geſagt werden: Aber es beziehet ſich beſonders 
auf die jetzige Zeit, in welcher man nicht geglaubet, daß 
die Sache geſchehen würde, Wenn man z. E. zu jemand 
ſagt: Du kommſt mir ganz unerwartet, ſo zeiget dieſes 
an, daß man nicht geglaubet habe, er werde eben jetzo 
kommen, ob man gleich ſeinen Beſuch wohl zu einer an⸗ 
dern Zeit erwartete. Der Todesfall meines Freundes 
kommt mir ganz unerwartet. Das iſt, ich glaubte nicht 
daß er eben jetzo ſterben würde, Eine gefährliche Krank 
heit, läßt uns bisweilen den Tod eines Freundes vermu⸗ 
then; Aber die Nachricht davon, kann uns doch ganz 
unerwartet kommen. N 
f 98. Arbeit. 
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n dem Verſtande, da man durch dieſe Wörter, fo 
etwas ausdruͤcket, was man zu thun hat, ſind ſie 
gleichbeteutend. Man ſagt: Ich habe heute viele Arbeit, 
und auch: Ich habe heute viele Geſchaͤfte. Ich habe 
noch eine Arbeit zu verrichten, und ich habe noch ein Ge⸗ 
ſchaͤfte zu verrichten, u. d. g. 
Das Wort Geſchäͤfte aber, zeiget die Sache ſelber an, 
welche wir zu thun haben, es iſt dasjenige, was uns bes 
fohlen iſt, und was wir thun muͤſſen, oder was wir uns 
zu thun haben vorgenommen. Das Wort Arbeit zeiget 
dasjenige an, was wir dabei thun, es druͤcket die Bemuͤ⸗ 
hung aus, welche wir dabei anwenden. g 
Ich habe viele Geſchaͤfte, würde alſo eigentlich ſo 
viel ſagen: Es liegen mir viele Dinge ob, welche ich noch 
verrichten muß. Ich habe viele Arbeit, würde ſagen: 
Bei demjenigen was ich verrichten muß, habe ich noch 
viele Bemühungen anzuwenden. . 
Es ſcheinet auch, daß das Wort Arbeit, mehr von muͤh⸗ 
ſamen und fauren; Geſchaͤfte aber mehr von leichtern Vers 
richtungen gebraucht werde. Man fage: Der Tagelöh⸗ 
ner geht feiner Arbeit nach. Der Kaufmann geht ſei⸗ 
nen Geſchaͤften nach. 
Von den Handwerksburſchen ſagt man: Sie ſuchen 
Arbeit, wenn fie ſich bei ihren Meiſter melden, und ver: 
langen, daß man ihnen etwas zu verfertigen gebe, was 
ihrem erlernten Handwerke gemaͤß iſt, damit ſie ihren 
Unterhalt erwerben. Man ſagt: Ein Menſch macht ſich 
Geſchaͤfte, wenn er ſolche Dinge zu verrichten übernimmt, 
wozu er nicht verbunden ift, 
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99) Warm. Seiß. Warme. Sitze. 

Dies Wörter unterſcheiden ſich nur den Staffeln nach. 
— Wo die Kälte aufhoͤret, fängt die Wärme an, und 
was ſehr warm iſt, nennet man heiß. ** 
In einem weitlaͤuftigen Sinn, nennet man warm, 
alles was nicht kalt iſt. Auf den Reaumuriſchen Ther⸗ 
mometer, wird daher der erſte Grad über dem Gefrier⸗ 
punkte, für den erſten Grad der Warme gerechnet. 
Wenn im Winter die. Kälte nachlaͤſſet, fo, daß es aufhüs 
ret zu frieren, ſagt man wol; Es wird wieder warm: 
Das Wetter wird waͤrmer. 
In einem eingeſchraͤnktern Sinn, ſagt man: Es iſt 
warm, wenn eine Sache eine ſolche Waͤrme hat, welche 
der natürlichen n des Menſchen gemaͤß iſt, 
oder welche der Menſch ohne Beſchwerlichkeit ertragen 
kann. Man rechnet die gehörige Wärme einer Stube, 
auf dreizehen bis vierzehen Grad, nach dem Neaumurifchen 
Thermometer. Die Waͤrme, welche zu Ausbruͤtung der 
Seidenwuͤrmer erfordert wird, rechnet man achtzehen 
Grad u. ſ. w. 

Man nennet warme Tage, diejenigen, an welchen die 
Luft ſo beſchaffen iſt, daß fie weder durch Kaͤlte, noch Hitze 
den Menſchen Beſchwerlichkeit verurſachet. 

Man ſagt: Ein Rock, oder ein Pelz iſt warm, wenn 
er dem Menſchen diejenige Waͤrme mittheilet, oder viel⸗ 
mehr erhält, welche er natürlicher Weiſe braucht, u. d. g. 

Wenn die Waͤrme ſehr ſtark wird, nennet man ſie 
Hitze. In hitzigen Fiebern ſteigt die Hitze des Bluts 
bei den Kranken, gemeiniglich auf vier und dreißig, bis 
fünf und dreißig Grad, wie man ſolches ganz genau wahr⸗ 
nehmen kann, wenn man ihnen ein Thermometer in die 
Haͤnde giebt. Die Hitze des ſiedenden Waſſers iſt acht⸗ 
tzig Grad, das geſchmolzene Glaß, und geſchmolzene Me⸗ 
talle, haben noch eine groͤſſere Hitze. Mn 
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Man ſagk: Wir haben heiſſe Tage gehabt, wenn es 
ſo ſehr warm geweſen, daß man davon eine Beſchwerlich⸗ 
keit empfinden. Die Hitze iſt unerträglich, Jemand der 

Sonnenhitze ausſetzen. Vor Hitze zerſchmelzen u. d. g. 
Mich dünkt es ſey nur eine einzige Redensart, in wel: 

cher man das Wort warm, fuͤr heiß gebraucht, nemlich 
die Spruͤchworts Redensart: Man muß das Eiſen 
ſchmieden, weil es warm iſt, welches ſo viel ſagen will: 
Man muß die Gelegenheit nicht vorbei laſſen. hm 


RR 
100) Kälte. Froſt. Kalt, Froſtig. 


De Kale iſt der Gegenſatz von der Waͤrme: Der 
— Nel ift der Gegenſatz von der Hitze. Man fa 
get Kaͤlte und Waͤrme, Fro und Hitze ausſtehen. 
Nach dem Thermometer faͤngt ſich die Kälte an, wo 
die Wärme aufhoͤret. Man braucht aber die Wörter, 
kalt und Kälte, noch in einem weitlaͤuftigern Verſtande, 
als die Woͤrter warm und Waͤrme. Denn 
I. Erſtlich nennet man bisweilen kalt, alles was nicht 
warm iſt. Ein kaltes Waſſer iſt dasjenige, was nicht 
warm, ſondern noch ſo iſt, wie es aus dem Brunnen 
kommt. Kalt Getraͤnke, was nicht warm gemacht iſt, 
im Gegenſatz derjenigen Getraͤnke, welche am Feuer heiß 
gemacht, und ganz warm getrunken werden. Ein kgltes 
Eiſen, was nicht heiß gemacht iſt, und was man nicht 
ſchmieden kann. e ee e 
2. Zweitens, nennet man kalt, dasjenige, was der 
natürlichen Waͤrme des Menſchen zuwider iſt, und die⸗ 
ſelbe verringert. So ſagt man: Wir haben kalte Tage 
gehabt, wenn die Kaͤlte den Menſchen beſchwerlich gewe⸗ 
ſen. Deine Haͤnde ſind kalt, das iſt, ſie haben nicht 
diejenige Wärme, welche fie natürlicher Weiſe haben ſoll⸗ 
ten, es iſt mie empfindlich, wenn du mich damit an⸗ 
rühreft. 
N L 4 3. Drit⸗ 
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3. Drittens braucht man die Wörter kalt und Kälte, 

auch von der ſtrengſten Kaͤlte, und dem Froſte ſelbſt. 
Man wird nicht ſagen: In den Ländern, welche unter 
der Mittags Linie liegen, iſt eine groſſe Wärme, oder 
iſt die Waͤrme unertraͤglich, ſondern braucht dafuͤr das 
Wort Hitze. Es iſt eine groſſe Hitze da, die Hitze iſt 
unertraͤglich. Aber man ſagt ganz wohl: In den $äns 
dern, welche unter dem Nordpole liegen, iſt die Kälte uns 
erträglich: Es iſt ſo kalt, daß auch der ſtaͤrkſte Brandte⸗ 
wein erfrieret. Im Jahr 1740 war die Kaͤlte ſo groß, 
daß das Thermometer zu Berlin noch unter den ſiebzehn⸗ 
ten Grad gefallen. 

Mit dem Worte Froſt, druͤcket man einen hohen 
Grad der Kälte aus, welcher ſo weit gehet, daß die flüfs 
figen Körper davon hart und veſte gemacht werden. Man 
füge! Es if Froſtwetter, wenn es frieret, daß die Erde 

art, und das Waſſer zu Eis wird. Bei dieſem Frofte 
Hi auch fo gar die groſſen Ströme mit Eis beleget wor⸗ 
den. Der Froſt har den Baͤumen geschadet, u. d. g. 

Das Beiwort (achectimum) froſtig, iſt nicht eigent⸗ 
lich der Gegenſatz von heiß, ſondern es druͤcket nur eine 
Emfin dlichkeit der Kälte aus. Man nennet einen froſti⸗ 
gen Menſchen, denjenigen, welchem die Kaͤlte ſehr em⸗ 
pfindlich iſt, und ihm gleich beſchwerlich fälle. Froſtiges 
Welter iſt dasjenige, in welchem die Kälte ſehr empfind⸗ 
lich iſt, wie gemeiniglich im Anfang des Winters, bei 
den erſten Fröſten zu geſchehen pflegt, wenn man der Kal; 
te noch nicht gewohnt iſrt. 
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107 Verſchlagen. Lau. Rochend. Sie⸗ 
dend Warm. Seiß. Sitzig. Schwul. 
Brennend. Gluend. 


lle dieſe Beiwoͤrter (adjectiva) drücken verſchiedene 

Staffeln und Beſchaffenheiten, der Waͤrme und 
Hitze aus. 

Verſchlagen wird nur von dem Getränke gebraucht, 
es zeigen bloß an, daß das Getraͤnke nicht mehr ſo kalt 
ſey, wie es aus dem Brunnen oder Keller kommt, ſon⸗ 
dern ſchon einen ganz geringen Grad der Wärme befom: 
men habe. Man ſagt: einem Kranken muß man verſchla⸗ 
gen zu trinken geben, das iſt, man muß die erſte Kälte 
abſchlagen laſſen. 6 

Lau oder laulich, ſagt man von dem Waſſer und an⸗ 

dern flußigen Dingen, es bedeutet etwas mehr als ver⸗ 
ſchlagen. Man ſagt das Waſſer beim Feuer lau werden 
laſſen. Der Barbier braucht lauliches Waſſer zum eins 
ſeiffen. Wenn das Bier gut gaͤhren ſoll, fo muß man 
es ganz lau werden laſſen, ehe man den Geſch darein 
thut. 
9 Zyvihen lau ui laulicht, könnte man noch Biefan 
Unterschied bemerken, daß das letztere etwas weniger ſagt 
als das erſtere, in dem die Sylbe lich bei einigen Beiwoͤrtern 
(adjedivis) die Bedeutung derſelben verringert, als . E. 
in gelblich, roͤchlich, ſchwaͤrzlich u. ſ. w. 

Kochend und Siedend, ſagt man ebenfalls nur vom 
affer und fluͤßigen Dingen, aber man zeiget dadurch 
an, daß ſie am Feuer zu einem hohen Staffel der Hitze 
gebracht worden, und dabei aufbrauſen. Daher ſagt man 
nicht von den geſchmolzenen Metallen: Sie ſind ſiedend/ 
weil ſie nicht aufbrauſen oder Blaſen werfen. 

Und zwar drüͤcket das Wort kochend, einen ſolchen Staf⸗ 
ie der Hitze aus, wie er e der Speiſen noͤthig 
iſt. 


wo Verſchlagen. Nau. Kochend. 
iſt. Siedend zeiget den hoͤchſten Staffel der Hitze an, 


welchen die fluͤßigen Körper erreichen können. 
Warm und heiß, werden von allen Dingen gebrau⸗ 
chet. Man ſagt warmes Waſſer, warmes Eſſen, wär: 
mes Wetter, ein warmer Stein, ein warmer Tag, und 
auch heiſſes Waſſer, heiſſes Eſſen, heiſſes Wetter, ein 
heiſſer Stein, ein heiſſer Tag u. ſ. w. Die eigentliche Be⸗ 
deutung, und den Unterſchied dieſer Woͤrter. S. o. 
Num. 99. f ud ode 
Das Wort hitzig, unterſcheidet ſich dadurch von heiß, 
daß es nur von einer innerlichen Hitze gebraucht wird, 
welche aus der Wallung des Gebluͤts entſtehet. Man 
kan nicht ſagen: Ein heißes Fieber, ſondern es heißt ein 
hitziges Fieber Von einer Huͤndin, welche laͤufiſch ist, 
ſagt man, ſie iſt hitzig, nicht ſie iſt heiß. Man nennet 
uneigentlich einen hitzigen Menſchen denjenigen, bei wel⸗ 
chem das Geblüͤt ſehr leicht in Wallung koͤmmt, und wel⸗ 
cher bald in Zorn geraͤth. Man ſagt: Hitzig auf etwas 
ſeyn. Hitzig an eine Sache gehen, u. d. g. 
Schwul oder ſchwuͤl, wird nicht anders als von der 
Luft und dem Wetter geſaget, es giebt den Begriff, einer 
ſolchen abmattenden und ſtickenden Hitze, wie gemeiniglich 
zu ſeyn pfleget, wenn ein Gewitter in der Luft iſt. Man 
ſugt: Ein ſchwuler Tag, ſchwule Luft, ſchwules Wetter. 
Es iſt heute ſehr ſchwul, wir haben ein Gewitter zu ver⸗ 
warden, U. doigt e e dig dt e di ans als 
FBrkennend zeiget eine ſolche Hitze an, bei welcher man 
fich verbrennen kann, und wird ebenfalls von allen Din⸗ 
gen gebraucht. Man ſagt der Ofen iſt brennend. In 
den Mittagslaͤndern, wird der Sand bisweilen von der 
Sonnenhitze fo brennend, daß man nicht darauf gehen 
kann u. d. g. e enn nog 20h ¹ν 
Weil aber das Wort brennend, in einem andern 
Verſtande, auch ſd etwas bedeutet, was angezuͤndet iſt 
und leuchtet, als z. E. ein brennendes Licht, eine bren⸗ 
nende Fackel, brennender Kien u. ſ. w., ſo verknuͤpfet 
Air 4 man 
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man in dieſem Verſtande, gemeiniglich das Wort heiß 
damit, und ſagt brennend heiß. Der Kachelofen iſt 
brennend heiß. Die 1 ift brennend heiß. Das 
Eſſen iſt brennend heiß, das iſt, es iſt fo heiß, daß man 
ſich den Mund daran verbrennet. Man braucht ſo gar 
in dieſer Verknuͤpfung, das Wort brennend auch von fl 
figen Dingen. Z. E. Er goß ſich die Milch oder die 
Suppe über den Leib, welche brennend heiß war, weil 
er ſich damit verbrannte. 

Glderd wird eigentlich nur von hochen Dingen gel 
ſagt, welche im Feuer von der Hitze roth werden, als 


gluͤende Kohlen, glüend Eifen, glüend Sitber, Kupfer 
und der gleichen, 


Nur allein von dem Wein, welchen man mit Ge⸗ 
würz und Zucker verſetzet, und zum Trinken warm wer⸗ 
den laͤßt, ſagt man: Gluͤender Wein. t 


dee eee 8: ra fü : 


102) Pfote. Catze. Blaue. Lauf. 


Egg braucht man dieſe Wörter „nur von den Süß 
fen der Thiere, jedoch mit dem Unterſchiede, daß 
das Wort Pfote, ſowol die Vorder: als Hinterfuͤſſe der 
vierfuͤßigen Thiere anzeiget: Tatze nur von den Vorder⸗ 
füſſen der groſſen Naubthiere, und Klaue nur von dem 
AUnterſten der Füffe ſolcher Thiere geſagt wird, bei denen 
ſie geſpalten, und mit Horn oder Nägeln versehen ſind. 
So ſagt man: Der Hund hat einen Schaden an 

der Vorderpfote, oder an der Hinterpfote. Die Baͤ⸗ 
ren ſaugen im Winter an den Pfoten, um daraus einige 
Nahrung zu ziehen, und daher kommt das gemeine 
Sprüchwort: Die Hungerpfoten ſaugen. Man ſagt: 
Ochſenpfoten, Hammelpfoten, Schweinepfoten u. ſ w. 
Aus der Vorderpfote eines geſchlachteten Ochſen, kann 
man wiſſen, wie viel Pfund Fleiſch er hat. Man waͤget 
nem⸗ 
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nemlich die Pfote, ſo wie fie gemeiniglich abgelöͤſet wird, 
und ſo viel Pfund als die Pfote wieget, ſo viel hundert 
Pfund Fleiſch hat der Ochſe. 2 

Auch die Fuͤſſe der Vögel werden Pfoten genannt, 
Man ſagt Kraͤhenpfoten. Vom Kranich wird erzaͤhlet, 
daß er um wach zu bleiben einen Stein in der Pfote halte. 
Wenn man das Wort Pfote von den Menſchen ge⸗ 
braucht, geſchiehet es nur in ſpoͤttiſchen Reden und mit 
Verachtung. Z. E. Jemand ens auf die Pfoten ge⸗ 
ben. Sich die Pfoten verbrennen, und der gleichen. 
Und es find dieſes überhaupt gemeine und poͤbelhafte Re: 
densarten. 12030 anden 610 

Die Vorderfuͤſſe der groͤſſeren Raubthiere, womit 
ſie ihren Raub zu halten pflegen, nennet man Tatzen. 
Man ſagt: Eine Baͤrentatze, eine Loͤwdentatze. Auch 
von einem groſſen Hunde ſagt man: Er ſchlaͤgt den klei⸗ 
nen mit der Tatze danieder u. d. g. 
Man ſagt Ochſenklauen, Schweineklauen, weil 
ſie unten geſpalten, und mit Horn verſehen ſind. Im⸗ 
gleichen die Klauen der Löwen, des Bären, der Katze, 
weil ſie ſcharfe Nägel daran haben, mit welchen fie kra⸗ 
2 und den Raub zerreiſſen konnen. Man ſagt: Die 

atze zieht die Klauen ein. € | 

Auch von den Bögeln braucht man das Wort Klaue. 
Adlersklauen, Habichtsklauen. Die Förfter muͤſſen 
jähelich eine gewiſſe Anzahl Habichtsklauen auf die Holz⸗ 
maͤrkte bringen, damit die Vermehrung dieſer Raubvd⸗ 
gel gehindert werde, Man ſagt die Hühner kratzen mit 
den Klauen. Ra 

Von einigen Thieren kann man alfo alle drei Wörter 
gebrauchen. Z. E. Die Pfote des Lwen oder des Bären, 
wenn man nur blos den Fuß verſtehet: Die Tatze, wenn 
man eine Abſicht darauf hat, daß er etwas damit haͤlt, 
oder danieder ſchlaͤget: Die Klaue in Abſicht, daß ſie mit 
Nägeln verſehen iſt, und er fie zum Kratzen und Zerreiſſen 
brauchet. SEIFE and 0 Die 
amn e 
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Die Füͤſſe einiger Thiere unter dem Wildpret, welche 
eine befondere Geſchwindigkeit im Laufen haben, werden 
von den Jaͤgern die Läufe genannt. Man ſagt der Lauf 
eines Haaſen, eines Hirſchen, eines Rehes. Der Vor 
derlauf, der Hinterlauf. Die Läufe entzweiſchieſſen. 


** * K * . . * * N. . . & *. 
103) Jagen. Treiben. 


On gewiſſem Verſtande find dieſe Wörter gleichbedeu⸗ 

tend. Denn man ſagt: Jemand aus dem Hauſſe 
jagen, aus der Stadt jagen, ins Waſſer jagen, von ſich 
jagen, u. ſ. w. Und eben fo gut ſagt man auch: es 
mand aus dem Hauſſe treiben, aus der Stadt treiben, 
ins Waſſer treiben, von ſich treiben u. ſ. w. 

Das erſte aber, ſcheinet ſowol bei demjenigen, wel⸗ 
cher jaget, eine mehrere Heftigkeit, als bei demjenigen 
welcher gejagt wird, und ſich entſernet, eine mehre⸗ 
re Geſchwindigkeit auszudrucken. Man braucht daher 
das Wort jagen, beſonders von den wilden Thieren, wel; 
che mi, vieler Heftigkeit und Eilſertigkeit verfolge werden. 
Treiben hingegen, wird auch bisweilen von der bloffen 
Bewegung und Fortbringung einer Sache geſagt. Das 
Waſſer treibet die Mühle, Wenn aber der Muͤhlenbur⸗ 
ſche die Mühle gar zu geſchwinde gehen laͤßt, ſagt der 
Meiſter wohl zu ihm: Warum jageſt du ſo? das iſt, wa⸗ 
rum laͤßt du es ſo geſchwinde treiben. 

Wenn man ſagt: fie ſchlugen den Feind, und trieben 
ihn in den Fluß, ſo zeiget dieſes nur an, er ſey endlich 
dahin gebracht worden, ſich in den Fluß zu werfen, 
und zu verſuchen, ob er ſich mit ſchwimmen retten koͤnnte, 
und das Treiben kann noch immer mit einiger Langſam⸗ 
keit geſchehen ſeyn, ſo daß der Feind auf der Flucht noch 
gefochten. Hingegen wenn man ſagt: Sie ſchlugen den 
Feind, und jagten ihn in den Fluß, ſo giebt es a" er⸗ 
| ens 
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kennen, daß ſie mit ſolcher Gewalt und Heftigkeit hinter 
ihm her geweſen, welche ihm keine Zeit gelaſſen, ſich 
zu widerſetzen, ſondern er ſich mit der geöften Eilfertigkeit 
in den Fluß ſtuͤtzen muͤſſen. 8 eh, Fonte 
Eben ſo, wenn man ſagt: Jemand aus dem Hauſſe 
jagen, ſo zeiget dieſes an, daß man es mit einer Heftig⸗ 
keit thue, und er ſogleich hinaus muͤſſe. Jemand aus 
dem Haufe treiben, iſt gelinder. Man kann einen Mieths⸗ 
mann, welcher die Wohnung gerne länger behalten woll⸗ 
te, aus dem Hauſe treiben, wenn man ihm die Miethe 
aufkündiget, und im Fall er nach verfloſſener Zeit das 
Haus nicht raͤumen wollte, ihn durch die Obrigkeit dazu 
anhalten laßt. Und man ſagt ſehr gewohnlich, von eis 
nem Menſchen, welcher mehr für eine Wohnung bietet, 
als der bisherige Miethsmann dafür gegeben hat; Er 
hat ihn durch fein Ueberbieten ausgetrieben. Aber man 
jagt einen unnützen oder liederlichen Knecht aus dem Haus 
fe, wenn er ſogleich augenblicklich fort muß. at Lech 
Man wird in den Dörfern hoͤren, daß die Leute ſa⸗ 
gen: Die Magd jaget das Vieh ab; Der Hirte treibet 
es aus: Und es iſt dieſes ganz wohl geredet. Denn 
mehrentheils thun es die Maͤgde mit vieler Heftigkeit und 
Eilfertigkeit, damit der Hirte nicht ſchon vorbei ſey, ehe 
fie ihr Vieh vor dem Hoff bringen. Der Hirte hingegen 
treibet das Vieh nur ganz langſam fort. ur 
Not. Es ſey mir erlaubt, hiebei eine grammatticaliſche Ans 
merkung zu machen, welche eine Unrichtigkeit betrift, die 
man im gemeinen Reden ſehr oſte hoͤret, und auch biswei⸗ 
len ſogar in Schriften findet: Da man nemlich von den 
Wortern jagen und fragen, in der juͤngſtvergangenen Zeit 
Limpenkecto) ſagt: Ich jug , ich frug, als ob fie ſich nach 
ſchlagen und tragen richteten. 
Jagen und fragen find richtige Zeitwoͤrter, welche die 
vergangene Zeit (perfectum) in et machen, und alſo in der 
düͤͤngſt vergangenen Zeit, te haben muͤſſen. Da man in 
der vergangenen Zeit nicht ſagt: Ich habe gejagen / ich 
habe gefragen, fo kann auch die juͤngſtvergangene Zeit 
nicht einſplbig ſeyn, ſondern man muß ſagen : Ich jagte, 
i ich 
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ich fragte. S. Gottſch. Sprw. auf der 33 und 324 S. 
In der Ausgabe von 1752 wo dieſer Fehler ſchon getadelt 
wird. In unſerer deutſchen Meier uns der Bibel wird 

man es allezeit richtig funden. 3. E. B. Richt. 9, v. 40. 
Abimelech jagte ihn, daß er flohe vor ihm. Cap. 7, v. 23. 
Die Maͤnner von Iſrael ſchrien, und jagten den Midia⸗ 

nitern nach. Matth. 22, v. 23. An demfelbigen Tage, tra⸗ 
ten zu ihm die Sadducaͤer, und fragten ihn. Luc. 8, v. 9. 

Es feagren ihn aber feine Juͤnger und ſprachen. Luc. 9, 
v. 19. Jeſus fragte ſeine Juͤnger und ſprach; Wer ſagen 

die Leude, daß ich ſey, U. ſ. w. a 


Er 


060 erben: beruf Perſchen 
Irren. Sich verfehen, 


De Jrrthum ruͤhret aus Unwiſſenheit oder Vorirthei 
len her. Die Irrung, aus auen DRIVE tänbärg, 
Das Verſehen, aus einer Unachtſamkeit. 

Irrihum beziehet ſich bloß auf den Verſtand, gr⸗ 
rung und Verſehen zugleich auf die aͤuſſerlichen n 
und das letzte ſonderlich auf die Augen. 

Wer von einer Sache nicht genugſam mt bee 
iſt, der irret aus Unwiſſenheit. So ruͤhret der Irrthum 
eines Menſchen, der da meinet, der naͤchſte Weg von 
Berlin nach Dreßden gehe tiber Magdeburg, aus einer 

Unviffenheit in der Lage der Oerter her. Et verſtehet die 
Erdbeſchreibung nicht. 

Wer einer falſchen Meinung jügergan iſt, bloß dars 
um weil er es von Jugend auf fo gehoͤret, und es noch 
nicht unterſucht hat, der irret aus Vorurtheilen, und 
dergleichen Irrthüͤmer find in Religionsfachen Häufig. 

Aus der Unwiſſenheit und dem Aberglauben der Geiſt⸗ 
lichen, in den barbariſchen Zeiten, „ ed unzählich 15 
Irrthümer entſtande. 0 

Das Wort Irrung, braucht man bisweilen in nem 

gelinden Verſtande Für Uneinigkeit oder Streit. Man 


ſagt: 
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ſagt: Es iſt zwiſchen dieſen deuten eine Irrung entſtan⸗ 
den. Es ſind einige Irrungen zwiſchen ihnen vorgefal⸗ 
len u. d. g. Und in dem Verſtande, da es mit Irr⸗ 
thum und Verſehen uͤbereinkommt, finde ich es nicht 
einmal in Friſchens Woͤrterbuche. Allein man trift es 
doch in andern Woͤrterbuͤchern an. Z. E. In Gesners 
lateiniſchen Woͤrterbuche, ſtehet Irrung aberratio, error. 
Und mich duünkt, es werde wirklich in dieſem Verſtande 
gebraucht, ja man müͤſſe es von Irrthum unterſcheiden, 
indem es glimpflicher iſt. 

„Die Irrung ruͤhret nur von einem Misverſtaͤndniſſe 
her, wenn man eine Sache nicht recht verſtehet, oder 
zwel ahnliche Dinge nicht genugſam unterſcheidet. Z. E. 
Wer beim Rechnen, eine übelgefihriebene Ziffer nicht ges 
nau von einer andern unterſcheidet, die ihr aͤhnlich ift, 
und ſie nicht in der rechten Bedeutung nimmt, der wird 
Irrungen in ſeiner Rechnung machen. Wenn mein Be⸗ 
dienter, dem ich etwas zu beſtellen aufgegeben, mich nicht 
recht verſtanden hätte, und es anders anbraͤchte, ſo konnte 
ich ſagen: Es iſt aus Irrung meines Bedienten geſche⸗ 
hen. Man kann aber auch hievon, das Zeitwort (ver⸗ 
bum) irren gebrauchen, und ſagen: Er hat ſichein der 
Rechnung geirret. Mein Bedienter hat ſich geirret. 
Wer ſehr unachtſam und ſluͤchtig iſt, der macht viel 
Verſehen. Es iſt ein Verſehen, wenn man in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit das Tintenfaß, für die Sandbuͤchſe ergreifet, 
und über einen Brief gieſſet. Ein Arzt, welcher aus 
Unachtſamkeit oder Uebereilung, anſtatt der heilſamen Ars 
zenei welche er geben will, eine andere ergreifet, hat 
ſich verſehen. i N e sort. Im 

Einerlei Sache kann bisweilen ein Irrthum, Ir⸗ 
rung und Verſehen genannt werden, in Abſicht auf den 
verſchiedenen Grund, aus welchem ſie herruͤhret. Der 
Fehler in einer Rechnung kann ein Irrthum ſeyn, wenn 
er aus einer Unwiſſenheit herruͤhret, und der Rechnungs⸗ 
führer es nicht beſſer gewuſt hat. Eine Irrung / wenn 
on er 
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er es zwar beſſer gewuſt, aber eine üͤbelgeſchriebene Ziffer 
nicht in der rechten Bedeutung genommen hat. Ein 
Verſehen, wenn er ganz recht gerechnet, und nur bloß 
aus Unachtſamkeit in der Summe eine Ziffer für die ans 
dere geſetzet hat. ' voden en 5 
Das Zeitwort irren, wird auch bisweilen von den 
aͤuſſerlichen Sinnen gebraucht. Z. E. Wenn man jemand 
von weiten kommen ſiehet, und ihn für einen Bekannten 
hält, aber hernach, wenn er ſich herannahet, gewahr wird, 
daß er es nicht iſt, ſo kann man ſagen: Ich habe mich ge⸗ 
irret. Oder, man böret von weitem einen Schall, und 
denket es ſey das Gelaͤute einer Klocke, indem man aber 
genauer Achtung giebt, merket man, daß es ganz was 
anders ſey, fo ſagt man wohl: Mir deuchtete, ich horte 
eine Klocke laͤuten, aber ich habe mich geivret, 952 


FFF 
105) Derfehen, Vergehen. Sich verfiben, 


Sich vergehen. Es verſehen. 
f 0 Sich vergreifen. he j 


Mu zeiget mit dieſen Wörtern bisweilen an, daß je⸗ 
mand einen Fehler in einer Sache begangen, oder 
etwas nicht recht gemacht, oder gethan hat. Das erfie 
aber iſt glmmpflicher, als die letzten. Es wird nur von 
ſolchen Fehlern gebraucht, die aus einer Unachtſannkeit, 
und ohne Vorſatz begangen werden. Die letzten find haͤr⸗ 
ter, und man braucht ſie auch von ſolchen Fehlern, die 
man zwar in einer Uebereilung, jedoch mit Vorſatz b cgebe 
und welche hernach zu unſerem Schaden gereichen. 
Das erſte beziehet ſich mehr auf die Sachen, das 
zweite aber mehr auf die Handlungen, und mehrencheils 
wird auch das erſte von ſolchen Fehlern gebraucht, welche 
eine Unachtſamkeit der Augen zum Grunde h abe, us 
zweite mehr von anſtößigen Reden. a 
Stoſchs Veoh. Il. Ch. M Man 


8 Verſehen. Vergehen. Sich verſehen. 


‚ Man wird z. E. ſagen: Der Gaͤrtner hat ein Ver⸗ 
ſeghen gemacht, oder er hat ſich verſehen, wenn er die 
Einfaſſung eines Blumenſtuͤcks etwas ſchief gemacht, oder 
wenn er eine Art von Saamen dahin geſtreuet hat, wo er 
eine ganz andere Art hatte hinſaͤen wollen. Der Zim⸗ 
mermann hat ſich verſehen, oder er hat ein Verſehen 
gemacht, wenn er einen Riegel um etwas zu kurz geſchnit⸗ 
ten. Imgleichen: Dieſer Menſch hat ein Verſehen ge⸗ 
macht, oder er hat ſich verſehen, wenn er aus Unachtſam⸗ 
keit, Hochwürdiger ſchriebe, wo er Hochwohlgebohr⸗ 
ner ſchreiben ſollte u. d. g. 

Hingegen, dieſer Menſch hat ſich in ſeiner Rede 
vergangen, oder es iſt ein groſſes Vergehen von ihm 
geweſen, wenn er etwas Beleidigendes wider jemand ge⸗ 
ſagt, das ihm hernach ſchaden kann. Man ſagt: Sich 
im Trunk vergehen, das iſt zu viel trinken, und hernach 
ſo etwas thun, was zu unſern Schaden gereicht. 


Man rechnete es in Paris, der Königin Chriſtine 
von Schweden als ein Vergehen an, daß ſie den Mo⸗ 
naldeſchi, in ihrem Gemach ermorden ließ, indem dieſe 
Uebereilung ihr den Unwillen des Koͤniges zuzog, welcher 
ſolches, als einen Eingriff in feine Rechte anſahe. 


Cicero war ſo ſehr zum ſpotten geneigt, daß er ſich 
mit feinen ſpoͤttiſchen Reden, ſogar wider den Pompejus 
vergieng, deſſen Parthey er doch ergriffen hatte, und 
dadurch ſich bei demſelben verdaͤchtig machte, als ob er mit 
dem Caͤſar ein Verſtaͤndniß unterhielte. 

Man braucht auch bisweilen die Redensart: Es bei 
jemand verſehen, aber dieſe hat eine haͤrtere Bedeutung, 
als ſich verſehen, und kann beynahe von alle dem geſa⸗ 
get werden, wodurch man ſich jemandes Unwillen zu⸗ 
iehet. ü 
- 985 konnte man ebenfalls ſagen: Die Königin Chri⸗ 
ſtine, verſahe es ſehr bei Ludewig dem vierzehnden, da 
ſie den Monaldeſchi umbringen ließ. Cicero verſahe ei 
ei 
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bei dem Pompejus durch feine unzeitige Scherz Reden, 
und der gleichen. 

Wenn man das Hauptwort (Subſtantivum) Verſe⸗ 
hen, von ſolchen Fehlern gebraucht, woraus ein betraͤcht⸗ 
licher Schaden oder Unglück entſtehet, ſo ſetzet man ge⸗ 
meiniglich, das Beiwort (adjectivum) groß hinzu. 

3. E. Es war ein groſſes Verſehen des Darius, in 
der Schlacht bei Iſſus, daß er ein offenes und ebenes 
Sand verließ, wo er die Menge feiner Reuterei mit Vor⸗ 
theil hätte in Schlachtordnung ftellen konnen, und ſich 
auf ein eingeſchraͤnktes Feld begab, wo er die meiſten ſei⸗ 
ner Leute nicht brauchen konnte, und die Macedonter allen 
Vortheil hatten. 

Auch das Wort vergreifen kann hieher gerechnet wer⸗ 
den. Man ſagt, ſich vergreifen, das iſt fo viel, als eis 
ne Sache für die andere nehmen oder ergreifen. So fünns 
te man von einem Arzte, welcher anſtatt der heilſamen Ar⸗ 
zenei, die er geben will, eine andere nimmt, auch fagen: 
Er hat ſich vergeiffen. 5 

Man ſagt auch: Sich an jemand vergreifen, und 
denn hat dieſe Redensart eine Beziehung entweder auf 
Worte, oder auf eine That. ae) 

Man vergreift ſich an jemand mit Worten, wenn 
man anzüͤgliche und beleidigende Reden wider ihn führer. 
Mit der That, wenn man ihn ſchlaͤget, oder auf irgend 
eine andere Weiſe ihm thaͤtlich beleidiget. Die Bildſaͤu⸗ 
len der Kaiſer zu beſchimpfen, wurde bei den Römern fo 
angeſehen, als ob man ſich an den Kaiſern ſelber vergriffen 
hätte: Wie denn Marcellus unter dem Tiberius öffentlich 
darüber angeklaget wurde, daß er feine eigene Bildſaͤule 
hoher, als die Bildſaͤulen des Caͤſars aufgeſtellet. 


M2 106) Be⸗ 
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106) Begegnen. Entgegen kommen. 
„Entgegen gehen. 


Man begchnet jemand unvermuthet: Man koͤmmt ihm 
entgegen, oder geht ihm entgegen, wenn es mit 
Vorſatz geſchiehet. b e 
Der Prophet Elia begegnete dem Obadja, da er 
auf dem Wege war. 1. B. d. Kön. 18, v. 7. Jonadab, 
der Sohn Rechab, begegnete dem Jehu. 2 B. d. Kon. 
10, v. 15. Der König: von Sodom gieng Araham ent: 
ZEN gegen, 
Not. Gottſched ſagt in feiner Sprachkunſt, 340 S. in der 
Ausgabe von 1752. Das Wort begegnen, ſey einem 
Zweifel unterworfen, ob man ſagen muͤſſe: Ich bin ihm 
und er iſt mir begegnet, oder ich habe ihm und er hat 
mich begegnet. Ich will hiebei Gelegenheit nehmen, wies 
derum eine grammattiealiſche Anmerkung zu machen, und ſie 
ſoll die Mittelggttung der Zeitwoͤrter (Verba neutra) der 
deutſchen Sprache betreffen, deren einige das Huͤlfswort, 
ich bin, andere das Huͤlfswort ich habe, und noch ande⸗ 
re beide dieſe Huͤlfswoͤrter zu ſich nehmen. 
IJn allen deutſchen Grammatiken, welche mir bekannt 
find, finde ich es nicht mit genugſamer Deutlich keit beſtimmet, 
in 15 Faͤllen jegliches von dieſen Huͤlfswoͤrtern zu jez 
Ben ſey. i n 
g Ohne der alten Sprachlehrer zu gedenken, will ich nur 
GSGiottſcheden und den Rector Heinze zu Luͤneburg anfuͤh⸗ 
ren, welcher uͤber die Gottſchediſche Sprachkunſt, einige 
nuͤtzliche Anmerkungen gemacht hat. 5 
Die Abhandlung des erſten, von der Mittelgattung der 
Zeitwörter. S. Gottſch. Sprachk. a. d. 339 S. ff. iſt ſo 
beſchaffen, daß man gar nichts gewiſſes daraus entſcheiden 
kann. Aus demjenigen, was er in dem aten $. ſagt, ſollte 
man ſchlieſſen, es ſey bei einigen Woͤrtern einerlei, ob man 
ſich des Huͤlfsworts, ich bin, oder ich habe, bediene, weil 
es in einer Landſchaft ſo, in der andern anders gebrau⸗ 
chet wird. Im g ten §. ſagt er: Wie ſelbſt gebohrne 
Deutſche einen Wegweiſer brauchen, fo haben ihn 1 25 
y n⸗ 
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gegen, da er wieder kam von der Schlacht. 1 B. Moſ. 

14, v. 7. Die Tochter Jephtah gieng heraus ihm ent⸗ 

gegen. B. d. Nicht. u, v. 34. Gideon ſandte Both⸗ 

ſchaft auf das Gebuͤrge Ephraim, und ließ agen? Kom⸗ 

met den Midianitern entgegen. B. d. Richt. 7, v. 24. 
Man würde alſd ſagen: Ich begegnete dieſem Men⸗ 

ſchen auf der Straſſe. Der Bothe, welcher mir den’ 

g f Brief 

länder noch noͤthiger, und er findet keinen andern Nath 
ihnen ſolchen Wegweiſer zu verſchaffen, als daß er, ein 
Verzeichniß der Wörter mittheile, die das Huͤlfswort, 
ich bin annehmen, das haben aber nicht leiden koͤn⸗ 
nen. Allein ein Auslander, welcher ſich nach dieſen Ver⸗ 
zeichniſſe richten wollte, wi de dadurch zu vielen Fehlern 
verleitet werden. Zumal wenn er auf der 345 S. $. 7. die 
Anmerkung findet: Eben ſo ſprechen einige: Ich habe 
geeilet, geflattert, gefolget ete. Wuͤrde er dabei nicht 
denken: Es ſey in allen Fällen einerlei, zu jagen: Ich ha⸗ 
be geeilet oder ich bin geeilet. Ich habe geflattert oder 
ich bin geflattert u. ſ. w. Das Wert reiten findet er 
ſowol unter denen Wörtern, welche das Hüͤlfswort ich bin 
als unter denen, welche das Huͤlfswort ich habe zu ſich 
nehmen. Er kann alſo nicht anders, als denken, es ſey 
allemal einerlei, zu ſagen: Ich habe geritten, oder ich 
bin geritten. 

Heinze hat in ſeinen Anmerkungen uͤber Gottſch. Sprk. 
den Gebrauch der Huͤlfswoͤrter, ich bin und ich habe, zu 
beſtimmen geſucht. Allein er meinet doch, es laſſe ſich 
keine ſichere Regel geben, und man muͤſſe in zweifel⸗ 
haften Faͤllen, ein allgemeines Verzeichniß dieſer 
Wörter Ee Siehe Heinzens Anmerkungen, 
150 u. 151 D. 1 j a 0 

5 Für einen gebohrnen Deutfchen, welcher es in den mei⸗ 
ſten Fällen ſchon aus dem Gehoͤr hat, was recht oder uns 
recht iſt, gehet dieſes wohl an; Aber einem Ausländer wärs 
de das Machſchlagen viel zu beſchwerlich werden, ja er muͤſte 
endlich das ganze Verzeichniß auswendig lernen. 

Man muß alſo nothwendig den Gebrauch der Huͤlſswoͤr⸗ 
ter in der Mittelgattung der Zeitwoͤrter (verbis neutris) 
durch gewiſſe allgemeine Regeln zu beſtimmen ſuchen. Und 

ich will hier meine Gedanken darüber eroͤfnen. 
N . 3 Die 
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Brief bringen ſollle, begegnete mir: Wenn es unvermu⸗ 
thet geſchehen. Hingegen, dieſer Mann nahm mich mit 
vieler Höflichkeit auf, und kam mir bis an die Thüre 
entgegen. Mich verlangete ſo ſehr, meinen alten Freund 


zu 
ee Die erſte Regel f 
hat ſchon Boͤdiker gegeben, nemlich 
Diejenigen Woͤrter, welche ein Thun anzeigen, nehmen 
das Suͤlfswort, ich habe zu ſich. Diejenigen hingegen, 
welche ein Leiden bedeuten, brauchen das Aulfswort, ich 
bin. F. E. Ich ſtreite, ich habe geſtritten: Ich bluͤhe, ich 
babe gebluͤhet u w. Ich falle, ich bin gefallen: Ich 
berſte, ich bin geborſten u. ſ w. 

Dieſe Regel hat in Anſehung der meiſten Wörter, ihre 
völlige Richtigkeit, und es werden nur ſehr wenige Ausnah⸗ 
men ſeyn, welche man einem Ausländer zu gefallen bemer⸗ 
ken könnte. Ich habe nur bis jego dieſe viere gefunden. 
Kommen, Bleiben, Ergrimmen und Wachſen, wel: 
che ohngeachtet ſie ein Thun anzeigen, dennoch das Huͤlfs⸗ 
wort, ich bin gebrauchen. Ich bin gekommen. Ich 
bin geblieben. Ich bin ergrimmet. Ich bin ge⸗ 
wachſen. 

Zwar alle Wörter, welche ich bin und ich habe zu ſich 
nehmen, koͤnnten unter dieſe Ausnahme gerechnet werden. 
Aber dieſe folgen einer andern Regel, welche meinem Er⸗ 

achten nach, ebenfalls ihre völlige Richtigkeit hat. Ich 
will alſo dieſes zur r 


Zweiten Regel 


ſetzen. 

Diejenigen Feitwoͤrter Ri: Mittelgattung, welche eine 
Bewegung von oder nach einem Orte, imgleichen eine 
Ruhe an einem Orte ausdrucken, fodern, wenn der Ort, 
oder ein gewiſſer Zweck dabei genannt wird, das Huͤlfs⸗ 
wort ich bin, ſonſt aber das Huͤlfswort, ich habe. 

So ſagt man in Beſtimmung des Ortes: Ich bin nach 
Berlin, nad) Leipzig geritten, oder von Berlin, von Leip⸗ 
zig geritten: Und in Beſtimmung des Zwecks, ich bin 
ſpazieren geritten. Ohne folcher Beſtimmung aber: Ich 
habe lange geritten, ich habe das Pferd, ich habe den 
Schimmel, den Hengſt geritten. Ich bin auf dieſem Wer 
ge gewandelt: Ich habe mit ihm, ich habe vor dir ge⸗ 

wandelt 
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zu ſehen, daß ich ihm eine halbe Meile entgegen gieng. 
Weil es mit Vorſatz geſchehen. 

Als Milo von Rom nach Lanuvium reiſete, begeg⸗ 
nete ihm Clodius, und da ſie vorher ſchon abgeſagte 
Feinde waren, kam es bei dieſer Gelegenheit zwiſchen ih⸗ 
nen und ihren Bedienten zum Handgemenge, in welchem 
Clodius vom Milo getoͤdtet wurde. 2 

8 


wandelt. Jeſ. 38, v. 3. Gedenke doch Herr, wie ich vor 
dir gewandelt habe. Ich bin auf glatter Erde geſtrau⸗ 
chelt, und ohne Benennung des Ortes: Ich habe geſtrau⸗ 
chelt. Pf. 73, v. 2. Ich haͤtte ſchier geſtrauchelt mit 
meinen Fuͤſſen. Pf. 94. v. 18. Mein Fuß hat geſtrauchelt. 

Mich wundert ſehr, daß weder Boͤdiker und ſeine Com⸗ 
mentatores, noch Gottſched und Heinze auf dieſe Regel 

gekommen find, da fie doch der tägliche Gebrauch, aller ſol⸗ 
cher Zeitwoͤrter, darauf haͤtte leiten muͤſſen. Man gehe 
nur alle Zeitwoͤrter der Mittelgattung durch, welche eine 
Bewegung nach einem Orte, oder Ruhe an einem Orte 
anzeigen, ſo wird man finden, daß ſie ſich vollig nach die⸗ 
ſer Regel richten. 

Ich will, um dem Leſer die Mühe des Nachſinnens zu erſpa⸗ 
ren, noch mehrere ſolche Zeitwoͤrter hieher ſetzen. Man ſagt in 
Benennung des Orts: Ich bin nach Paris gereiſet, und aufs 
ſerdem: Dieſer Menſch hat ſein Lebetage viel gereiſet. Der 
Vogel iſt vor dem Fenſter geflattert, und ohne Benennung des 
Ortes: Als er herunter geſchoſſenwar, hat er noch eine Zeitz 

lang geflattert. Ich habe den ganzen Tagſo viel gelaufen 
oder gegangen, daß ich nun muͤde bin: Er iſt nach dem Arzt 
gegangen, gelaufen. Das Schiff iſt von CLiſſabon gefee: 
gelt: Wir haben in ſechs Stunden zwoͤlf Meilen geſeegelt. 
Ich bin nach deiner Wohnungoder vom Hauſe geeilet: Er 
hat zu ſehr geeilet. Ich binauf den Berg geſtiegen oder 
geklettert. Ich habe eineganze Stunde lang geklettert , 
ehe ich den Gipfel erreichte, und ſo weiter. 

Nach dieſen Regeln kann man alſo leicht den Zweifel ent⸗ 
ſcheiden, welchen Gottſched in Anſehung der Wörter, bez 
gegnen und ſitzen hat, nemlich, wenn das Wort begegnen 
ohne Beſtimmung bes Ortes gebraucht wird, koͤnnte man ſich 
ſchon die erſte Regel zu Nutze machen. Thue ich es, und be⸗ 
gegne einem andern, ſo heißt es: Ich habe ihm begegnet; 
Muß ich es leiden, daß er mir begegnet, fo heißt es: Er ift 

g M 4 mir 
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Als der Kaiſer Conſtantinus zum erſtenmal nach Rom 
kam, gieng ihm der ganze Rath, und der ganze Adel in ihren 
Amteskleidern und der koſtbarſten Auszierung entgegen. 

Zwiſchen entgegen kommen und entgegen gehen, fin⸗ 
det ſich bloß der Unterſchied, welchen die Wörter gehn und 
kommen in ihrer eigentlichen Bedeutung haben. Nemlich 
man kann jemand entgegen kommen, auch wenn man ihm ei⸗ 
nige Meilen entgegen faͤhret oder reitet: Dieſes Wort wird 
von einer jeglichen Art der Begegnung gebraucht: Entgegen 
gehen aber giebt allezeit den Begrif, daß es zu Fuſſe geſchehe. 

mir begegnet Imgleichen uneigentlich: Dieſer Mann hat 
mir ſehr hoͤſl ich begegnet, weil es auf feiner Seite ein Thun 
ausdruͤcket : Man hat ihm ſehr hoͤflich oder unhoͤflich begeg⸗ 
net. Wenn aber das Wort begegnen in einer Beſtimmung 
des Ortes ſtehet, ſo kann man, weil die erſte Regel hier nicht 
völlig zureichend iſt, die zweite anwenden: Ich bin ihm auf 
der Straſſe begegnet. Er iſt mir auf dem Wege begegnet. 
Es ſtehet ganz recht in der Bibel; Er iſt geſeſſen zur rechten 
Hand Gottes. Imgleichen 2 Thron. 10, v. 6. iſt es recht; Die 
vor ſeinem Vater David geſtanden waren. So auch Jer. 
48, v. u. Moab iſt auf feinen Hefen ſtille gelegen; weil 
dieſe Zeitwoͤrter hier mit Benennung des Orts verknuͤpfet 
ſind. Und auf gleiche Weiſe wuͤrde man ſagen muͤſſen: Ich 

bin in der Kirche bey dir geſeſſen. Hingegen: Ich habe 
ſchon lange geſeſſen. Er hat nicht einen Augenblick ſtille ge: 
ſeſſen. Man muß auch noch 
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bemerken, welche Gott ſched anfuͤhret, nemlich, 
Wenn dieſe eitwoͤrter zurückkehren (oder verba reciproca 
werden/) P nehmen ſie allezeit das Aulfewort: Ich habe 
zu ſich. Ich habe mich müde gegangen. Das Pferd hat ſich 

zu Schanden gelaufen u. ſ w. 

Mich duͤnkt, dieſe drei Regeln werden den Gebrauch der 
Huͤlfswoͤrter bei den verbis neutris hinlaͤnglich beſtimmen. 
Und ſollten noch einige Zweifel ſeyn, fo muͤſſen dieſe, nicht 
nach dem blinden Gebrauch, einer oder der andern Landſchaſt, 


ſondern nach der Analogie der meiſten Woͤrter entſchieden 
werden. . ö 
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107) Eilen. Eilig ſeyn. Kilfertig ſeyn. 


Wen wir das Wort eilen gebrauchen, ſo ſehen wir 
mehr auf den Zweck, welchen ſich jemand. vorgefeßer 
hat, und welchen er bald zu erreichen ſucht. Eilig ſeyn, 
hat mehr eine Beziehung auf dasjenige, was er in ſolcher 
Abſicht thut, oder auf die Bemühung, welche er dazu 
anwendet. Eilfertig ſeyn, ſiehet auf beides, es zeiget an, 
daß er alles thut, was ihm moglich iſt, um in der Geſchwin⸗ 
digkeit mit einer Sache fertig zu werden, und man ſolches 
aus ſeinem ganzen Betragen ſehen koͤnne. 

Man kann eilen in einer Sache, ohne es fehen zu 
laſſen, und man hat öfters gewiſſe Urſachen dazu, warum 
man es nicht will ſehen laſſen, daß man damit eilet. 


Wer eilig iſt, der kann es nicht verbergen, man fie- 
het es aus allen feinen Handlungen, und aus der Bemüs 
hung, welche er anwendet, daß er eilet. 

Wer eilfertig iſt, der will es nicht verbergen, er will, 
daß es die deute ſehen follen, wie ſehr er ſich bemuͤhe, in 
der Geſchwindigkeit mit einer Sache fertig zu werden, 
und ſeine Abſicht zu erreichen. 

So kann man ſagen: Er eilete nach Berlin, und 
war ſo eilig auf feiner Reife, daß er die Pferde nicht ein: 
mal futtern ließ; Er legte auch feine Reiſe mit ſolcher Eil⸗ 
Fertigkeit zuruck, daß er kaum halb ſo viel Zeit brauchte, 
als ſonſt gewöhnlich erfordert wird. 

Sobald der Kurfürft von Brandenburg, Friedrich 
Wilhelm der groſſe, die Nachricht von dem Schwediſchen 
Einfall in Preuſſen bekommen hatte, eilete er ſeinen Un⸗ 


mals hat man von einem Marſche gehöͤret, der fo eilſer⸗ 


tig, oder mit ſelcher Eilfertigkeit gethan worden. 
115 M73 Man 
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Man ſagt: Dieſer Menſch eilete von hier weg; In 
der Abſicht, daß es ſein Zweck war, bald an einem an⸗ 
dern Orte zu ſeyn. 

Er war ſehr eilig bei dieſer Sache; In der Abſicht 
auf dasjenige was er that, und auf ſeine Bemuͤhung ſie 
bald zu Ende zu bringen. 

Er war ſehr eilfertig dabei, in Abſicht, daß er ſowol 
den Zweck hatte, als auch alles that was ihm moͤglich war, 
bald damit fertig zu werden, und es in allen feinen Hand⸗ 
lungen ſehen ließ. 

Er wollte ſich nicht bei mir aufhalten, weil er ſehr 
eilig war, das iſt, weil er ſich bemühte, bald an einen 
andern Ort zu ſeyn. Er wollte ſich nicht aufhalten, weil 
er ſehr eilfertig war, wuͤrde ſo viel ſagen: Er gab es in 
ſeinem ganzen Betragen zu erkennen, daß er etwas anders 
vorhabe, womit er bald wollte fertig werden. 
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108) Keuſchheit. Zuͤchigkeit oder Zucht. 
Schamhaftigkeit. 


Dir Reufiöheit beceher mehe in ame innerlicen Be 
— ſchaffenheit des Gemüthes: Die Zuͤchtigkeit oder 
Zucht, in dem aͤuſſerlichen Betragen. 


Man ſagt zwar bisweilen: Keuſche Augen, keuſche 
Ohren, allein es geſchiehet nur uneigentlich, und hat doch 
eine Beziehung auf das Gemuͤth, welches die Augen nicht 
gebrauchen will, unkeuſche Dinge zu ſehen, oder die Oh: 
ren, ſolches zu hoͤren. 8 

Ein keuſcher Menſch iſt derjenige, welcher ſich nicht 
nur von allen unerlaubten fleiſchlichen Wollüͤſten enthaͤlt, 
ſondern auch einen jeden Gedanken, und alles was dazu 
Gelegenheit geben kann, verabſcheuet. Daher ſagt man 
auch: Ein keuſches Herz, eine keuſche Seele. 


Ein 
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Ein zuͤchtiger Menſch, iſt derjenige, welcher fein aͤuſ⸗ 
ſerliches Betragen, Worte, Gebehrden, Blicke, u. d g. 
ſo einrichtet, wie es der Keuſchheit gemaͤß iſt, und da⸗ 
her an allem denjenigen ein Mißfallen hat, was dieſer Tu⸗ 
gend und den guten Sitten zuwider laͤuft. ö 

Der Keuſche meidet alle unerlaubte Lüfte, und alles 
was dazu reizen kann; Das erlaubte aber iſt ihm doch 
nicht anftsßig. Der Zuͤchtige hingegen, nimmt oft einen 
Anſtoß an ſolchen Dingen, welche wirklich erlaubt, und 
an ſich ſelber gut ſind. So errothet ein zuͤchtiges Jpauen⸗ 
zimmer bisweilen über Dinge, woruͤber es gar nicht zu 
errörhen Urſach hat. 

Die Keuſchheit iſt eine Tugend, und hat ihren Grund in 
dem Geſetz der Natur: Die Zuͤchtigkeit iſt eigentlich mehr 
eine gute Sitte, und man giebt ihr den Namen einer Tugend 
uur in fo weit, wie fie aus der Keuſchheit herruͤhret. Sie 
hat groſſen Theils ihren Grund in der Erziehung, daher ſind 
die Begriffe davon bei manchen Völkern ſehr verſchieden. 
In den Morgenlaͤndern z. E. hält man es für eine Sache, 
welche der Zuͤchtigkeit einer Frauensperſon entgegen läuft, 
wenn ſie ſich auf der Straſſe ſehen lieſſe, ohne ihr Geſicht 
mit einem Schleier zu bedecken, unter uns hingegen wird 
dieſes gar nicht auf ſolche Weiſe betrachtet. 

Es war eine Wirkung der Keuſchheit Joſephs, daß 
er die Verſuchung flohe. Hingegen ruͤhrte es aus einer 
beſondern und uͤbertriebenen Zuͤchtigkeit her, was Tertul⸗ 
lianus von einigen arabiſchen Weibern ſchreibt, daß ſie 
ihr ganzes Geſichte bedecket, und nur ein Auge frei gelaſ⸗ 
ſen, damit ſie nicht gar zu ſehr von den Mannsperſonen 
geſehen wuͤrden. 

Beim Alexander war es ebenfalls eine Wirkung der 
Keuſchheit, daß er keine einzige aus den gefangenen 
Frauenzimmer des Darius beruͤhrte. Beim Julius 
Caͤſar war es eine Wirkung der Zuͤchtigkeit, als er er⸗ 
mordet wurde, und merkte, daß er in Ohnmacht ſinke, 
daß er, wie Plutarch berichtet, noch zuletzt die Schöͤſſe 

g ſeines 


us Zucht. Schanhafügkeit. 


ſeines Kleides rund um die Knie gewickelt, damit er mit 
deſto mehrerer Anſtaͤndigkeit fallen möchte, " 

Die Wörter Zucht und Zuͤchtigkeit, kommen in dieſe 
Verſtande völlig mit einander überein, und es ſcheinet, 
daß man das letzte nur deswegen brauche, weil man da⸗ 
mit einem Misverſtaͤndniſſe beſſer vorbeugen kann. Da 
das Wort Zucht, auch eine Erziehung, eine Fortpflan⸗ 
zung, oder eine Strafe bedeutet, ſo bedienet man ſich, 
wenn man dadurch eine Tugend verſtehet, mehrentheils 
des Wortes Zuͤchtigkeit. Die Alten aber brauchten auch 
in dieſem Sinn, gemeiniglich das Wort Zucht. 

Aus der Keuſchheit entſtehet die Zuͤchtigkeit, und aus 
beiden entſtehet die Scham haftigkeit. 

Dieſe iſt eine ſolche Beſchaffenheit des Gemuͤthes, da 
man eine gewiſſe zaͤrtliche Empfindung alles deſſen hat, was 
einem keuſchen Gemuͤthe, auch ſelbſt bis zu den kleinſten 
Dingen anſtaͤndig iſt, fo daß man eine jede Verſtoſſung 
dagegen mit innerlicher Betroffenheit und Ruͤhrung en: 
pfindet, und daran ein beſonderes Misfallen hat, welches 
ſich durch Erroͤthung, Niederſchlagung der Augen und 
dergleichen ausbrechenden Zeichen zu erkennen giebt. 

Man ſchaͤmet ſich zwar bisweilen über ſolche Dinge, 
welche bloß der Anſtaͤndigkeit zuwider ſind. Z. E. Wenn 
man mit einem ſchmutzigen Kleide in einer Geſellſchaft vor: 
nehmer Leute erſcheinen muͤſte, oder wenn man etwas ge⸗ 
ſagt hätte, was uns als eine Unanſtaͤndigkeit koͤnnte aus⸗ 
gelegt werden. Allein ſolches iſt nicht ſowol eine Scham⸗ 
haftigkeit, als eine Scham. Die eigentliche Scham⸗ 
haftigkeit hat allezeit die Keuſchheit oder Zuͤchtigkeit zum 
Grunde. Einerlei Handlung, kann daher bisweilen, ſowol 
aus der Keuſchheit, als aus der Zuͤchtigkeit und Scham⸗ 
haftigkeit herrühren, weil dieſe drei Stücke gemeiniglich 
mit einander verfnüpfet find, und ein zuͤchtiger Menſch 
auch allezeit ſchamhaft iſt. 
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109) Unterlaſſen. Ablaſſen. Einhalten. 
Auf hoͤren. N 


Mu unterläffet etwas, wenn man es gar nicht thut, 
Man laͤſſer ab von einer Sache, wenn man ſie nicht 
weiter fortſetzet. Man hält ein, wenn man die Abſicht 
hat, hernach damit weiter fortzufahren. Man hoͤret auf, 
wenn man entweder eine Sache gar nicht mehr thun will, 
oder ſie doch eine Zeitlang liegen laͤßt. 

So kann man ſagen: Viele Menſchen unterlaſſen 
die nothwendige Pflicht des Gebets. Es war ihm auf 
getragen, von dieſer Sache Bericht abzuſtatten, aber er 
hat es unterlaſſen. Ich bin ſonſt gewohnt, mir alle Tage 
eine ſtarke Bewegung zu machen, aber ich habe es heute 
unterlaſſen. 

Wenn jemand eine Rechtsſache nicht weiter führen 
will, weil fie ihm zu verdrüßlich oder zu beſchwerlich wird, 
fo ſagt man: Er hat davon abgelaſſen. Inmgleichen, 
er fieng an, dieſes Stück Landes urbar zu machen, weil 
ihm aber die Koſten zu ſchwer wurden, hat er davon ab⸗ 
gelaſſen. Oder, er hatte ſich vorgenommen, dieſe Sache 
auszuführen; Aber die Schwierigkeiten, welche er dabei 
fand, machten, daß er davon ablaſſen muſte. | 

Wir fagen zu jemand, welcher uns etwas vorlieſet: 
Halt ein, wenn wir wollen, daß er nicht weiter leſen, aber 
uber eine Weile, wieder fortfahren ſoll. Oder, bei einer 
ſauren Arbeit muß man bisweilen einhalten, damit man 
neue Kräfte ſammle. Weil ich keine Arbeiter bekommen 
konnte, muſte ich den Bau meines Hauſes eine Zeitlang 
einhalten. ö uf 

Das Wort aufhören, wird bisweilen gebraucht, wenn 
man etwas gar nicht mehr thun will, und in dieſem Sinn 
kommt es auf gewiſſe Weiſe nit ablaſſen überein; Jedoch 
mit dem Unterschied, daß ablaſſen allemal eine Beziehung 
N hat, 
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hat, auf eine gewiſſe beſondere Sache, welche man nicht 
weiter fortſetzen will: Aufhoͤren auch in einem weitlaͤufti⸗ 
gen Sinn genommen, wird, wenn man alles was ihr 
gleich iſt, oder gar keine Sache von der Art mehr thun 
will. So kann man ſagen: Dieſer Dichter ſchrieb eine 
anzuͤgliche Satyre; Aber auf Rath ſeiner Freunde hat er 
davon abgelaſſen. Hingegen; Er hat aufgehoͤret Sa: 
tyren zu ſchreiben. Man laͤßt ab von einer Rechtsſache, 
oder von einem Proceß: Man hoͤret auf zu rechten oder 
zu proteßiren, wenn man gar keinen Proceß mehr fuͤh⸗ 
ren will. 1 209 
Aufhoͤren ſetzet allemal zum voraus, daß man wirklich 
die Sache ſelbſt ſchon angefangen habe; Ablaſſen kann 
auch von einem bloſſen Vorſatz gebraucht werden. Man 
kann ſagen: Er ließ ab von ſeinem Vorſatz, oder von 
ſeinem Entwurf; Aber man kann nicht ſagen: Er hoͤrete 
feinen Vorſatz auf 
Man ſagt: Dieſer Gelehrte hat aufgehöret Bücher 
zu ſchreiben. Der Wind hat aufgehdret zu ftürmen, 
Das Waſſer hat aufgehoͤret zu kochen. Der Schmerz 
hat aufgehoͤret, u. d. g. In allen ſolchen Redensarten 
iſt der Begriff enthalten, daß eine Sache zwar geſchehen 
iſt, aber nicht mehr geſchiehet. BER 
Bisweilen braucht man auch das Wort: aufhören, 
wenn man eine Sache nur eine Zeitlang liegen laͤßt, um 
ſie hernach wieder vorzunehmen. In dieſem Verſtande 
aber unterſcheidet es ſich doch von einhalten dadurch, daß 
das Wort einhalten, nur eine kurze Unterbrechung an⸗ 
zeiget: Aufhoͤren hergegen den Begriff giebt, man wer⸗ 
de die Sache laͤnger liegen laſſen. Wenn wir zu jemand, 
der uns etwas vorlieſet, ſagen: Halt ein, ſo geben wir 
zu erkennen, daß er bald wieder anfangen ſoll: Wenn 
wir zu ihm ſagen: Höre auf zu leſen, ſo zeigen wir an, daß 
die Unterbrechung zwar laͤnger waͤhren ſoll, aber daß, wit 
nur noch erſt etwas anders verrichten wollen. Ich muſte mit 
dem Bau meines Hauſes einhalten, wuͤrde anzeigen, daß 
wir 
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wir ihn nur auf eine kurze Zeit liegen laſſen, und dabei den 
Vorſatz gehabt, fo bald es möglich wäre ihn weiter zu brin⸗ 
gen. Ich muſte mit dem Bau meines Hauſes aufhören, 
wuͤrde eine laͤngere Unterbrechung zu erkennen geben, wo⸗ 
zu man durch gewiſſe Umftände gleichſam gezwungen 
worden. f 

Wir müffen niemals unterlaſſen, dasjenige zu thun, was 
uns oblieget, und wenn wir daran zu arbeiten angefangen 
haben, muͤſſen wir nicht wieder ablaſſen; Allein wenn uns 
die Arbeit ſauer wird, konnen wir wohl bisweilen einhal⸗ 
ten, um uns zu erholen, doch müffen wir niemals ohne 
7 Urſach aufhoͤren, bis wir ſie zu Ende gebracht 
haben. 
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10) Ablaſſen. Abſtehen. 


Mee beiden Wörtern giebt man zu erkenenen, daß eine 
Sache nicht weiter fortgefeger wird. Das erſte aber 
zeiget bloß an, daß man ſie nicht weiter bringet. Das 
zweite hingegen, giebt zugleich den Begriff, daß man ein 
gewiſſes Recht habe, fie fortzuſetzen, aber ſich dieſes Rechts 
begebe. f f 


Das erſte ſcheinet auch mehrentheils anzuzeigen, daß 
man durch gewiſſe Umſtaͤnde dazu genoͤthiget werde: Das 
zweite führet den Begriff einer mehreren Freiwilligkeit 
mit ſich. 


Wenn man bei einem Entwurfe gar zu viel Schwierig⸗ 
keiten findet, fo iſt man oft gendthiget, davon abzulaſſen. 
Wenn unſere Freunde uns zureden, ein Recht nicht wei⸗ 
ter zu ſuchen, ſo ſtehen wir davon ab. Man laͤßt ab von 
einer Rechtsſache, wenn man gewiſſer Umſtaͤnde oder 
Schwierigkeiten wegen fie nicht weiter führen will. Man 
ſtehet davon ab, wenn man ſich ſeines Rechts aus guten 

Wil⸗ 
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Willen begiebt. Man ſagt: Von ſeinen Begehren, von 
ſeinen Foderungen, von ſeinem Rechte abſtehen, wenn 
es freiwillig geſchiehet. f 


n e 8818 88 
ui) Unterlaſſen. Nachlaſſen. 


Gn einem gewiſſen Verſtande kann man unterlaſſen und 
. nachlaſſen als gleichbedeutend anſehen. 

Man kann z. E. fügen: Ich habe dir befohlen, da⸗ 
hin zu gehen, warum haſt du es unterlaſſen? Und auch: 
Warum haft du es nachgelaſſen? Oder: Ich pflege fonft 
alle Tage, einen Spaßiergang zu thun, aber heute habe 
ich es unterlaſſen: Und auch: Heute habe ich es nachg⸗ 
laſſen. f ö 

0 Es iſt aber doch dieſer Unterſchied dabei, daß das 
Wort unterlaſſen, blos zu erkennen giebt, man habe eine 
Sache nicht gethan: Das Wort nachlaſſen, zugleich die 
Beſchuldigung, einer Nachlaͤßigkeit, Traͤgheit, oder Ge⸗ 
maͤchlichkeit mit ſich führer, welche daran Schuld iſt, daß 
man etwas nicht gethan hat. 

Warum haſt du es nachgelaſſen? das iſt: Warum 
biſt du fo nachlaͤßig geweſen, es nicht zu thun? Ich ha⸗ 
be es heute nachgelaſſen, meinen Spatziergang zu thun: 
das iſt: Ich bin heute zu traͤge, oder zu gemaͤchlich da⸗ 
zu geweſen, oder es fiel mir gar zu beſchwerlich. f 
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12) Stand. Zuſtand. Lage. 
Umſtand. ur 


Mi dem Worte Stand, zeigen wir etwas beſtaͤndige⸗ 
res und bleibenderes, mit dem Worte Zuſtand, 
etwas zufaͤlligeres und abwechſelnderes an, und das Wort 
Lage, brauchen wir von einem beſonderen Zuſtande, wo⸗ 
rin eine Sache durch Verknüpfung von mancherlei Um⸗ 
ſtaͤnden und Begebenheiten gekommen iſt. in 
Das Wort Stand, druͤcket gemeiniglich die Lebens⸗ 
art oder Wuͤrde eines Menſchen aus. Der Hauptein⸗ 
theilung nach, rechnet man drei Stände in dem gemeinen 
Weſen: Den Lehrſtand, Nehrſtand und Wehrſtand. 
Man ſagt: In einem hohen, oder in einem niedrigen 
Stande leben: Der ledige oder eheloſe Stand: Der ehe⸗ 
liche oder Ehe⸗Stand. Jungfernſtand, Frauenſtand, 
Fuͤrſtenſtand, Grafenſtand, Adelſtand, Buͤrgerſtand, 
Baurenſtand. Der Obrigkeitliche Stand, der geiſtli⸗ 
che der weltliche Stand, u. ſ. w. ann! 
Wenn man dieſes Wort von einer Sache gebraucht, 
ſo zeiget es doch etwas beſtaͤndigeres und bleibenderes an, 
als Zuſtand. Man ſagt z. E. Das Haus iſt noch in 
gutem Stande, das iſt, es iſt ſchon lange gut geweſen, 
und kann noch lange ſo bleiben. Der Acker, der Garten, 
die Kutſche iſt in gutem Stande, u. d. g. N 
Das Wort Zuſtand ſiehet allezeit auf etwas zufaͤlli⸗ 
ges und abwechſelndes. Wenn man ſagt: Dieſer Menſch 
vefindet ſich jetzo in einem guten oder ſchlechten Zuſtande, 
fo iſt dabei eine Beziehung auf gewiſſe Umſtaͤnde oder zu⸗ 
fällige Begebenheiten, welche ſolchen Zuſtand verurſacht 
haben, und es fuͤhret den Begriff mit ſich, daß derſelbe 
nicht allezeit fo geweſen fen. So kann man fagen; Die 
Geſchichte giebt uns Erempel genug von ſolchen Menſchen, 
welche in dem hoͤchſten Ehrenſtande, oder in dem glück⸗ 
Stoſchs Ver ſuch ꝛc. II. Th. N lichſten 
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lichſten Stande gelebt haben, und hernach in einen recht 
beklagenswuͤrdigen Zuſtand gerathen find. 

Eben dieſe Beziehung hat das Wort Zuſtand, wenn 
es von einer Sache gebraucht wird. Man kann ſagen: 
In ſolchem Zuſtande befand ſich das rumifche Reich nach 

dem Tode des Caſars. Oder durch die Raubereien der 
Edelleute war die Mark Brandenburg ehemals in einen 
klaͤglichen Zuſtand verſetzt worden: Es iſt aber dabei alle⸗ 
zeit eine Abſicht auf die Umſtaͤnde oder die Begebenheiten, 
welche ſolchen Zuſtand verurſachen, der nicht allezeit fo 
geweſen iſt. So könnte man auch ſagen: Ich hatte die⸗ 
ſem Manne meine Kutſche zu ſeiner Reiſe geliehen, aber 
er ſchickte ſie mir in einem ſchlechten Zuſtande wieder. 
Wenn wir von verſchiedenen Begebenheiten oder Um⸗ 
ſtaͤnden reden, durch deren Verknupfung eine Sache in 
einem beſondern Zuſtand gebracht worden, fo koͤnnen wir 
das Wort Lage gebrauchen. Z. E. Das morgenlaͤndiſche 
Kaiſerthum war von ſchwachen Füͤrſten beherrſchet, der 
Schaz war erſchoͤpfet, die Kriegesheere mit ſchlechten 
Befehlshabern verſehen, u. ſ. w. In ſolcher Lage bes 
fanden ſich die Sachen, als es von den Saracenen ange⸗ 
fallen wurde. Oder in dieſer Lage befand ſich Griechen⸗ 
land, als es vom Xerxes mit Krieg überzogen wurde. 
Man ſagt: Seine Sachen ſind in einer ſchlechten Lage, 
oder ſie haben jetzund wieder eine gute Lage bekommen, 
und ſiehet dabei auf die Verknupfung gewiſſer Begeben⸗ 
heiten und Umſtaͤnde, wodurch fie ſchlecht oder gut gewor⸗ 
den find. * 

Auch das Wort Umſtand kann hieher gerechnet wer: 
den, denn man braucht es bisweilen als gleichbedeutend, 
mit den vorhergehenden, aber alsdann ſetzet man es in 
der mehrern Zahl. Er befindet ſich in guten oder ſchlech⸗ 
ten Umſtaͤnden: Die Sache iſt in guten oder ſchlechten 
Umſtaͤnden, wobei das Wort ſelbſt den Begriff giebt, mg 

man nur auf die Umſtaͤnde ſehe, welche daran Schu 
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23) Sieden. Vochen. 


je N 
Bede Wörter werden von fluͤßigen Sachen gebraucht, 
welche durch das Feuer zu einem hohen Grad der 
Hitze gebracht werden, und dabei auf brauſen, ſie unter⸗ 
ſcheiden ſich aber in dem Gebrauch auf zweierlei Weiſe. 

J. Erſtlich: Sieden zeiget eine groͤſſere Hitze an, als 
Kochen. Man ſagt: Das Waſſer kochet, wenn es ana 
faͤngt Blaſen zu werfen: Es ſiedet, wenn es ganz in die 
Hoͤhe brauſet, und den hoͤchſten Grad der Hitze errei⸗ 

et hat. 16 . A) 
4 0 Kochen wird mehr von den Speiſen, 
ſirden mehr von andern Dingen gebraucht. Man ſagt: 
Das Eſſen kochen. Was wird heute gekocht? Fiſche 
kochen, Fleiſch kochen, u. ſ w. Man nennet einen Koch 
oder eine Köchin, diejenigen Perſonen, maͤnnliches oder 
weibliches Geſchlechts, welche es als eine beſondere Kunſt 
gelernet haben, die Speiſen gut zu kochen, und zu bereiten. 


Ohngeachtet das Fleiſch und andere Speiſen nicht 
flußig find, fo ſagt man doch, fie kochen, weil fie im 
Waſſer liegen, und durch das Kochen daſſelben weich 
werden. 

Die abgeleiteten Wörter, abkochen, einkochen, vers 
kochen, u. ſ. w. haben auch mehrentheils eine Beziehung 
auf die Speiſen. ER 

Man ſiedet das Silber und andere Metalle im Waſ⸗ 
fer, mit einem Zuſatz von Weinſtein, Alaun u. ſ. w. 
um ſie weiſſer zu machen, daher nennet man in den Muͤn⸗ 
zen einen Weißſieder, denjenigen, welcher die Münzen 
auf ſolche Weiſe ſiedet. Man ſiedet das Salz, den Alaun, 
den Zucker u. d. g. m. und das Feuer muß dabei ſtaͤrker 
ſeyn, als beim Kochen. 

In einigen Dingen aber wird doch dieſer Unterſchied 
nicht ſo genau beobachtet: 1 70 braucht das Wort fie: 
N 2 den 
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den auch bisweilen von den Speiſen, welche durch ſteden 
zugerichtet werden, und ſagt eben ſowol: Eier ſieden, 
Fiſche ſieden, als Eier kochen, Fiſche kochen. Seife 
ſieden, und Seife kochen. Diejenigen, welche die Potts 
Aſche machen, nennet man gemeiniglich Aſchenkocher. 


a gu zus: deut Stig: 88 ff n ELLE uf 6g uf 0 0 
114) Verſchwiegenheit. Stillſchweigen. 


Wer dasjenige geheim hält, und davon nicht redet, was 
billig geheim gehalten werden muß, der iſt verſchwie⸗ 
gen. Wer gar nicht redet, und auch auf die Fragen, welche 
ihm vorgelegt werden, nicht antwortet, der beobachtet ein 
Stillſchweigen. 

Die Verſchwiegenheit iſt allezeit eine Tugend: Das 
Stillſchweigen kann bisweilen gut, bisweilen böfe, recht 


oder unrecht ſeyn. 


Ein verſchwiegener Menſch, weiß ein Geheimniß oder 
eine Heimlichkeit, welche ihm anvertrauet worden, bei ſich 
zu behalten. Er redet nur von ſolchen Dingen, wovon 
er reden ſoll. Wer ſtille ſchweiget, der redet gar nicht. 
Man kann alſo verſchwiegen ſeyn, und doch in einer 
Geſellſchaft das Geſpraͤch unterhalten: Aber wer allezeit 
ein Stillſchweigen beobachten will, mit dem kann man 
gar kein Geſpraͤch führen, 

Rahab verſchwieg das Geheimniß, welches ihr in 
Anſehung der Kundſchafter war anvertrauet worden. Joſ. 
2, v. 4. Saul beobachtete ein großmuͤthiges Stillſchwei⸗ 
gen gegen diejenigen, die ihn verachteten, da er that, als 
hoͤrete er es nicht. 1 Sam. 10. v. 27. g 
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115) Gut ſeyn. Taugen. Nutzen 
zu etwas. 


In dem Verſtande, worin wir dieſe Wörter, hier als 
* gleichbedeutend betrachten, hat das erſte eine Bezie⸗ 
hung auf die Eigenſchaften einer Sache. Das zweite, 
auf die Brauchbarkeit, und das dritte, auf den Nutzen 
derſelben. 

Wie man überhaupt dasjenige gut nennet, was ſol⸗ 


che Eigenſchaften an ſich hat, wodurch es faͤhig wird, 


den Zweck ſeiner Beſtimmung zu erreichen, ſo ſagt man 
auch: Eine Sache iſt gut zu etwas, wenn ſie diejenigen 
Eigenſchaften hat, welche ihr noͤthig find, zu dem End» 
zweck, wozu wir ſie haben wollen. Wenn man ſagt: Das 


Federmeſſer iſt gut, Federn zu ſchneiden, ſo ſiehet man 


auf die Eigenſchaft deſſelben, daß nemlich die Klinge von 
gutem Stahl iſt, das Heft gut in der Hand lieget, und 
weder zu groß, noch zu klein iſt, u. d. g. Die Feder 
iſt gut zum Schreiben, das iſt: Sie hat die noͤthigen Ei⸗ 
genſchaften, ſie iſt gerade geſpalten, weder zu hart, noch 
zu weich, u. ſ. w. Dieſe Mauerſteine find gut zu dem 
Gebäude, das iſt: Sie haben die noͤthigen Eigenſchaf⸗ 
ten, fie find recht ausgebrannt, daß fie die gehörige Haͤr⸗ 
te haben, und im Regen nicht leicht werden muͤrbe 
werden. 


Eine Sache, welche zu etwas taugen ſoll, muß zwar 


ebenfalls die nöthigen Eigenſchaften an fi haben: Allein 
das Wort taugen an ſich ſelbſt, ſiehet doch nicht fo ſehr 
auf die Eigenſchaften, als auf die Brauchbarkeit. 

Wenn wir ſagen: Das Federmeſſer taugt nicht, ſo 
drücken wir nur überhaupt aus, daß wir es nicht brauchen 
koͤnnen, oder daß es nicht tuͤchtig iſt zu dem Gebrauch, 
welchen wir davon machen wollen. Die Feder taugt 
nicht, das iſt: Man kann ſie nicht brauchen. Die Mauer⸗ 
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fine taugen nicht, das iſt: Sie " zu dem Gebrauch 
nicht tüchtig. 


Die Etymologie befdttige dieses, „da die Wörter tau⸗ 
gen ſowol als tüchtig, einerler Urſprung haben, und von 
dem alten Worte tuͤgen herkommen. 


Obgleich das Wort taugen ganz wol in einem Sch 
benden Sinn gebraucht werden kann, wie es denn auch 
alſo in unſerer Ueberſetzung der Bibel gefunden wird. 
4. B. Moſ. 1. v. 20. Alles, was ins Heer zu ziehen 
taugte, ſo wird man es doch mehrentheils in einem ver⸗ 
neinenden Sinn antreffen. Dieſer Beweis taugt nicht. 
Das Pferd taugt nicht zum ziehen. Der Hund mr 
nicht auf der Jagd, u. d. g. 

Wenn uns etwas Gutes oder ein Vortheil aus einer 
Sache zuwaͤchſet, fo ſagen wir: Sie nutzet uns. Zu et: 

was nutzen, oder nutze ſeyn, ſiehet alfo beſonders auf das 
zute, oder den Nutzen, welchen wir davon bekommen. 
So ſagt man: Der Schafmiſt iſt nutze zur Düngung des 
Ackers, das iſt: Er bringt guten Nutzen. Wenn das 
Salz dumm wird, ſo iſt es zu nichts hinfort nuͤtze. Matt. 
5, v. 13. Das iſt es kann in nichts einigen Vortheil 
oder Nutzen ſchaffen. Das fünfte Rad, iſt an dem 
agen nichts nutze, das iſt, es hilft nichts, man 
kann keinen Nutzen davon Haben, es kann weder zur 
Erleichterung, noch zu mehrerer Geſchwindig⸗ 
keit dienen. 


LU 
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ie Zahl kann einfach und vielfach ſeyn: Eins iſt eine 
Zahl; Aber eine Anzahl beſtehet allezeit aus mehre⸗ 
ren Einheiten. e ee e 
In ſoweit wie dieſe Wörter mit einander überein kom; 
men, begreifen ſie mehrere Einheiten in ſich; Aber das 
Wort Anzahl iſt beſummter und eingeſchraͤnkter, man 
drücket dadurch eine ſolche Zahl, oder vielmehr eine gewiſſe 
Menge aus, welche aus einer andern gleichſam herausge⸗ 
nommen wird. Man fieber dabei auf ein Ganzes, wovon 
die Anzahl nur einen Theil ausmacht. 7700 


So kann man ſagen; Unter dieſer groffen Zahl von Men: 
ſchen, war nur eine kleine Anzahl, welche ſich dazu ent⸗ 
ſchlieſſen wollte. 2 70 


Wenn wie ſagen: Die Zahl der Sterne ift unzaͤhlich, 
und vielleicht iſt noch eine grͤͤſſere Anzahl derſelben, wel⸗ 
che wir nicht entdecken können, ſo ſtellen wir uns diejeni⸗ 
gen Sterne, welche wir ſehen, mit denen, welche wir nicht 
ſehen als ein Ganzes vor, wovon die Anzahl derer, wel⸗ 
che wir nicht entdecken koͤnnen, ein Theil iſt. 

Es war eine groſſe Anzahl Menschen bei dieſer Feler⸗ 
lichkeit verſammilet, führet den Begriff mit ſich, daß noch 
mehrere hätten ſeyn können. Es beflehet ſich gleichſam auf 
die ganze Zahl aller Einwohner des Orts, und der umlte⸗ 
genden Gegenden, wovon nur eine gewiſſe Menge, oder 

eine Anzahl, ſich bei der Feierlichkeit ver 
enen enn een 
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117) Steil. Jahe. Stickel. 
Moch düͤnkt, das erſte von dieſen Wörtern, gebe mehr 
den Begriff einer auſſteigenden Höhe, das zweite 
hingegen gebe mehr den Begrif einer abhaͤngenden und 
gerade herunter gehenden Tiefe. 

Steil komm her von ſteigen, und Feiſch bemerkt, 
daß es auch ſteigel geſchrieben werde, es wurde alſo nach 
der Etymologie einen Ort bedeuten, wo man ſteigen muß, 
oder den man nicht anders als mit vieler Mühe und Be: 
ſchwerlichkeit hinaufkommen kann. 

Jaͤhe, kommt her von dem alten Wort jach, welches 
geſchwinde bedeutet, und wir brauchen noch das Wort 
Jachzorn, welches einen geſchwinden und ploͤtzlich auffah⸗ 
renden Zorn anzeiget. Man ſagt auch: Ein jaͤher Schre⸗ 
cken, das ift ein geſchwinder oder plötzlicher Schrecken. 
Es ſcheinet alſd das Wort jähe, wenn es von einem Ort 
gebraucht wird, einen ſolchen anzuzeigen, wo man ges 
ſchwinde herunter kommen kann. 

Man wird daher niemals ſagen: Einen jaͤhen Felſen 
hinauf klettern, ſondern braucht in dieſem Fall, das Wort 
fteil: Den ſteilen Berg, oder Felſen hinauf klettern. Der 

elſen Aornus in Indien, war ſo hoch und ſteil, daß die 

innehmung defielben unmöglich ſchien, und man ſagte, 

hercules felbit, habe ihn vergeblich belagert: Unterdeſſen 
wurde er doch vom Alexander eingenommen. Bei der 
Belagerung einer andern Veſtung in Sogdien, welche 
ebenfalls auf einem ſteilen Felſen gelegen war, ſchlugen 
ſeine Soldaten Naͤgel in den Felſen, woran ſie Stricke 
beveſtigten, mit deren Hüͤffe fie die fteile Höhe hinauf Fler: 
terten. 

Jaͤhe iſt auch mehr, als ſteil, es zeiget etwas ſenkrecht 
abhaͤngendes an. Von einem Felſen, welcher ganz in das 

Reer hinuͤber raget, wird man nicht ſagen: Ein ſteiler 

RT Felſen, 
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Felſen, denn er iſt von der Seite gar nicht zu erſteigen, 
ſondern man ſagt: Ein jaͤher Felſen. Melicertes ſtuͤrzte 
ſich von einem jaͤhen Felſen ins Meer, und ward in ei⸗ 
nen Meer⸗ Gott verwandelt. f 

Was hingegen weniger abhaͤngend iſt, und worauf 
man noch ſteigen kann, nennet man ſteil. So ſagt man: 
Ein ſteiler Berg, ein ſteiles Dach, eine ſteile Treppe, eis 
ne Leiter ſteil anſetzen. 

Man ſagt ſowol, einen ſteilen Berg hinauf fahren 
oder klettern, als einen ſteilen Berg herab fahren oder 
klettern. Die ſteile Treppe hinauf ſteigen, als die ſteile 
Treppe herabſteigen. 

Einige ſagen auch ſtickel für ſteil. Ein ſtickler Feb 
ſen. Der Koͤnig ritt uͤber das ſtickle und unwegſame 
Gebirge, ohngeachtet es keiner ſeiner Begleiter auf dem 
Pferde zu bleiben wagte. Es ſcheinet aber nur ein pro⸗ 
dinzial Wort zu ſeyn, und iſt mit ſteil völlig einerlei, 
wie es denn auch von ſteigen herkommt. Siehe Friſch 
Wörterbuch, 
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118) Gewehr. Waffen. Geſchuͤtz. Stuͤck. 
Geeſchoß. Buͤſtung. 5 


Wenn man die Etymologie des Wortes Gewehr un⸗ 
terſucht, ſo moͤchte man es vielleicht eben ſo gut, 
von dem Worte Wehr und wehren, als von dem alten 
Worte, Werre oder Werra herleiten konnen. 

Wehren heißt, demjenigen was ſchaden kann Eins 
halt thun, und man nennet Wehr überhaupt alles das: 
jenige, wodurch eine andringende Gewalt zurück gehal⸗ 
ten wird, daher kommen die Woͤrter Bruſtwehr, Land⸗ 
wehr, und ein Damm, welcher gegen das Waſſer ge⸗ 
macht wird, heißt eine Wehr, weil er der andringenden 
Gewalt deſſelben Einhalt thut. Nach dieſer Etymologie 
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wurde Gewehr alles dasjenige bedeuten, wodurch man 
der Gewalt eines Feindes widerſtehet, und dieſelbe zurück 
treibet. N 5 90 us 

Das alte Wort Werre oder Werra heißt Krieg: 

Daraus iſt das franzoͤſiſche Guerre, und das italieniſche 
Guerra entſtanden, und in der engellaͤndiſchen Sprache 
iſt es noch uͤbrig geblieben, da das Wort war, Krieg be⸗ 
deutet. Wollte man nun das Wort Gewehr hievon her⸗ 
leiten, fo würde es fo etwas anzeigen, was zum Kriege 
gebraucht wird, und dieſe Etymologie ſcheinet mir richti⸗ 
ger zu ſeyn. IN ; 

Man muß aber bei Unterſcheidung dieſer Wörter nicht 
ſo ſehr auf die Etymologie, als auf den wirklichen Ge⸗ 
brauch derſelben ſehen, und nach dieſem werden unter dem 
Worte Gewehr, ſowol in der alten, als neuen Krieges⸗ 
kunſt beſonders die Angriffswaffen verſtanden. 

Ich weis nicht, ob das Wort Gewehr, vor der Er⸗ 
findung des Schießpuloers gebraucht worden, nachher 
aber wurd es in der Kriegskunſt ſehr gewdhnlich, und 
wenn man ſich deſſelben ohne Zuſatz bedienete, fo verſtund 
man dadurch gemeiniglich das Schießgemehr. Schild⸗ 
knecht; welcher zu den Zeiten Guſtav Adolphs lebte, und 
von der Kriegeskunſt geſchrieben hat, nennet die Muskete 
unter den Angriffswaffen beſonders ein Gewehr. Und 
dieſer Gebrauch findet auch noch jetzund flatt, da man bei 
der Infanterie die Flinte ganz beſonders und vorzüglich 
das Gewehr nennet. 8 IE 

Aber in einem weitläuftigeren Sinn, wird dieſes 

Wort von allen Angriffswaffen gebraucht. Man nannte 
ſchon ehemals die Piken lange Wehren, und die Helle⸗ 
parten, kurze Wehren. Man begriff überhaupt unter 
der Benennung des Gewehrs, ſowol die Muskete, als 
die Pike, die Helleparte und den Degen. Und auch 
jeßo heißt Gewehr überhaupt alles, was der Soldat zum 
Angriff braucht. Man nennet Obergewehr, dasjenige 
was er auf den Schultern traͤgt: Untergewehr, was er 
1 Pen am 
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am Gürtel hat, Seitengewehr beſonders den Degen oder 
Saͤbel, weil er an der Seite getragen wird. 


Nachdem das Bajonet aufgekommen iſt, wird auch 
dieſes unter das Gewehr gerechnet; Aber ohngeachtet es 
der Soldat an der Seite traͤgt, nennet man es doch nicht 
Seitengewehr, ſondern ſiehet es als zur Flinte gehörig an, 
weil es ſowol beim Exereiren, als beim Angriff des Fein⸗ 
des auf der Flinte gepflanzet iſt, und niemals anders als 

zugleich mit der Fünte gebraucht wird. 

Waffen nennet man in einem weitläuftigen Sinn, 
alles was ſowol zum Angriff, als zur Vertheidigung und 
Beſchuͤtzung gebraucht werden kann, und man bedienet 
ſich dieſes Worts ſogar von den Hörnern, Klauen und 
Zähnen der Thiere, welche man ihre Waffen nennet. 
Die Natur hat jeglichem Thiere gewiſſe Waffen gegeben, 
die es zu ſeiner Vertheidigung brauchen kann. 

Die erſten Waffen, deren ſich die Menſchen bedie⸗ 
neten, waren Steine und Keulen. Im dreißigjährigen 
Kriege it es dfters geſchehen, daß ſich die Bauern mit 
Senſen, Miſtgabeln, und Dreſchflegeln bewafnet haben, 
um ſich den Raubereien der Soldaten zu widerſetzen. 
Simſon hatte keine andere Waffen, als einen Eſels 
Kinnbacken, womit er tauſend Philiſter ſchlug. f 

In einem engern Sinn verſtehet man, ſowol nach 
der alten als neuen Kriegeskunſt, durch die Waffen, alles 
was der Soldat, ſowol zum Angriff, als zu feinem Schutz 
und Vertheidigung fuͤhret. 

Die Waffen, welche die Götter dem Herkules ſchenk⸗ 
ten, waren der Bruſt⸗Harniſch, die Keule, Bogen und 
Pfeile. 8 9 

Unter den Waffen des Achilles, woruͤber ſich Ajar 
und Ulyſſes ſtritten, waren nicht nur die Angriffs, ſon⸗ 
dern auch die Schutzwaffen, als Helm und Schild. 
Virgil rechnet die Waffen her, welche Venus dem 
Aeneas brachte, und ſagt, es ſey ein Helm, ein Schwerdt, 
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ein Bruſtharniſch, die Beinharniſche, der Spieß und der 
Schild geweſen. 15 1 0 


Terribilem criſtis galeam, flammasque voinentem 
Fatiferumque enſein, loricam ex zre rigentem 
Sanguineam ingentem — — — 

J 


Tum leves ocreas, electro auroque recocto 
Haſtamque, & clypei non enarrabile textum. 


Und in eben dem Verſtande, wird auch das Wort Waf⸗ 
fen noch jeßo gebraucht. Die Waffen der Infanterie, 
find Flinte, Degen und Bajonet. Die Waffen der Ca: 
vallerie find. der Carabiner, Piſtolen und der Degen oder 
Saͤbel, wozu bei den Kuͤraßirern, noch der Küraß, oder 
Bruſtharniſch kommt. ER; 
Wenn man aber das Wort Woffen mit Gewehr 
verbindet: Gewehr und Waffen, fo werden durch das 
erſte die Angriffs, und durch das letzte beſonders die 
Schutzwaffen verſtanden. | 
Ohngeachtet man es einem Redner oder Dichter wohl 
nicht als einen Fehler anrechnen koͤnnte, wenn er die Ca⸗ 
nonen und Mörfer, donnernde oder Feuer ſpeiende Waf⸗ 
ſen nennete, ſo werden doch dieſe nach der Kriegeskunſt, 
und militariſch zu reden, nicht unter der Benennung der 
Waffen begriffen, ſondern man nennet fie das Gefchüß, 
Grob oder ſchwer Geſchuͤtz, heiſſen die groſſen Ca⸗ 
nonen und Moörfer, als Batterie Stuͤcken u. d. g. Klein 
Geſchuͤtz, nennet man die Feldſtücken, Falkonetten und 
der gleichen. Man nennet auch die Mörfer beſonders 
Wurfgeſchuͤtz. f 
10 Wes We Stuͤck wird nur von den Canonen ges 
braucht. Man ſagt: Ein vierpfündiges, achtpfuͤndiges, 
vier und zwanzigpfündiges Stuͤck, wenn eine Kugel von 


ſo viel Pfund daraus geſchoſſen wird. Sachß 5 
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Geſchoß iſt veraltet, und wird jetzo beym Kriegswe⸗ 
ſen gar nicht mehr gebraucht. Man nennte Geſchoß, 
dasjenige, was geſchoſſen wird, und in ſolchem Verſtan⸗ 
de trift man dieſes Wort öfters bei den alten Schriftſtel⸗ 
lern an, welche von dem Kriegsweſen geſchrieben haben. 
Sie ſagen z. E. Es fehlere das Geſchoß zu den Canonen, 
das iſt, es waren keine Kugeln da. Die Stelle 2. B. 
Mof. 10, v. 13. Er ſoll geſteiniget, oder mit Geſchoß er⸗ 
ſchoſſen werden, konnte man eben ſo verſtehen, daß man 
Geſchoß von demjenigen nehme, was durch ein Werk⸗ 
zeug geſchoſſen wird. Unterdeſſen wird doch dieſes Wort 
auch bisweilen fuͤr das Werkzeug ſelber gebraucht, und 
Friſch fuͤhret die Redensart an: Ein Gefchoß losſchieſſen. 
S. Friſch Wörterbuch beim Worte losſchieſſen. 


Das Wort ruͤſten heißt ſo viel als zubereiten. Man 
ſagt: Sich zu einer Reife ruͤſten, das iſt, ſich dazu berei⸗ 
ten. Sich zum Kriege ruͤſten, heißt alles bereiten und 
in den Stand ſetzen, was den Krieg zu führen noͤthig 
iſt. Die Soldaten ruͤſten, oder ausrüͤſten, heißt ihnen 
alles geben, was fie zum Kriege noͤthig haben. 4 


Man nennet daher Kriegesruͤſtung, alles was zum 
Kriege gehöret, Die Ruͤſtung des Soldaten beſtehet in 
feinen Waffen. Man nannte ehemals einen gerüfteten 
Ritter, denjenigen der alle Waffen angelegt hatte, wel⸗ 
che die Ritter in den damaligen Zeiten zu führen pflegten. 


Die volle Nüftung eines Ritters, war der Helm, 
der Harniſch, die Handſchuh, die Beinharniſche, der 
Degen, die Lanze und die Sporen. mr 
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19) Seimlich. Geheim. Seimlichkeit. 
Mei u... 
Vos erſte findet ſich zwiſchen dieſen Wörtern der Un 
terſchied, daß das Wort heimlich allgemeiner iſt, 
und ſowol in einem guten als boͤſen Verſtande, geheim 
hingegen, mehrentheils nur in einem guten Sinn gebrau⸗ 
cee us e enn een \ 
Man ſagt nicht gut: Eine geheime Liſt, geheime 
Raͤnke, geheime Nachſtellungen, mit geheimen Ranken 
umgehen, ſondern beſſer: Eine heimliche Liſt, heimliche 
Raͤnke, heimliche Nachſtellungen, mit heimlichen Tücken 
umgehen. Wenn mau ſagt: Heimliche Zuſammenkünf⸗ 
te, heimliche Berathſchlagungen, ſo verſtehet man meh⸗ 
rentheils etwas boͤſes darunter. Z. E. Die Verſchwor⸗ 
nen hielten heimliche Zuſammenkünſte. Es wurden durch 
einen Befehl der Obrigkeit alle heimliche Zufammenkünfte 
verboten. Hingegen in einem guten Sinn, braucht man 
lieber das Wort geheim. Es wurden bei Hofe über dieſe 
Sache verſchiedene geheime Berathſchlagungen gehalten. 
Cben ſo, wenn man ſagt: Jemand eine Heimlichkeit 
anvertrauen, ſo kann ſolches, ſowol in einem guten als 
böfem Verſtande genommen werden, die Heimlichkeit kann 
nützlich oder ſchaͤdlich ſeyn: Hingegen: Jemand ein Ge 
heimniß anvertrauen, zeiget mehr an, daß die Sache 
gut ſey, oder etwas gutes betreffe. VE 
Zweitens: Man bedienet ſich der Wörter, heimlich 
und Heimlichkeit, auch von geringen, geheim und Ge⸗ 
heimniß, nur von groͤſſeren und wichtigeren Dingen. 
Man redet heimlich mit jemand von einer Sache, welche 
oft eine bloſſe Kleinigkeit iſt, und welche nur ein dritter 
nicht wiſſen ſoll: Man redet ins geheim mit ihm, wenn 
die Sache wichtig iſt, und vielleicht fein Gluͤck oder Uns 
glück bereift, 
Nl f Heim⸗ 
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Heimlich reden, wird daher auch gebraucht, wenn 
man in einer Geſellſchaft nur jemand etwas ins Ohr ſagt. 
Ins geheim mit ihm reden, drücket ſchon etwas mehre⸗ 
res aus, es giebt den Begriff, daß man ſich von der Ge⸗ 
ſellſchaft abſondere, und mit ihm bei Seite gehe, um in 
dem Geſpraͤch mit ihm nicht geſtöͤhrt zu werden. 

Eine Sache heimlich halten, zeiget nur an, daß man 
ſie nicht offenbahren, oder bekannt machen wolle, und 
manche Menſchen halten ſolche Kleinigkeiten heimlich, 
woran doch gar nichts gelegen iſt, wenn ſie auch bekannt 
gemacht würden. Eine Sache geheim halten, führer 
den Begriff mit ſich, daß man ſie als etwas wichtiges an⸗ 
ſehe, aus deſſen Bekanntmachung uns ein Schaden er⸗ 
wachſen koͤnnte. 0 

Man ſagt: Dieſer Arzt hat ein beſonderes Geheim⸗ 
niß die Waſſerſucht . euriren: Einige Leute haben ſich 
geruͤhmet, daß ſie das Geheimniß beſaͤſſen, Gold zu ma: 
chen. Es find Geheimniſſe in der Religion. Von dem 
allen wird man das Wort Heimlichkeit nicht brauchen, 
weil es wichtige Dinge ſind. 

Ein jeder Menſch hat gewiſſe Heimlichkeiten, welche 
er nicht bekannt machen will, aber wenig Menſchen befigen 
ſolche Geheimniſſe, welche ſie blos fuͤr ſich zu behalten 
Urſach haͤtten. 

Die Alten beobachteten dieſen Unterſchied nicht ſo ge⸗ 
nau. Z. E. Wir ſagen ganz recht: Ein geheimer Rath, 
In der Ueberſetzung der Bibel aber, hat der ſeelige Lu⸗ 

ther das Wort heimlicher Rath gebrauchen, 
2 B. Sam. 23, v. 23. 
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Wenn man einer Sache Einhalt thut, daß ſie nicht 
weiter kommen ſoll, ſo braucht man oft dieſe beiden 
Wörter, wehren und ſteuren. Man fagt: Die Obrigkeit 
hat dieſer Sache gewehret, und auch: Sie hat dieſer 
Sache geſteuret. Den Laſtern muß man wehren, und 
auch; Man muß den Laſtern ſteuren. 

Wehren, heißt eigentlich, einer andringenden Ge⸗ 
walt etwas entgegen ſetzen, wodurch fie zuruck gehalten 
und am weitern eindringen verhindert wird. In dem 
Verſtande alſo, worin dieſe Woͤrter gleichbedeutend ſind, 
wuerde wehren bloß anzeigen, daß man fo etwas thue, wo⸗ 
durch einer Sache Einhalt gefchieher, fo daß fie nicht weis 
ter kommen kann. * f 

Steuren wird eigentlich von den Schiffen geſagt, wel⸗ 
che durch das Steuerruder regieret werden. Der Steuer⸗ 
mann kann nicht nur den allzugeſchwinden Lauf des Schif⸗ 
fes einiger maaſſen aufhalten, ſondern es auch nach feinen 
Willen lenken. Es wurde alſo das Wort ſteuren in Dies 
ſem Verſtande zugleich den Begriff geben, daß der Lauf einer 
Sache nicht nur aufgehalten, ſondern auch zu den vorge⸗ 
ſetzten Endzweck gelenket werde. 

Man ſagt z. E. Einen Uebel wehren, wenn man ihm 
Einhalt thut, daß es nicht weiter kann um ſich greifen, 
Einem Uebel ſteuren, wenn man ihm nicht nur Einhalt 
thut, ſondern auch ſolche Maaßregeln ergreift, wodurch 
es verbeſſert, und nach unſerer Abſicht gelenket wird. 

Die Obrigkeit muſte der einreiſſenden Kleiderpracht 
durch eine beſondere Verordnung wehren, will nur ſo viel 
ſagen: Sie muſte ihr Einhalt thun. 

Die Obrigkeit muſte der Kleiderpracht ſteuren, zeiget zu⸗ 
gleich an, fie habe das dadurch eingeriſſene Boͤſe verbeſſern, 
und alles wieder in die gehoͤrige Ordnung lenken muͤſſen. 


nt 121) Wei⸗ 


n Weiſen. Zeige. 
On dem Verſtande, da dieſe Wörter ſo viel ſagen, als 
J jemand enwas fehen laffen, find fie wohl völlig einers 
lei bedeutend. Man ſagt eben fo gut; Jemand etwas 
weiſen, daß er es ſehen ſoll, als jemand etwas zeigen, 
daß er es ſehen ſoll. Den Weg weiſen, und den Weg 
zeigen: Mit den Fingern weiſen, und mit den Fingern 
zeigen; Auf etwas weiſen, und auf etwas zeigen: Vor⸗ 
weiſer dieſes, und Vorzeiger dieſes, das iſt, derjenige, 
welcher dieſes wird ſehen laſſen: Der Weiſer an einer Uhr, 
und der Zeiger an einer Uhr, u. f. w ee N 


Auch in dem Verſtande, wenn dieſe Wörter für leh⸗ 
ren oder unterrichten genommen werden, ſcheinet mir kein 
Unkerſchled zu ſeyn. Man ſagt eben ſowol: Jemand 
weiſen, wie er etwas machen ſoll, das iſt, ihm Unter⸗ 
richt geben, ihn lehren, wie er etwas machen ſoll, als je⸗ 
mand zeigen, wie er etwas machen ſoll. David ſagt: 
Pf. 86, v. 11. Weiſe mir Herr deinen Weg, daß ich wan⸗ 
dele in deiner Wahrheit. Und Pf. 25. v. 4. Herr zeige 
mir deine Wege, und lehre mich deine Steige. ms 
gleichen Pf. 119, v. 33. Zeige mir Herr den Weg deiner 
Rechte, daß ich ſie bewahre bis ans Ende. 
Nur dieſen einzigen Unterſchied finde ich, daß das 
Wort weiſen, auch bisweilen in einem unhoͤflichen Sinn, 
und mit einer Art von Verachtung gebraucht wird, das 
Wort zeigen aber nicht. 140721 
Man ſagt veraͤchtlich: Jemand die Thüre weiſen, das 
iſt, ihn von ſich jagen, ihn aus dem Haufe, und zur Thüre 
hinausjagen. Die Thuͤre zeigen, wuͤrde weiter nichts ſa⸗ 
gen, als ihm die Thüre ſehen laſſen. Man zeiget dem 
Tiſcher eine ſchadhafte Thuͤre, damit er ſehen ſoll, was 
daran zu beſſern ſey. 
Jemand die Wege weiſen, heißt ebenfalls, ihn mit 
Verachtung und Unhoflichkeit von ſich jagen. 
Stoſchs Ver ſuch ꝛc. II. Ch. O \ So 
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So ſagt man auch, mit einer Art von Unhoflichkeit 
und Verachtung: Ich will dirs ſchon weiſen, eben wie, 
ich will dich ſchon lehren, das iſt, ich werde dich ſchon 
mit Gewalt oder Strafen dazu bringen. 


In der Zuſammenſetzung aber hat der Gebrauch einen 
ganz beſonderen Unterſchied zwiſchen dieſen Wörtern eins 
eführt. Man nennet z. E. die hoͤlzernen Pfaͤhle mit 
Armen, welche auf den Wegeſcheiden geſetzt werden, und 
worauf die Namen der Oerter geſchrieben find, zu welchen 
die Wege führen, Wegweiser, aber nicht Wegzeiger. 
Man ſagt: Jemand an einen andern weiſen, an den 
Rath weiſen, nicht an den Rath zeigen. Anweiſen heißt, 
jemand zeigen, was er haben ſoll, der Foͤrſter muß den 
Unterthanen das Holz anweiſen: Anzeigen beißt, etwas 
melden oder kund thun. Man ſagt: Jemand Ehre bewei⸗ 
en, und Ehre bezeigen: Aber man ſagt auch: Etwas 
mit Gründen beweiſen, und nicht: Etwas mit Gruͤnden 
bezeigen. Man ſagt: Ausweiſen, die Sache wird ſich 
ausweiſen. Einweifen,, jemand in ein Amt, oder in die 
Guter einweiſen. Verweiſen, Landes verweilen, aus 
der Stadt verweiſen. Imgleichen verweiſen, jemand 
etwas vorhalten, und ihn darüber beſtrafen; Aber die 
Woͤrter auszeigen, einzeigen, vorzeigen, ſind gar nicht 
gebräuchlich. | Fe au 
Man kann dieſen Unterſchied nicht anders, als durch 
den Gebrauch, oder aus einem guten Woͤr⸗ 
terbuche lernen. 


| 
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Nic dem ſegigen Gebrauch pflege man bid Wörter 
ſo zu unterſcheiden, daß man Thor gemeiniglich von 
dem Eingang in die Staͤdte, Thuͤre von den Haͤuſern, 
und Pforte von einer kleinen Thuͤre gebraucht. 

Bisweilen verſtehet man durch das Thor bloß die 

beyden Flügel, welche auf und zugemacht werden kön⸗ 
nen. Man ſagt: In dieſer Stadt wird das Thor alle: 
zeit des Morgens um fünf Uhr gebfner, und des Abends 
um neun Uhr wieder zugeſchloſſen. Die Veſtung hat 
den Belagerern die Thore geöfner. Jemand die Schtuß⸗ 
ſel zun Thore uͤberbringen, u. ſ. w. 
Bisweilen nimmt man dieſes Wort in einem 1 weltläuf⸗ 
figeen Sinn, und verſtehet dadurch das ganze Gebaͤude, 
welches am Eingange der Stadt errichtet iſt, und durch 
die Thorflägel verſchloſſen wird. So ſagt man: Ein 
neues Thor bauen: Das Thor abbrechen u. d. g. wel⸗ 
ches ſich nicht bloß auf die beyden Slügel, ee 1 
das ganze Gebäude beziehen. 

Thor weg bezeichnet der Etymologie nach einen Weg, 
welcher durch ein Thor kann verſchloſſen werden, man 
braucht aber dieſes Wort beſonders, von demjenigen Tho⸗ 
re bei den Haͤuſern, wodurch die Wagen auf den Hof 
fahren, und nennet eben wie bey einem Stadtthore, bis⸗ 
weilen nur die beiden Fluͤgel, bisweilen das ganze Gebaͤu⸗ 
de, es ſey gemauret oder auch nur von Holz gemacht, den 
Thorweg. Man ſagt, den Thorweg wur oder zu ma⸗ 
chen: Einen Thorweg bauen u. ſ. w. 

Auch das Thor einer Scheune nenet man den Thor 
weg, weil die Kornwagen dadurch fahren. Man ſagt 
aber auch: Das Scheunenthor. Denn in dem meıts 
laͤuftigſten Verſtande heißt Thor, eine jegliche groſſe Thuͤre 
mit zwei Fluͤgeln, wodurch die n fahren konnen. 
MO. (FR O 2 Von 
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Von den Haͤuſern und was dazu gehöret, braucht 
man das Wort Thuͤre. Die Hausthüre, Stubenthü- 
re, Kammerthuͤre, Kellerthuͤre u. . w. Man ſagt: 
Das Haus iſt ſo weit fertig, daß nur die Thuͤren noch 
dürfen eingehenget werden. Man nennet eine Fallthuͤre, 
an dem Boden oder Keller, eine ſolche Thuͤre, welche 
ſich im Niederfallen zuſchlieſſet. e gte 0 

Imgleichen ſagt man, die Thuͤre eines Schranks, weil 
fie wie die Thüre einer Stube gerade in der Höhe ſtehet, 
und auch ſo auf und zu gemacht wird: Da man hingegen 
dasjenige, womit ein Kaſten auf und zu gemacht wird, 
den Deckel nennet, weil der Kaſten damit bedecket wird. 

Pforte, nennet man in dem gemeinen Gebrauch, eine 
kleine Thuͤre. Bei den Stadtthoren ſind gemeiniglich 
Pforten, wodurch einzelne Menſchen bisweilen aus und 
eingelaſſen werden, wenn man das Thor nicht öffnen will. 
Auch bei den Thorwegen, ſind mehrentheils Pforten, 
wodurch die Fußgänger auf den Hof kommen konnen, obs 
ne daß der Thorweg dürfe aufgemacht werden. Wenn 
Nachbaren, gute Freunde ſind, laſſen ſie bisweilen eine 
Pforte in dem Hofe oder Garten machen, wodurch ſie 
konnen zuſammen kommen, ohne uͤber die Straſſe zu gehn. 

Bisweilen braucht man das Wort Pforte in einem 
uneigentlichen und weitlaͤuftigen Sinn, und verſtehet da⸗ 
durch den Weg und Eingang zu etwas. Z. E. Die Pforte 
zum Leben. Die Pforte der Höllen, N 

Man nennet Ehrenpforten, die Triumphbogen, wel⸗ 
che den Siegern, oder Koͤnigen und Fuͤrſten zu Ehren 
errichtet werden, und wodurch ſie eingehen, wenn ſie an⸗ 
einem Ort kommen, wo man fie mit beſonderen und feier⸗ 
lichen Ehrenbezeigungen aufnehmen will. N 
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WW man eine 17 und böſe Geſtnnung 0 je⸗ 
mand hat, ſo pflegt man zu ſagen: Ich kann dieſen 
Menſchen nicht leiden: Ich bin ihm feind, und auch: 
Ich bin ihm gam. Die erſte unter dieſen Redensarten 
ſagt am wenigsten, die zywelde iſt Faͤrker als die erſte, und 
die dritte ſtaͤrker als die beiden. 

Die erſte druͤcket bisweilen eine e Biber fi innigs 
keit aus, wovon man oft ſelbſt nicht ſagen kann, was eis 
gentlich die Urſach davon ſey: Die zweite giebt allezeit 
den Begriff eines Haſſes, und hat eine empfangene Be⸗ 
leidigung zum Grunde: Die dritte giebt uͤber den Haß, 
noch einen heftigen Zorn wider jemand zu erkennen. 
Wenn wir ſagen: Ich kann dieſen Menſchen nicht lei⸗ 
den, fo drücken wir bloß damit aus, daß wir etwas an 
ihm finden, welches uns zuwider if, und wodurch feine 
Gegenwart oder Geſellſchaft uns Verdruß erwecket. Wir 
haſſen ihn zwar nicht, und «find ihm nicht feind, ſuchen 
ihm auch nicht zu ſchaden; Aber wir wollen ihn doch nicht 
gerne in unſerer Geſellſchaft baben, es iſt uns hon ver⸗ 

a ihn nur zu ſehen. 

So kann z. B. ein flüchtiger und hurtiger Menſch, 
den la ugſamen und traͤgen nicht leiden, weil alles, was 
dieſer thut, für feine 6 viel zu ſchlaͤf⸗ 
rig und langſam iſt. Sein Gang, bei welchem er gleich: 
fan alle Schritte zaͤhlet, fein Reden, wobei er die Woͤr⸗ 
ter ziehet und dehnet, kurz ſein ganzes Betragen iſt dem 
andern ſchon verdrießlich. Er darf nur anfangen etwas 
zu erzaͤhlen, weil er dabei ſo langſam iſt, und ſo viel un⸗ 
noͤthige Umſtaͤnde einmiſchet, ſo wuͤnſchet der andre ſchon, 
daß er ſchweigen vr. und das bloſſe Zußbren ift ihm 
N a 

93 Bis: 
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Bisweilen kann man jemand nicht leiden, ohne daß 
man ſelbſt die Urſach davon weis. Bei dem erſten An⸗ 
blick eines Menſchen, den wir ſonſt niemals geſehen ha⸗ 
hen, finden wir öfters etwas in feinem Geſichtszüͤgen oder 
Gebehrden und ganzen Anſtand, was uns zuwider iſt. 
Wir konnen ſelbſt nicht ſagen, worin dieſes eigentlich bb 
ſtehe, aber wir fühlen doch eine widrige Geſinnung ge 
gen ihn, die da macht, daß uns ſeine Gegenwart verdrieß⸗ 
lich iſt, und wir nicht gerne mit ihm zu ſcaffen haben. 
Dann ſagen wir: Ich kann dieſen Menſchen nicht leiden. 
Jemand feind ſeyn, ſaget mehr, als ihn bloß nicht 
leiden konnen, es iſt mit einem Haß, und Bemuͤhung ihm 
zu ſchaden verknuͤpfet, und die Urſach davon, iſt allemal ei⸗ 
ne Beleidigung die man bekommen hat, oder bekommen 
zu haben glaubet. Die Bruͤder Joſephs, waren ihrem 
Bruder feind, 1 B. Moſ. 37. v. 4. 5. weil ſie ſich durch 
den Vorzug, welchen ihm ihr Vater vor allen andern 
Kindern gab, beleidiget zu ſeyn dunkten. Sie haſſeten 
ihn, und ſuchten ihm Schaden zu thun. 15 7 
Jemand gram ſeyn, begreift noch ein mehreres in 
ſich, es kommt her vom Grimm, und ſcheinet daher nicht 
nur einen Haß und Feindſchaft, ſondern auch einen hef⸗ 
tigen und langwierigen Zorn wider jemand anzuzeigen, 
welcher eine angethanene Beleidigung zum Grunde hat. 
Wenn man jemand gram iſt, ſo iſt man ihm auch feind, 
und kann ihn nicht leiden; Aber dieſes Wort hat noch 
den Begriff einer gröfferen Erbitterung wider ihn, welche 
zugleich anhaltender iſt, als die Feindſchaft. Menſchen 
welche ſich feind ſind, koͤnnen noch leichter mit einander 
wieder verſoͤhnt werden, als ſolche welche ſich gram ſind. 
Eſau war feinem Bruder Jacob gram, weil er ihn um 
den Seegen ſeines Vaters gebracht hatte, und drohete ihm 
zu erwürgen. 1. B. Moſ. 27, v. 41. 4a. f 
Eben dieſer Unterſchied findet ſich auch, wenn dieſe Re⸗ 
densarten von anderen Dingen gebraucht werden. Man ſagt: 
Ich kan oas Zaudern nicht leiden, oder ich kan das er 
570 22 nicht 
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nicht leiden / das iſt, es iſt mir zuwider und verdrießlich. Dem 
Böen feind ſeyn, heißt es haſſen, und als fo etwas anſehen, 
wodurch man beleidiget wird. Einem Laſter gram ſeyn, das 
iſt, es recht bitterlich haſſen, und darüber zurnen. 0 


Not, Man muß die Redensarten: Jemand feind ſeyn, und 
jemandes Feind ſeyn, nicht mit einander verwechſeln. In 
der erſten wird das Wort feind, als ein Beiwort (adjettive) 

in der zweiten als ein Hauptwort (ſubſtantive) genommen. 
Die erſte begreift allezeit einen Haß und Widerwillen in 
ſich, die zweite aber nicht. Man kann bisweilen jemandes 
SBeeind ſeyn, ohne daß man ihn perſdnlich haſſet. Z. E. 
Zwei gute Freunde oder auch zwei Brüder, welche verſchie⸗ 
denen Herren im Kriege gedient haben, koͤnnen ſagen: In 
dieſem Kriege waren wir Feinde: Aber nicht wir waren 
einander feind Oder in die ſer Schlacht bin ich dein Feind 
geweſen. Aber nicht: Ich bin dir feind geweſen. 


eee 
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Die Würer geben eine plötzliche und widrige Gemuͤths⸗ 
bewegung zu erkennen, in welcher wir etwas Boͤſes, 
oder ein bevorſtehendes Ungluͤck fürchten, und daher auf 
eine hoͤchſt unangenehme Weiſe geruͤhret werden. Und in 
ſo weit wie das Entſetzen eine Furcht zum Grunde hat, 
iſt es mit Schrecken gleichbedeutend. 1 
er Schrecken aber, ruͤhret mehr die aͤuſſerlichen 
Sinne und den Leib: Das Entſetzen ruͤhret mehr das Ge⸗ 
muͤth, und greifet die Kraͤfte der Seelen an. Und man 
braucht das Wort Entſetzen, auch einen gröͤſſeren und 
heftigeren Schrecken auszudrücken. 
Man erſchrickt über alles, was uns eine unvermuthe⸗ 
te Gefahr oder ploͤtzliches Ungluͤck vor Augen ſtellet, und 
uns etwas boͤſes davon befürchten laͤſſet. Die Nachricht, 
daß ein grauſamer Feind unvermuthet ins Land gefallen 
24 9, 
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ſey, und alles mit Feuer und Schwerdt verwuͤſte, verur⸗ 
ſachet allen Emwohnern ein Schrecken. Man erſchrickt 
ſich, wenn man plotzlich Hörer oder ſiehet, daß ein nahe 
gelegenes Haus in Flammen ſtehet. Wer von Natur 
furchtſam iſt, erſchrickt in der Nacht vor dem geringſten 
Geraͤuſch, welches er hoͤret. Bei dem allen iſt eine Furcht, 
daß uns ſelber ein Ungluͤck daraus entſtehen konne. 
Man erſchrickt aber auch über ein Unglück, welches 
andern Menſchen begegnet, an deren Umſtaͤnden man 
gewiſſer Maaſſen Theil mimmt. Wenn wir unvermuthet 
die Nachricht bekommen, daß einer von unſern guten 
Freunden oder Verwandten abgebrannt ſey, und alles 
das Seinige in den Flammen verlohren habe, ſo erſchre⸗ 
eken wir uns. Wir erſchrecken, wenn wir einen Arbei⸗ 
ter von einem Thurm, oder von dem Giebel eines Hau⸗ 
ſes herunter fallen ſehen, weil wir aus Menſchlichkeit an 
ſeinem Ungluͤck Theil nehmen u. d. g. 
Da Herodes hoͤrete, daß die Weisen aus Morgens 
lande nach dem neugebohrnen Koͤnig der Juden fragten, 
erſchrack er, und mit ihm das ganze Jeruſalem. Matth. 2, 
v. 3. Er ſelbſt fuͤrchtete ſich vor dieſen neugebohrnen Kö: 
nig, und die Stadt Jeruſalem, welche ihm anhieng, nahm 
mit ihm daran Theil. 7 
Man erſchrickt auch bisweilen vor ſolchen Dingen, wel⸗ 
che einen Abſcheu erwecken. Eine Kroͤte, eine Spinne und 
dergleichen, kann manchem Menſchen, welcher davor einen 
Abſcheu hat, ein Schrecken verurſachen, wenn ſie ihm 
unvermuthet vor Augen kommen, er fuͤrchtet, daß fie ihm 
ſchaden moͤchten. E 
Bisweilen ſagt man auch wohl: Ein angenehmer 
Schrecken. Wenn z. E. Ein Freund einen andern aus 
Scherz von hinten zu auf den Leib fiele, würde ſich die 
fer erſchrecken, und konnte hernach ſagen: Es ift mir ein 
angenehmer Schrecken geweſen. Gellert ſchreibt: 
Wie angenehm wird ſie erſchrecken, a 
wenn fie mich reden hört! S. Gellerts Be 
ein 
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Allein der Schrecken ſelbſt hat doch eine Furcht vor 
etwas widriges zum Grunde, und das Beiwort angenehm, 
ſiehet nur auf dasjenige, was hernach darauf erfolge, 
Nicht eigentlich der Schrecken ſelbſt, ſondern dasjenige 
was ihn vervrſachet, oder was darauf erfolget, iſt ans 
genehm. Last J 8 

Der Schrecken ruͤhret mehr die aͤuſſerlichen Sinne 
und den Leib, daher beſchreibt ihn Friſch als eine Furcht, 
welche den Leib eeſchütkert. Er verurſachet ein ploͤtzliches 
Anfahren, ein blaß werden, ein Zittern, ein Streuben 
der Haare, und bistweilen kann ein Menſch vor Schre⸗ 
cken in Ohnmacht fallen. Als der Koͤnig Belſazer die 
ſchreibende Hand an der Wand erblickte, entfaͤrbete er 
ſich vor Schrecken, die Lenden ſchuͤtterten, und die Bei⸗ 
ne zitterten ihm, und er verlohr ganz ſeine Geſtalt. Dan. 
7 v. 6.9. dr \ 4 5 A 
Das Entſetzen ruͤhret mehr das Gemüth, und grei⸗ 
fee die Kräfte der Seelen an. Es verurſachet mehr ein 
Staunen und Nachdenken. Daniel entſatzte ſich bei einer 
Stunde lang, und feine Gedanken betrüberen ihn. Dan. 


4, v. 16. RD * . 11 3 
Man erſchrickt ſich bisweilen über-Kleinigkeiren, und 
es ſind Leute, welche ſich erſchrecken, wenn ſie nur etwas 
fallen fehen. Das Wort Entſetzen aber wird nur von 
einem geöfferen und heftigeren Schrecken gebraucht. Man 
entſetzet fh über eine ſehr betruͤbte Nachricht, uber ein groſſes 
Unglück u. d. g. Man würde ſagen: Ich entſetzte mich, da i 
hoͤrte, daß das Schiff, worauf ſich mein Vater befand, unte 
gegangen ſey. Oder: Ich entſetzte mich, als dieſer Menſch, 
welchen die Oberkeit ſuchen ließ, zu mir ſeine Zuflucht nahm, 
und wollte, daß ich ihn verbergen ſollte, u. d. g. ae 
Unterdeſſen kann doch eben dieſelbe Sache, welche 
einem Menſchen Entſetzen macht, einem andern Vergnüͤ⸗ 
gen erwecken. Ein zartes Frauenzimmer entſetzet ſich vor 
einem Schuß, und ein Soldat hoͤret nichts lieber als 
Schieſſen. 0% nee eee 
. D 5 Was 
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Was dir Entſetzen macht, iſt jenem ein Vergnuͤgen. 


fegt Gellert in der Fabel: Die junge Ente. Siehe Gel⸗ 
lerts Fabeln I T. 


u" In eig Provinzen — die gemeinen Leute das 
Wort verfaͤhren, fir erſchrecken. Er verfaͤhrte ſich, 
das iſt, er erſchrack ſich. Unperfaͤhrt, das iſt uner⸗ 
ſchrocken. Es kommt her von befahren. Man ſagt: 

Ein Unglück befahren, oder ſich eines Unglücks befahren, 
und druͤcket alſo beſonders die Furcht vor einer Gefahr, 
oder vor einem Ungluͤck aus, kit. mit dem e e 
verknüpft i nö 


anne RR ra. 9 
0 15 0 Sch entſetzen. Beſtürzt ſeyn. 
Sa d Eeſtaunen. Staunen. 


Ex aachen Begebenheit, welche unſere Euch 
ten uͤberſteigt, und unſer Gemuͤth beſonders ruͤhret, 
kann die Gemuͤthsbewegungen hervor bringen, welche 
durch dieſe rer ausgedruckt werden. Die beiden er: 
ſten werden niemals von etwas Gutes oder Asgenehmes, 
die beiden letzten hingegen . von ee als boͤſen 3 
gen gebraucht. 4 er 


Das Eniſtzen hat mehr ah wdr, die Beſtir 
gmehr etwas unvermuthetes und betruͤbtes, das Erſtau⸗ 
mehr etwas wunderbares und auſſerordentliches zum 

U Oder was uns zuwider iſt verurſachet Entſe⸗ 
Ben, was undermuthet eine traurige Veraͤnderung unſe⸗ 
rer Umſtände hervorbringt, macht beſtuͤrzt, was wun⸗ 
derbar und auſſerordentlich iſt, bringet zum Erſtaunen. 


Man bedienet ſich aber dieſer Woͤrter, nur von groſ⸗ 
ſen und wichtigen Dingen, oder zum wenigſten nur von 
ſolchen, wodurch man ganz beſonders geruͤhret 1 
90 a nt: 
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Entſetzen wird niemals in einem guten Sinn genom⸗ 
men, ſondern man braucht dieſes Wort nur von ſolchen 
Dingen, welche das Gemüth auf eine beſonders widrige 
und unangenehme Weiſe ruͤhren. Man entſetzet ſich vor 
ſolchen Dingen, welche einen heftigen Abſcheu erwecken, 
Man entſetzet ſich aus Furcht vor ſo etwas, woraus ein 
groſſes Unglück für uns entſtehen kann. Man eniſetzet 
ſich auch bisweilen über das Ungluͤck anderer Menſchen, 
weil wir aus Mitleiden daran Theil nehmen. Die bloſſe 
Erzehlung groſſer Grausamkeiten und Unmenſchlichkeiten, 
welche im Kriege find begangen worden, verurſachet ſchon 
ein Entſetzen. Man kann ohne Entſetzen nicht leſen, 
was fuͤr grauſame Martern und Foltern die Verfolger der 
Chriſten erdacht haben, um dieſe zur Verleugnung ihres 
Glaubens zu zwingen. an höͤret es mit Entſetzen, wie 
viel tauſend unſchuldige Menſchen, bey der Pariſiſchen 
Bluthochzeit ſind ums Leben gekommen. 
Beſtuͤrzt ſeyn kommt her von ſtüͤrzen, welches ein gaͤnz⸗ 
liches Umkehren bedeutet, wodurch das unterſte oben ge⸗ 
bracht wird, und wie man dieſes in Abſicht auf die Men⸗ 
ſchen 5 einem . N e 
mand ſtuͤrzen, von den hoͤchſten Shrenſtuffen geſtuͤr 
werden, u. d. g. ſo enn au ber e e 
diejenige Gemüthsverfaſſung auszudrücken, worin ein 
Menſch durch ſolchen beſondern und unvermutheten Zu⸗ 
fall geſetzet wird, welcher feine Umſtaͤnde auf eine ernie⸗ 
drigende Weiſe veraͤndert, und gleichſam umkehret: Es 
zeiget einen ſolchen Zuſtand an, da wir nicht wiſſen, wie 
uns geſchiehet, oder was wir anfangen ſollen. N 
Der Etymologie nach ſelbſt, kann es alſo nur von 
betruͤbten oder unglücklichen Begebenheiten geſagt werden. 
Z. E. Bei einer Feuersbrunſt, find gemeiniglich diejeni⸗ 
gen, welchen das Unglück am naͤchſten iſt, fo beſtuͤrzt, 
daß fie nicht wiſſen, was ſie anfangen ſollen. Als der Kö: 
nig dieſen Bedienten ſeine Untreue vorhielt, und ihm die 
Beweis thuͤmer feiner Verraͤtherey. vor Augen legte, wurd 
Fer 
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er ganz beſtuͤrzt. Die Krankheit des Alexanders ſetzte 
alle feine Hofleute in die aͤuſſerſte Beſtürzung. Und ich 
erinnere mich nicht, daß ich es in Abſicht auf angenehme 
und fröliche Begebenheiten bei en i 
* angetroffen. 

Ich glaube auch nicht, daß man fühen koͤnne: Die 
Ohradenbegeigungen des Königs machten mich ganz be⸗ 
ſtuͤrzt. Oder, ich war uͤber die Freigebigkeit dieſes Für⸗ 
ſten, welcher mich mit einem male glücklich machte, ganz 
beſtuͤrſt. Zum wenigſten wird man ſich in ſolchen Faͤl⸗ 
len allemal beſſer und erer des Worts u 2 
dienen i 

Man kann zwar da die aufferofbenniche und rad 
diente Gnade eines Fürften, welcher uns mit einem male 
glücklich macht, ebenfalls in ſolchen Zuſtand verſetzt wer⸗ 

den, da man gleichſam auſſer ſich kommt, und nicht weis 
wie uns geſchiehet; Aber es ruͤhret mehr. aus einer Ver⸗ 
wunderung her, und dieſe wird W RR das Wort 
ö erſtaunen ausgedrückt. ö 
90 Man erſtaunet uber etwas untere und anf: 
ordentliches, und es kann dieſes Wort ſowol in einem 
guten als boſen Sinn gebraucht werden. Die Spanier, 
welche zuerſt nach Mexico kamen, erſtaunten uber die 
Menge des Goldes, welches ſie allenthalben erblickten, 
und die Mexicaner waren ganz erſtaunt, da ſie das Knal⸗ 
den des Geſchützes hoͤreten. Man kann eben ſowol fa: 
gen: Ich war über die Bosheit und Frechheit dieſes Men⸗ 
Sen erſtaunet, als: Ich war über die Höflichkeit und 
Freigebigkel dieſes Menſchen erſtaunet. 

Von dem Stammworte ſtaunen, ſagt Friſch im im 
Wörter buche, es ſey nicht im Gebrauch, und Haller, 
der es gebraucht, 

Du ſteunſt; es regt ſich 555 Tugend 
uhr die Anmerkung dabei: Dieſes alte ſchweizeriſche 
Wort behalte ich mir Fleiß. Es it die Wurzel von 
Erſtaunen, und bedeutet rever ein Wort, das mit kei⸗ 
nen 
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nen andern gegeben werden kann. Siehe Hallers ſchweiß⸗ 
zeriſche Gedichte S. 97. Ich erinnere mich auch, es noch bei 
andern neueren Schriftſtellern angetroffen zu haben, fo 
vor der Gebrauch deſſelben wieder aufzukommen ſcheinet. 

Und warum ſollte man es verwerfen? Da es ein >, 
tes Stammwort iſt, welches in der That noch mehr ſagt, 
als erſtaunen, und auch mehr als das vom Haller an⸗ 
geführte franzöſiſche Wort re ver in dem es bei der Verwun⸗ 
derung zugleich ein tiefes Nachdenken ausdrückt, welches 
fo weit gehet, daß man darüͤher gegen alle andere Vor⸗ 
wüͤrfe ganz unempfindlich wird, und nichts anders ſiehet 
oder hoͤret, als allein Sa was unſere Verwunde⸗ 
kung, und Nachdenken erwecket. 

Man ſagt auch: Etwas anſtaunen, das iſt, es mit 
ſolcher Verwunderung betrachten, wobei man gleichſam 
auſſer ſich iſt, und ſelbſt nicht weis was man thut. 

Friſch leitet dieſes Wort her von Stein, engelläns 
diſch one, er meinet das o ſey in au verwandelt, aus 
ſtonen ſey ſtaunen und spend BAER gechſem im 
Stein werden. N 


Not. Leßing braucht das Wort ge in ſeinen ade 
ſchen Briefen 1 Th. 298 S. In allen den Aeuſſerungen, 
einer ſtaunenden Bewunderung auf den Geſichtern 
der kalten Greiſe. Imgleichen finde ich es in einem He⸗ 
roiſch comiſchen Gedichte, Idris betitelt, welches Wielan⸗ 
den zugeſchkieben wird, a. d. 123 S. So ſcheint es, frage 
fliets fein ſtaunendes Geſicht. Wie auch in der Antholos 
gie der Deutfchen heraus gegeben, von Chriſtian Hein⸗ 
rich Schmidt, a. d. 291 S. In dem Gedicht: das deut 
ſche Athen, eine Ode von Willamort. 
Und alles ſtaunt und horcht, voll edlem Ungeſtüͤm. 
SGeſammlete Schriften zum Vergnuͤgen und Unter⸗ 
richt ates St. 57 S. Sie wollten nicht Provinzen 
e e Wwunderwerke und e am 
faunen 
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& ſcheinet als ob Friſch diese Beyden’Wörrer für einer- 


Das Wort Mitleiden kommt her von dem Zeitworte 


gleichſam mit ihm leidet, und über fein Elend betrü— 
bet iſt. Bi LEE ig 


nümmt, welche ihm durch den Todesfall feines Freundes 
oder Blutsverwaadten verurſachet worden, da man gleich⸗ 
ſam mit ihm trauret, oder Leid traͤget. 
„Das Mitleiden bat Elende, das Beileid hat Be: 
trübte, und nicht alle Betruͤbte, ſondern nur ſolche zum 
Vorwurf, die über das Abſterben eines Freundes trauren. 
* Wir haben Mitleiden, oder bezeigen unſer Mitlei⸗ 
den gegen einen Ungluͤckſeeligen, gegen einen Elenden, 
gegen einen Menſchen, welcher Schmerzen ausſtehet, oder 
ſich ſonſt in klaͤglichen Umſtaͤnden befindet, und das Mit⸗ 


Ml! ed: lei⸗ 
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leiden füͤhret zur Barmherzigkeit, es 9 uns an 2 
alle mögliche Weiſe zu helfen, 


Wir bejeigen unſer Beileld ; wenn wir eine Men, 
ſchen, der über den Tod feines Freundes betrübt ift, zu 
erkennen geben, daß wir an ſeiner Traurigkeit Theil ee 
7 und ihn darin troͤſten. 12555 


Man ſagt: Ich ward von Mitleiden burg als 
ich das Elend dieſes Menſchen erfuhr. Er ward von 
Mitleiden bewogen, dem Armen eine reiche Gabe zu ge⸗ 
ben. Die abgebrannten Leute erweckten fein Mitleiden, 
daß er ihnen Lebensmittel, und andere Nothwendigkeiten 
ſchickte. Hier wuͤrde man das Wort Beileid nicht brau⸗ 
chen koͤnnen. 

Hingegen: Ich kann nicht umhin, Une mein Ber 
leid über das Abſterben ihres Freundes zu bezeigen: Das 
gütige Beileid, welches Sie bei meiner Trauer bezeiget 
haben, u. d. g. Hier würde das Wort Mitleiden zu viel 
ſagen, indem es nur Elende zum Vorwurf hat, das Ab⸗ 
ſterben eines Freundes aber, einen Menſchen zwar betrü⸗ 
bet, jedoch nicht allemal elend macht. eig h . 
——— 


127) Finden. Aureffen. 85 MR 


De Wort finden hat mehr eine Beziehung auf % et⸗ 
was, was man ſuchet, oder was verlohren iſt. Das 
Wort antreffen, beziehet ſich mehr auf ſo etwas, was 
uns durch eine unvermuthete Begegnung oder Zufall vor 
Augen koͤmmt. 

Der Hirte findet ſein verlohrnes Schaf, das er ſu⸗ 
chet. Ein Reiſender findet einen Geldbeutel, welchen 
ein anderer verlohren hat. In Indien findet man Dia⸗ 
manten, denn man ſuchet darnach. Ein koſtbarer Ring 
wird wieder gefunden, wenn er verlohren war, 

N Man 
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\ 

Man trift bisweilen auf der Reife unvermuthet einen 
Bekannten an. Es iſt einem Wanderer ſehr angenehm, 
wenn er bisweilen unterwegs einen Wagen antrift, mit 
welchem er einige Meilen fahren kann. ra 

Selbſt in denenjenigen Redensarten, da dieſe Woͤr⸗ 
ter eins fuͤr das andere gebraucht werden, wird man doch 
dieſe Beziehung allemal wahrnehmen konnen. Man ſagt, 
z. E. Ich fand ihn muͤßig, und ich traf ihn müßig an: 
Das erſte aber hat eine Beziehung darauf, daß wir den⸗ 
jenigen geſucht haben, eder nach ihm gegangen ſind, den 
wir muͤßig gefunden: Das zweite giebt den Begriff, daß 
es uns etwas unvermuthetes geweſen, ihn muͤßig zu ſe⸗ 
hen. Ich fand dieſen Menſchen nicht zu Hauſe, beziehet 
ſich darauf, daß ich ihn in feinem Haufe gefucht habe, 
oder doch in der Abſicht ihn zu finden hingegangen. Ich 
traf dieſen Menſchen nicht zu Hauſe an, beziehet ſich dar⸗ 
auf, daß es mir etwas unvermuthetes geweſen, ihn nicht 
in feinem Haufe zu trefſen. 


Wenn man ſagt: Ich habe dieſe Redensart bei vie; 
len Schriftſtellern gefunden, ſo giebt man zu verſtehen, 
daß man ſie geſucht, oder zum wenigſten genau darauf 
Acht gehabt habe, ob ſie von den Schriſtſtellern gebrau⸗ 
chet werde. Hingegen: Ich habe dieſe Redensart bei vie⸗ 
len Schriftſtellern angetroffen, ſcheinet mehr den Begriff 
zu geben, daß man fie öfters ohne darnach zu füs 


cen, bei ihnen geleſen habe. 


— * 
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128) Serberge. Wirthshaus. Gaſthoff. 
3 re Gaſthaus. Tin, ich OG, 
Keerberge, oder wie es vor Alters auch bisweilen ge⸗ 
ſchrieben wurde, Heerberge, bedeutet eigentlich einen 
Ort, wo ein Heer uͤbernachtet, oder ein Lager, Coltra, 
und Feiſch führet Beiſpiele an, daß es von den Alten, 
in dem Verſtande iſt gebraucht worden. Jetzo aber nen⸗ 
net man Herberge, einen jeden Ort, wo man über Macht 
einkehret, und es iſt allgemeiner, als die anderen. Denn 
man nennet eine Herberge, niche nur ein ſolches öffent 
liches Haus, in welchem die Reiſenden, für Bezahlung 
aufgenommen werden; Sondern auch das Nachtlager, 
und die Aufnahme, welche man bei guten Freunden, oder 
anderen leuten hat, die bisweilen aus Höflichkeit und gu, 
tem Willen, jemand aufnehmen ee a 
So ſagt man von offentlichen Haͤuſern: In dieſem 
Hauſe, habe ich ſchon öfters meine Herberge gehabt: Ich 
bin bei dieſem Wirth zur Herberge geweſen: Die Her⸗ 
bergen ſind an dieſem Orte ſchlecht und dergleichen 
Man ſchreibt an einen guten Freund: Ich werde 
mir, auf ein Paar Nächte, bei Ihnen die Herberge aus⸗ 
bitten. Man ſagt: Ich bin bei einem alten Bekannten 
zur Herberge geweſen u. ſ. w. E Ho 
AJngleichen: Weil ich in dem Wirths hauſe keinen 
Raum fand, ſo bat ich mir, bei dem Prediger des Or⸗ 
tes die Herberge aus. Dieſe guten Leute, haben mich, 
mit vieler Bereitwilligkeit und Höflichkeit beherberget. 
und dergleichen. 1 eee end 11 50 


Das Wort Herberge, kann auch von ſolchen öffent⸗ 
lichen Haͤuſern gebraucht werden, in welchen den Reiſen⸗ 
den, gewohnlich nur Dach und Lager gegeben wird, und 
sie ſelbſt, ihr Eſſen, wie auch Futter fuͤr die Pferde mit 
ſich fuͤhren, dergleichen mehrentheils die Herbergen auf 
Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th. P ſchlech⸗ 


N 
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ſchlechten Dörfern find. Man findet in ſolchen Herber⸗ 
gen, gemeiniglich nur eine einzige Stube, worin alle Rei⸗ 
ſende ohne Unterſchied beiſammen ſeyn muͤſſen, und es 
wird ihnen zum Schlafen, nur ein Lager auf der Erde 
gemacht. 
Auf den Dörfern, find: die Kruͤge oder Schenken 
gemeiniglich auch Herbergen. ; 
Solche öffentliche Haͤuſer, wo man Eſſen, und Fut⸗ 
ter für die Pferde bekommen kann, nennet man auch 
Wirthshaͤuſer, welches Wort den Begriff giebt, daß in 
dem Hauſe ein Wirth ſey, der fuͤr Geld zu Eſſen giebt. 
Wenn man auf Reiſen iſt, und einen Ort vor ſich hat, 
wo man ein gutes Wirthshaus findet, ſo faͤhret man 
lieber eine Meile weiter, oder bleibt eine Meile zuruͤck, 
damit man daſelbſt einkehren koͤnne, als daß man die 
Nacht, in einer ſchlechten Herberge zubringet. In ſol⸗ 
chen Wirthshaͤuſern, iſt gemeiniglich, auſſer der allgemei⸗ 
nen Gaft: Stube, noch eine andere Stube, welche man 
Leuten von hoheren Stande einraͤumet, die nicht gewehnt 
ſind, bei den Fuhrleuten zu bleiben, und auf der Erde 
zu ſchlafen, worinn fie Betten, Tiſch, Stühle und ande⸗ 
re Bequemlichkeiten fuͤr Bezahlung haben koͤnnen. 
Gaſthoff, iſt ein groſſes Wirthshaus, wo ſehr viele 
Reiſende einkehren. Wie man bisweilen Hoff, ein gan⸗ 
zes Gebaͤude, mit allem Zugehoͤr nennet, z. E. Edel⸗ 
hoff, Ritterhoff, Pfarrhoff, Jaͤgerhoff, u. ſ. w. ſo 
nennet man auch Gaſthoff, ein groſſes und weitlaͤuftiges 
Gebäude, worin viele Fremde oder Gaͤſte, koͤnnen auf⸗ 
genommen werden, welche daſelbſt, nicht nur Raum für 
ihre Wagen, und Stallung fuͤr die Pferde, ſondern auch 
bequeme Stuben finden, worin ein jeder, nach ſeinem 
Stande, die noͤthigen Bequemlichkeiten haben, und bes 
wirthet werden kann. a 
Dergleichen Gaſthoͤfe, findet man gemeiniglich in 
den groſſen Staͤdten, wo viele Reiſende, oder Fremde 
ankommen, welche ſich bisweilen nicht nur einige Tage, 
| ſondern 
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ſondern wol ganze Wochen und Monathe aufhalten, und 
in ſolchen Haͤuſern, ſowol fuͤr ſich, als ihre Leute, alle 
noͤthige Verpflegung und Bequemlichkeiten, gegen Be: 
zahlung haben koͤnnen. nn nam 
Man braucht auch bisweilen, das Wort Gaſthaus, 
welches in ſo weit mit den andern uͤberein kommt, als es 
den Begriff giebt, daß Gaͤſte oder Fremde darin aufge⸗ 
nommen werden. Allein man kann auch dasjenige ein 
Gaſthaus nennen, worin ſich ein Wirth befindet, wel⸗ 
cher nur für Geld zu eſſen giebt, ohne, daß er des Nachts, 
die Gaͤſie beherberget. holt Han Anullaignegt 
Imgleichen nennet man Gaſthaͤuſer, diejenigen Haͤu⸗ 
ſer, in welchen die Pilgeimme und arme Neiſende, um 
Gotteswillen aufgenommen, und eine Nacht umſonſt be⸗ 
herberget werden, dergleichen man in den eatholiſchen 
Ländern, mehrentheils an ſolchen Oertern antrift, wo 
groſſe Wallfahrten gehalten werden. Daher bedienet 
man ſich, wenn man von einem groſſen Wirths hauſe 
redet, leber des Wortes Gaſthoff. RR 0 


129) Malen. Schildern. 


Das Wort ſchildern, kommt ohne Zweifel von Schild 

her. Die Alten pflegten ihre Schilde mit verſchie⸗ 
denen Bildern zu zieren. Auf dem Schilde des Achilles 
war der ganze Himmelslauf, die Hochzeit der Thetis, 
das Urtheil des Paris abgebildet, und auf dem Schilde, 
welches die Venus dem Aeneas ſchenkte, hatte Vulcan, 
die Begebenheiten ſeiner Nachkommen vorgeſtellet. 


Illic res italas, Romanorumque triumphos N 
— — — — — — ib 
Fecerat ignipotens: Illic genus onine future 8 
Stirpis ab Ascanio, pugnataque in ordine bella, . 
Fecetrat. D — Virgil. Eneid. lib. 8. 
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Hernach wurden die Schilde, auch mit Farben bemalet, 
und man nannte ſolche Maler, welche die Schilde male⸗ 
ten, Schilder oder Schilderer. Daher kam es, daß 
man endlich, das Wort ſchildern, für malen gebrauchte. 


Beide Woͤrter, geben alſo in dem eigentlichen Ver⸗ 
ſtande, den Begriff der Vorſtellung einer Sache, welche 
mit Farben geſchiehet, und fie ſcheinen auch beinahe, vl: 
lig einerlei zubedeuten: Nur duͤnkt mich, daß das Wort 
malen, allgemeiner ſey, und von allem gebraucht werde, 
was man mit Farben vorſtellet, Schildern hergegen, eine 
Beziehung auf ſolche Bilder habe, welche in Raͤhmen 
gefaſſet, und aufgehaͤnget werden ſollen, indem nur allein 
dergleichen Bilder, eine gewiſſe Aehnlichkeit mit einem 
Schilde haben. | 

Man ſagt: Eine gemalete Stube, wenn die Waͤn⸗ 
de mit Färben gemalet ſind; Aber nicht eine geſchilderte 
Stube. Etwas ſchildern, ſcheinet alſd den Begriff zu 
geben, daß es darum gemalet werde, damit es in einen 
Rahm gefaſſet, und aufgehaͤnget werden koͤnne. 
ee 

100 Bild. Abbildung. Bildniß. 
Ii: ſo weit, wie ſich dieſe Wörter, auf die Zeichnungs⸗ 

kunſt beziehen, wird das Wort Bild, von allen 
Dingen gebraucht, welche dadurch unſeren Augen vor⸗ 
geſtellet werden; Es kann Menſchen, Thiere, Land⸗ 
ſchaften, und dergleichen, ja ſolche Dinge vorſtellen, wel⸗ 
che niemals eine Wirklichkeit gehabt haben, als Centau⸗ 
ren, Menſchen mit Drachenkoͤpfen, u. ſ. w. Alle ſolche 
Vorſtellungen ſind Bilder. 1 

Man nennet daher Bilderſchriſt, eine ſolche Schrift, 
welche die Dinge und Begebenheiten, unter mancherlei 
Bildern vorſtellet. Bilder » Bibel, heißt eine ſolche 
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Bibel, in welcher die bibliſchen Geſchichte, und Bege⸗ 
benheiten 25 Bilder vorgeſtellet b. e 
Ein Bild kann geſchnitzet, oder ausgeßauen, oder 
mit der Feder gezeichnet, oder in Kupfer geſtochen, oder 
mit Farben gemalet ſeyn, und dergleichen. Daher ſagt 
man, geſchnitzte Bilder, in Kupfer geſtochene Bilder, 
gemalete Bilder, u. ſ. w. Man ſagt: Ein Bildhauer, 
Bildſchnitzer, Bildgieſſer. Man nannte Bilderſtuͤrmer, 
diejenigen, welche die ausgehauenen oder gemaleten Bil: 
der, aus der Kirchen warfen, Das Wort Bild, hat 
alſo unter allen, die weitlaͤuftigſte Bedeutung. f 
Abbildung, iſt ſchon etwas eingeſchraͤnkter, es zeiget 
nur die Vorſtellung folcher Dinge an, welche wilklich ſind, 
oder welche man vor ſich hat, und das Bild darnach 
verfertiget. Man hat die Abbildung, von den Kleider⸗ 
trachten verſchiedener Völkerſchaften, die Abbildung aus: 
laͤndiſcher Thiere, die Abbildung einer Feldſchlacht, und 
dergleichen. r 
Bironig iſt noch eingeſchraͤnkter, und wird bloß von 
der Abbildung eines Menſchen gebraucht. Man kann 
nicht ſagen: Das Bildniß einer Stadt, oder das Bild⸗ 
niß eines Thieres, ſondern die Abbildung der Stadt, 
das Bild des Thieres; Aber man ſagt: Das Bildniß 
des Koͤniges: Die Blldniſſe der Voreltern. Die Vor⸗ 
nehmen Romer pflegten die Bildniſſe ihrer Vorfahren, 
an einem beſondern Ort des Hauſes aufzuſtellen, und au 
wol die Blidniſſe der Kaifer darunter zuſetzen. 
Auch die Wörter Abbildung und Bildniß, konnen 
fo wol von gemalten, und auf allerlei Weiſe gezeichneten, 
als auch von geſchnitzten und ausgehauenen, Bildern ge⸗ 
braucht werden. Ne re 
e 1 
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Al Pr mit Horben gemalet ift, kann eine Malerei 

genennet werden, und die Malereien werden auf un⸗ 
zaͤhiche Dinge angebracht. Man hat Malereien, an 
den Waͤnden, an der Decke eines praͤchtigen Zimmers, 
an Kamin Schirmen und dergleichen. Bisweilen aber 
verſtehet man beſonders durch das Wort Malerei, die 
Mischung der Farben, man fagt: Es iſt eine ſchöne, oder 
es iſt eine ſchlechte Malerei, das iſt, die Farben find gut 
oder ſchlecht angebracht. 


Durch das Wort Gemaͤlde, verſtehet man eine ſol⸗ 
che Malerei, welche verſchiedene Dinge vorſtellet, und 
worin der Maler, eine beſondere Erfindung und Kunſt 
bewieſen hat. Wenn auf einem Bilde nur eine einzige 
Perſon oder Sache vorgeſtellet it, fo braucht man nur 
die Woͤrter, Bildniß oder Bild. Wenn aber mehrere 
Dinge ſich darauf befinden, welche in einer gehoͤrigen 
und kunſtmaͤßigen Verhaltung ſtehen, ſo nennet man es: 
Ein Gemälde, und es kommt dieſes Wort, in der Be: 
deutung, mit dem franzöfifhen Worte Tableau überein. 

Das Gemälde, kann Menfchen, Thiere, Landſchaften, 
wahre oder falſche Begebenheiten, gewiſſe Stuͤcke aus der 
heidniſchen Göͤttergeſchichte, und dergleichen vorſtellen: 
Die Erfindung aber, muß artig, die ganze Anordnung 
nach einem guten Geſchmack, die Zeichnung ſtark und leb⸗ 
haft, und die Farben gut angebracht ſeyn, woferne das 
Gemälde den Kennern gefallen foll, 

Schllderei, kommt her, von dem Worte ſchildern, 
und dieſes von Schild. Ein Bild, welches in einem 
ſchoͤn gezierten, goldenen oder filbernen Rahmen einge⸗ 
faſſet iſt, hat eine gewiſſe Aehnlichkeit, mit den gemaleten 
Schilden der Alten, und das Wort Schilderel, ſcheinet 

auch eigentlich nur ſolche Bilder oder Gemaͤlde anzuzei⸗ 


gen, 
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gen, welche in Raͤhmen geſaſſet, und zum Zierrath, in 
einem Zimmer aufgehaͤnget werden. Man ſagt: Das 
Zimmer ift voller Schildereien. 12 


Vorzeiten lieſſen die Edelleute und Ritter, bisweilen 
ihre 59 6 5 Ahnen Wappen, auf eine Art von Schil⸗ 
den malen, welche ſie in ihren Haͤuſern, aufzuhaͤngen pfleg⸗ 
ten, dieſe hat man vermuthlich, zuerſt Schildereien ge: 
nannt, und hernach ſolche Benennung, auch den Bildern 
beigeleget, welche durch die Einfaſſung in Raͤhme, eine 
gewiſſe Aehnlichkeit, mit dergleichen Schilden hatten. 


CCC 
32) Seyn. Daſeyn. Beſtehen. 


eyn, wird von allem geſagt, was man ſich vorſtellen 
kann, ſo wol von den Dingen, oder Weſen ſelbſt, 

als von ihren Geſtalten, Beſchaffenheiten, Eigenſchaf⸗ 
ten, u. J. w. ſie mogen wirklich oder eingebildet ſeyn. 
Daſeyn, braucht man allein von den Dingen oder We⸗ 
fen ſelbſt, und zwar, um ihr wirkliches Seyn, exilten⸗ 
tiam, au 1 15 Beſtehen wird ſo wol von den Din⸗ 
gen ſelbſt, als von ihrer Art und Beſchaffenheit gebraucht: 
ae dadurch, entweder die Theile einer Sache 
an, welche das Ganze ausmachen, oder es hat eine Be⸗ 
ziehung auf die Währung und Dauer ihres Daſeyns. 
Man ſagt, von den Weſen und Dingen ſelbſt, fie 
ſind. Gott iſt, es iſt ein Gott. Der Menſch iſt, es 
find Menſchen auf Erden, u. ſ. w. Inmgleichen von 
ihren Gestalten, Beſchaffenheiten und dergleichen. Der 
Menſch iſt wolgeſtaltet, oder ungeſtaltet, grade oder Hude: 
rig ſchön oder haͤßlich. Der Stein iſt hart; Die Haͤr⸗ 
te iſt eine Eigenſchaft des Steins. Es ſind keine Zau⸗ 
berſchloͤſſer, oder die Zauberſchlöͤſſer find nur in der Ein⸗ 
bildung, u. ſ. w. Er 
10 P 4 Wenn 
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Wenn man das wirkliche Seyn eines Dinges aus⸗ 
drucken will, ſo braucht man das Wort Daſeyn, und 
zwar beſonders, als ein Hauptwort (ſubltantive) Das 
Daſeyn Gottes, iſt genugſam bewieſen. Alle Dinge, 

aben ihr Daſeyn von Gott empfangen. Seit ich mich 
meines Daſeyns erinneren kann. Einige wollen das Da⸗ 
ſeyn der Materie für ewig halten. u. ſ. w. g 


In Abſicht auf die Theile einer Sache, braucht man 
das Wort beſtehen, um anzuzeigen, daß ſie ein Ganzes 
ausmachen. Z. E. Der Menſch beſtehet aus Leib und 
Seel. Der Rath beſtehet aus ſo viel Gliedern. In 
Abſicht auf die Dauer oder Waͤhrung einer Sache, ſagt 
man Gott beſtehet von Ewigkeit her. Man ſagt: Die 
roͤmiſche Monarchie hat laͤnger beſtanden, als die Griechi⸗ 
ſche. Dieſe Verfaſſung, oder dieſes Geſetz kann nicht 
lange beſtehen. Alles was Menſchen gemacht haben, 
kann nur eine Zeitlang beſtehen. 
r . l l l de I I A l N h N l N. 
133) Ein Suͤnder. Ein Gottloſer. 
Ein Boͤſer. Ein ruchloſer Menſch. 

e Menſchen ſind Suͤnder, und dieſes Wort, hat 

eine Beziehung auf die Verdorbenheit lber Maur: 
Aber nicht alle Menſchen, ſind Gottloſe, denn dieſes 
Wort führet den Begriff mit ſich, daß man alle Furcht 
vor Gott, aus den Augen ſetze. Ein Gottloſer, iſt da⸗ 
her auch allezeit ein böfer Menſch; Aber ein Boͤſer, kann 
bisweilen, den Schein der Gottesfurcht annehmen, wie 
denn ein Heuchler, wirklich ein böfer Menſch iſt, ob er 
ſich gleich gottesfürchtig anſtellet. Diefes Wort hat bes 
ſonders eine Abſicht auf dasjenige, was man dem Naͤchſten 
— daß man nehmlich ihm allerlei Schaden zuzufügen 
krachte. f 
nme Ein 
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Ein Suͤnder, iſt derjenige in welchem ſich von Nas 
tur unordentliche und böfe Neigungen finden, die den 
Geboten Gottes, ſowol der erſten, als zweiten Tafel zu⸗ 
wider find, Ein Gottloſer iſt der, welcher ſolche Nei⸗ 
gungen über ſich herrſchen läßt, Und einen böfen Men⸗ 
ſchen, nennet man befonders denjenigen, der ein boͤſes 
und uͤbelgeſinnetes Herz hat, welches nur immer darau 
bedacht iſt, andern zu ſchaden; Seine Neigungen ſind 
ſonderlich den Geboten der zweiten Tafel zuwider. 
Ein Sünder kann bistoeilen aus Schwachheit und 
Uebereilung etwas Unrechtes oder Boes thun. Ein Gott: 
loſer thut es mit Vorſatz, und aus Bosheit, ohne ſich 
vor den Strafen Gottes zu fuͤrchten. Ein böfer Menſch 
ſucht immer anderen Schaden zu hun, und fie in ung lack 
zu ſtuͤzen: Er macht ſich aus nichts ein Gewiſſen, und 
ſcheuet ich nicht Verleumdungen, Ungerechtigkeiten, Ge: 
waltthäͤtigkeiten und dergleichen zu gebrauchen, wenn er 
dadurch ſeine Abſichten erreichen, und anderen Schaden 
zufügen kann. wen, } 
Ein Sünder, erkennet oft feine fündliche Neigungen, 
und ſtreitet dawider. Ein Gottloſer, ſucht alle Gele: 
genheiten ſie zu erfüllen. Ein böſer Menſch, ſucht eben⸗ 
falls alle Gelegenheit, die Neigung zu erfüllen, welche er 
hat, ſeinem Naͤchſten zu ſchaden, und zwar ohne Mi 
den und Menſchlichkeit. 0 5 „ 

Der Gottloſe ſelbſt, ohngeachtet er ſich vor Gott 
nicht fürchtet, und in fo weit, auch ein böfer Menſch iſt, 
wenn er feinem Naͤchſten zu ſchaden ſucht, fo hat er doch 
bisweilen, noch eine gewiſſe Menſchlichkeit, welche ein 
Mitleiden bei ihm erreget, und ihn zuruck halt, dem 
Naͤchſten nicht alles das Boͤſe zu thun, was er ihm fon 
thun konnte. Aber ein böfer Menſch, hat alles Mitlei⸗ 

den und Menſchlichkeit gänzlich abgeleget. Wenn er vom 
Zorn erhitzet iſt, fo uͤbet er die ſchrecklichſte Rache aus, 
welche er nur ausüben kann. Wenn der Geiß ihn be: 
herrſchet, und er Gelegenheit hat, einem andern alles 
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das Seinige zu nehmen, ſo thut er es, ohne im geringſten, 
durch die elenden Umſtaͤnde, worin er ihn ſetzet, und 
durch feine Thraͤnen ſich zum Mitleiden bewegen zu laſſen. 
Adam war ein Sünder, weil er Gottes Gebot uͤbertrat. 
Pharao war Gottlos, weil er die Furcht vor Gott aus 
den Augen ſetzte, 2. B. Moſ. 5, v. 2. Cap. 9, v. 27. 
Haman wird Eſth. 7, v. 6. der boͤſe Haman genennet, 
weil er den Juden zu ſchaden und fie in Unglück zu ftir: 
zen ſuchte. Ku 
Ein Gottloſer, iſt auch gemeiniglich ein boͤſer Menſch, 
und ein Boͤſer, iſt allezeit Gottlos. 5 
Das Wort ruchlos, kommt her von Gerüchte, es iſt 
0 viel, als ruchtlos, und ſetzet zu dem Begriff eines Gott⸗ 
oſen oder boͤſen Menſchen, noch dieſes hinzu, daß man 
fi) auch nicht ſcheue, ein böfes Gerüchte, oder böfen Na⸗ 
men unter den Menſchen zu haben. Sowol der Gott⸗ 
loſe als der Boͤſe, laſſen ſich noch bisweilen, von ſchaͤnd⸗ 
lichen Thaten zurück halten, durch die Furcht, daß fie 
ſich ſelbſt dadurch ſchaden, und ſich einen übeln Namen, 
oder boͤſes Gerüchte, bei andern Menſchen zuziehen moͤch⸗ 
ten. Aber der Ruchloſe, hat auch dieſe Furcht, aus 
den Augen geſetzet. Er ſcheuet ſich weder vor Gott, noch 
Menſchen. 1 je; 


. vn Weg: f n 
30) Blatt. Laub. 
J: fo weit, wie dieſe Wörter gleichbedeutend ſind, iſt 
das erſte allgemeiner, man braucht es nicht nur, von 
den Blattern eines Baums, ſondern auch von allerlei 
Kraͤutern und Pflanzen: Das zweite iſt eingeſchraͤnkter, 
und wird nur allein, von den Blaͤttern der Baͤume ge⸗ 
braucht. e a 10 
Man ſagt: Die Baͤume bekommen Blaͤtter; Die 
Blätter fallen ab, von den Baͤumen: Die Linde und 
* der 
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der Ahornbaum, baben ein ſchönes Blatt, und geben 
guten Schatten. Imgleichen: Das Blatt einer Tulpe 

einer Aurikel, einer Nelke: Ein Kohlblatt, Mohnblatt, 

Roſenblatt, u. ſ. w. Einige Kräuter haben längliche, 
andere fpiße, glatte, rauhe, gezackte Blätter. Hingegen 
wird man nicht ſagen: Das Laub einer Tulpe, einer Aus 
rikel, einer Nelke, oder ein Kohllaub, Roſenlaub, Mohn⸗ 
laub, und dergleichen. Denn das Wort Laub beziehet 
ſich allemal, auf die Blätter der Bäume, Man ſagk: 
Die Blume bekommen Laub. Das Laub fällt ab. 
Trockenes Laub auf den Hoff fahren, damit es Miſt wer⸗ 
de. Maulbeerlaub ſtreifen für die Seidenwürmer, uf w. 


Man nimmt auch das Wort gaub, mehrentheils als 
ein Collectivum, welches in der einfachen Zahl, ſchon 
eine Vielheit bedeutet, und es hat gar keine vielfache 
Zahl, oder pluralem. Man kann nicht ſagen: Die 


Laube, wenn man dadurch, bloß die Blaͤtter N 
wollte. u 


Es ſcheinet zwar, als ob in dem Sprüchworte: Er 
zittert, wie ein Eſpenlaub, durch das Wort Laub, nur 
ein einziges Blatt verſtanden werde; Allein dieſes kann 
auch ſo viel ſagen; Er tert, wie das Laub oder die 
Blaͤtter an einer Eſpe. 


Von den Kienen, Tannen und Nahe Bäumen, 
braucht man weder das Wort Blatt noch Laub, ſondern 
man nennet die Stacheln dieſer Baͤume, Nadeln, wegen 
der Gleichheit, welche ſie mit einer Nadel haben. Kien 
Moe Be Naben, u. f w. f 
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335) Buſſe. Strafe. Buſſen. 
Aren Ag Stan. ö 
Des Bart buͤſſen, heißt eigentlich fo viel, als etwas 
ausbeſſern, oder einen Schaden wieder gut machen. 
So ſtehet es Neben, 4, v. 7. Sie hatten angefangen, 
die Lücken in den Mauren zu buͤſſen. Das iſt; Sie 
hatten das Schadhaſte wieder zurechte gemacht, und die 
Locher ausgeſüͤllet. Weil nun in manchen Fällen, durch 
die Strafe, das Boͤſe gleichſam wieder gut gemacht, und 
ein geſchehener Schade, erſetzet werden ſoll, fo hat man 
die Woͤrter, Buͤſſen und Buſſe, bisweilen für Stra: 
ſen und Strafe gebraucht. 8 

In dieſem Verſtande, wird das Wort buͤſſen, 5. B. 
Moſ. 22, v. 18. 19. gefunden. Die Aelteſten der Stadt, 
ſollen den Mann nehmen, und yüchtigen, und um hun⸗ 
dert Seckel Silbers buͤſſen. Imgleichen 2. B. d. Cyron. 
36, v. 3. Der König in Egypten, buͤſſete das Land, 
um hundert Centner Silbers, und einen Centner Gol⸗ 
des. An belden dieſen Oertern, bedeutet das Wort Buſ⸗ 
ſe eine Slrafe, weiche zur Erſtatkung, oder Vergütigung, 
des verurſachten Schadens, auferleget wird. 

Und das ſcheinet auch eigentlich, der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dieſen Wörtern zu ſeyn. Man kann bisweilen je: 
mand ſtrafen, oder ihm eine Strafe auflegen, bloß um 
ihn anderen zum Exempel zufegen, woran fie ſich ſpiegeln, 
und vor ſolchen Verbrechen, wie er begangen hat, huͤten 
ſollen; Aber man buͤſſet ihn, oder leget ihm eine Buſſe 
auf, damit der Schade, den er gethan hat, wieder gut 
gemacht werde. 5 

Das Wort Strafe, hat auch mehr eine Abſicht, auf 
dasjenige, was ein Menſch wegen des Boͤſen, fo er ge 
than hat leiden muß: Das Wort Buſſe, ſiehet in dieſem 
Verſtande, mehr auf eine Genugthuung, welche er 15 


er 2 
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ben muß. Man ſagt daher: Todesſtrafe, aber nicht 
Todesbuſſe, weil durch den Tod eines Menſchen, det 
Schade, welchen er gethan hat, nicht kann erfeger werden. 
Man nennet Kirchen Buſſe, dasjenige, was an eis 
nigen Orten, ein offenbarer Sünder thun muß, um für 
das Aergerniß, jo er der Kirche gegeben hat, gleichſam ge⸗ 
nug zuthun, und es auf gewiſſe Weiſe, wieder gut zu machen. 
Man ſagt zwar bisweilen: Er muß für feine Suͤn⸗ 
den büffen, anſtatt: Er muß die Strafe feiner Sünden 
leiden; Allein da das Wort büffen den Begriff einer Def 
ſerung, oder wieder gut Machung mit ſich fuͤhret, ſo 
zeiget auch dieſe Redensart an, daß die Strafe zur Beſ⸗ 
ſerung gereichen ſolle. a 2 0 i 
Sſco ſagt man, von einem Menſchen, welcher ſich durch 
feine ausſchweiſende Lebensart, eine ſchmerzliche Krank 
heit zugezogen: Er muß jetzo für feine Ausſchweifungen 
buͤſſen; Aber man ſiehet doch gewiſſer Maaſſen darauf; 
daß dieſe Krankheit ihn beſſern, und ihm eine Warnung 
ſeyn werde, ſich ins künftige, vor Ausſchweifungen zu 
hüten. Jar? 5 ‚nl neun 
So gar, wenn man von einem Miſſethaͤter, welcher 
den Tod ausſtehen ſoll, dieſe Redensart gebraucht: Er 
muß für feine Miſſethaten buͤſſen, ſiehet man doch dar⸗ 
auf, daß bei der Leibes Strafe, die Seele wahre Beffes 
rung beweiſen fol, um der ewigen Strafe zu entgehen. 
Hingegen wenn man ſagt: Er muß die Strafe ſei 
ner Suͤnden leiden, fo ſiehet ſolches, bloß auf das delden 
ſelbſt, welches er ausſtehen mũuß. 
Jietzo wird das Wort Buſſe, in dem Verſtande, 
worin es mit Strafe gleichbedeutend iſt, nicht anders, 
als nach dem alten Styl, von den Rechtsgelehrten ge⸗ 
braucht, da man noch bisweilen in den Urtheilen leſen 
wird. Jemand zu einer Buſſe, von einer gewiſſen Sum⸗ 
me Geldes verurtheilen. Oder: Es wird ihm eine Bu 
von zehen Mark loͤthigen Goldes auferlegt, und ge 
N Son 
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Sonſt bedienet man ſich überhaupt, des Wortes 
Strafe. Man ſagt: Geldſtrafe, Leibesſtrafe, Veſtungs⸗ 
ſtrafe, Lebensſtrafe, u. ſ. w. Jemand am Gelde ſtra⸗ 
fen, am Leibe ſtraſen, am Leben ſtrafen. f 


Week Ae el Ae NR 
136. Buſſe. Bekehrung. 


ei den Gottesgelehrten, werden die Woͤrter Buſſe 

und Bekehrung, dfters als völlig gleichbedeutend 
angeſehen, und eins für das andere gebraucht, weil bei⸗ 
des mit einander verknuͤpfet ſeyn muß. Man verſtehet 
durch beides, die Aenderung und Beſſerung des Lebens. 
Allein wenn man auf die eigentliche Bedeutung dieſer 
Worter, in der deutſchen Sprache, Acht hat, ſo wird 
man finden, daß das Wort Bekehrung, bloß die 25 
derung und Beſſerung anzeiget, das Wort Buſſe aber, 
überdem noch, den Begriff hinzufdget, daß man das 
Boſe, fo man vorher gethan hat, wieder gut zu machen, 
und gewiſſer Maaſſen, eine Genugthuung dafür zu geben 
bemühet ſen. 

Man ſagt: Ein Menſch thut Buſſe, wenn er feine 
Suͤnden bereuet, daruͤber eine herzliche Traurigkeit em⸗ 
pfindet, ſich vor Gott und Lahe und ihn um Verge⸗ 
bung bittet. Die Reue und Traurigkeit, welche er hat, 
iſt gleichſam eine Strafe, die er ſich aufleget, und wodurch 
er das Böſe, ſo er gethan hat, auf gewiſſe Weiſe, aus: 
zuſohnen, und wieder gut zu machen ſucht. Ein Menſch 
bekehret ſich, wenn er wirklich fein Leben ändert, das 
Boöſe nicht mehr thut, und ſich des Guten befleißiget. 

Bisweilen ſiehet man auch mit dem Worte Buſſe, 
mehr auf das aͤuſſerliche, mit dem Worte Bekehrung, 
mehr auf das innerliche. Die innerliche Bekehrung, 
und Aenderung des Herzens, gehet vorher, ehe man ſie 
durch die Buſſe an den Tag leget. Ren 
i ) edet 
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Redet man aber, von der aͤuſſerlichen Bekehrung, 
und Aenderung der Handlungen, und des Wandels, ſo 
iſt dieſelbe eine Folge der Buſſe. 


Mich duͤnkt alſo, wenn ein Geiziger, der ſonſt ſeinem 
Naͤchſten allerlei Unrecht gethan hat, anderes Sinnes 
wird, niemanden mehr Unrecht thut, ſondern einem jeg⸗ 
lichen giebt, was er ihm zu geben ſchuldig iſt, ſo koͤnne man 
ſolches gewiſſer Maaſſen, eine Bekehrung nennen, un 
ſagen: Dieſer Geizige hat ſich bekehret. 


Wenn er aber das unrecht erworbene Gut, wieder 
erſtattet, oder noch wol, wie Zachaͤus Luc. 19, v. 8. ei⸗ 
nen Theil feines Vermoͤgens den Armen giebt, fo könne 
man es mehr der Buſſe zuſchreiben, und ſagen: Dieſer 
Geitzige thut nun Buffer Weil er durch die Erſtattung 
und durch dasjenige, was er den Armen giebt, ſeine be⸗ 
gangene Ungerechtigkeiten, wieder gut zu machen ſucht, 
und ſich dieſes, gleichſam als eine Strafe aufleget, wos 
mit er ſeine Ungerechtigkeiten buͤſſen, und eine Genug⸗ 
thuung dafür geben will. 10070 


Weil das Wort Buſſe, den Begriff einer Genug⸗ 
thuung oder Strafe mit ſich fuͤhret, fo nennet man in der 
roͤmiſchen Kirche, diejenigen Buͤſſer, welche ſich ſelbſt, 
zur Strafe für ihre Sünden geiſſeln, oder auf andere 
Weiſe caſteien, und dadurch die Sünden auszuſöhnen 
denken. a f ae N 
Es ſind Buͤſſer geweſen, welche ſich öffentlich auf 
den Straſſen, gegeiſſelt haben. Man hat einen Orden, 
Büffer und Buͤſſerinnen, und dergleichen, 1 
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Wwiſchen dieſen Wörtern, ſcheinet in den meiſten Re⸗ 

) densarten, eben kein fonderlicher Unterſchied zu ſeyn. 
Beide geben bisweilen die unangenehme Empfindung zu 
erkennen, welche die Furcht vor einer Gefahr verurſachet: 
Beide werden auch von einer Beklemmung des Herzens 
gebraucht, welche aus einem dicken Geblüte entſtehet, oder 
von einer Krankheit herrühret: Und beide kommen au 


der Etymologie nach, miteinander. überein. a 
Wollte man das Wort Angſt, von dem Lateiniſchen 
anguſtia oder anxietas herleiten, ſo wuͤrde es eine Enge, 
und Beklemmung anzeigen. Oder wollte man lieber, bei 
dem Deutſchen bleiben, und ſagen, es komme von dem 
Worte enge her, welches in der hoͤchſten Vergleichungs⸗ 
Staffel, (ſuperlativo) engeften hat, woraus Angſt ent⸗ 
ſtanden, ſo würde doch die Bedeutung, eben dieſelbige 
eyn. Mit m 55 
h Das Wort bange, leitet Friſch her, von Band; 
Da in der niederſaͤchſiſchen Mundart, das d, öfters in 
g verwandelt wird, und man füt Kinder, Kinger, für 
Zune, DUbr fage, ſo iſt auch, aus Band, bange 
entſtanden. Es würde alſo ein Binden bedeuten, wo: 
durch das Herz gleichſam ins Enge gebracht, und beklem⸗ 
met wird. 6 4 di 
Man ſagt von einem Menſchen, welcher ein Ungluͤck 
befürchtet, eben ſo wol; Ihm iſt angſt davor, als ihm 
iſt bange davor. Imgleichen von einem Kranken: Er 
klaget über Angſt, und Beklemmung ums Herz, als, 
Er klaget uͤber Bangigkeit, und Beklemmung ums Herz. 
Nur druͤcket die Angſt, allezeit etwas mehreres aus, 
als die Bangigkeit, daher ſagt man auch Hoͤllen⸗Angſt, 
aber nicht Hoͤllen⸗Bangigkeit. In Aengſten ſeyn, iſt 
weit mehr, als bange ſeyn. Jemand bange 42 
Ir Set heißt 
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beißt bisweilen nur, eine gewiſſe Furcht vor etwas, bei 
ihm erwecken. Z. E. Ich machte ihm bange, der Fürſt 
werde fein Schreiben übel nehmen. Jemand Angſt ma: 
chen, heißt, ihm eine groſſe Furcht einjagen, welche mit 
vieler Uncuhe und Bekuͤmmerniß verknuͤpfet iſt. Z. E. 
Ich machte ihm angſt, der Fuͤrſt werde, wegen der uns 
ehrerbietigen Redensarten, deren er ſich in feinem Schrei⸗ 
ben bedienet, ihn zur Veſtungsſtrafe verurtheilen. Hier 
dünkt mich, ſagt das Wort angft, mehr als das Wort 
bange. 
Ign einigen Redensarten, bedeutet das Wort bange, 
nur eine bloſſe Sorge und Bekuͤmmerniß un eine Sache, 
wo das Wort Anaſt, zuviel ſagen würde, indem dieſes al⸗ 
lezeit den Begriff, einer groſſen Unruhe, Furcht und Be⸗ 
kuͤmmerniß, mit ſich fuͤhret. W N 

Man kann z. E. ſagen: Ich war bange, du moͤchteſt 
die Schuͤſſel fallen laſſen, und fie zerbrechen, oder, mir 
war bange, das Kind möchte ſich in den Finger ſchnei⸗ 
den, oder, mie war bange, der Bothe mochte den Brief, 
worin ich dir die Ankunft deines Sohnes gemeldet, ver⸗ 
lohren haben, und dergleichen. Es war mir deswegen 
angſt, würde zuviel ſagen. MR, © 

In der Bibel findet ſich die Redensart: Um Troſt 
war mir ſehr bange. Jeſ. 38, v. 17. Man wird aber 
nicht fagen können: Um Troſt war mir angft. a 
Mech duünkt es ſey daher, auch dieſer Unterſchied zu 
bemerken; Das Wort bange, kann bisweilen gebraucht 
werden, von einer Furcht, daß man etwas Gutes nicht 
bekommen werde. Das Wort Angſt hingegen, fuͤhret 
mehr den Begriff einer Furcht mit ſich, welche man vor 
einem wirklichen Unglück hat. So ſagt man wol: Ihm 
iſt bange, daß ich ihm mein Wort nicht haften werde, 
oder ihm iſt bange, daß ich ihm ſo viel nicht geben wer⸗ 
de, als ich ihm verſprochen habe, oder ihm iſt bange er 
werde die Erbſchaft ſeines Vetters nicht erhalten, und 
dergleichen. In ſolchen Fällen mochte mam wol nicht ſa⸗ 
Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th. 2 de 
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gen können: Ihm iſt angſt davor: Zum wenigſten wuͤr⸗ 
de man ſich allemal beſſer, des Wortes bange bedienen. 

Beide Wörter, werden bisweilen, auch mit einander 
verknuͤpfet: Angſt und bange ſeyn: Jemand angſt und 
bange machen, dann aber druͤcket man dadurch den hoͤch⸗ 
ſten Staffel, derjenigen Empfindungen aus, welche die⸗ 
je Wörter anzeigen. Wiewol ſolche Verknupfung, mehr 
im gemeinen Reden, als in einer guten Schreibart, ge⸗ 
braͤuchlich iſt. 5 a 8 
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ae fo weit wie dieſe Wörter übereinfommen, drucken 
Oſiee einen groſſen und heftigen Schmerzen aus, Man 
ſagt: Jemand Pein anthun, Quaal anthun, ihn fol⸗ 
tern, ihn martern. 

Peäein zeiget den heftigſten Schmerzen an, daher ſagt 
man auch Hoͤllenpein. Jemand peinigen, das ift, ihm 
die heftigſten und grauſamſten Schmerzen verurſachen. 
Man nennet Peiniger, den Henker oder Scharfrichter, 
welcher einem Menſchen auf der Folter, alle erſinnliche 
Schmerzen zu verurſachen ſucht. 

Quaal, ſcheinet den Begriff einer laͤngeren Währung 
des Schmerzens mit ſich zu führen Wenn man ſagt: es 
mand peinigen, ſo ſiehet man bloß, auf den heftigen 
Schmerzen ſelbſt, welcher ihm verurſachet wird, und die 
Pein, kann oft nur eine kurze Zeit waͤhren: Wenn man 
ſagt: Jemand quälen, ſo iſt zugleich der Begriff dabei, 
daß man ihm den Schmerzen, lange wolle empfinden laſ⸗ 
ſen, und die Quaal hoͤret ſo bald nicht auf. Man ſagt: 
Hoͤllenpein, und Höllenquaal, das erſte aber, ſiehet 
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nur bloß, auf die Groͤſſe und Heftigkeit des Schmerzens 
ſelbſt: Das zweite, ſiehet zugleich, auf die lange Waͤh⸗ 
rung und Dauer deſſelben. g 
Das Zeitwort (verbum) quälen, wird daher in einem 
gelinderen Sinn, von allerlei ſolchen Dingen gebraucht, 
welche jemand eine lange Zeit Schmerzen, oder auch Be⸗ 
kuͤmmerniß und Sorgen verurſachen, oder ihn auf eine 
andere Weiſe beſchweren. So ſagt man bisweilen: Das 
Fieber, oder die Gicht, oder das Podagra, hat ihn lan; 
ge gequdlet. Er qualet ich beſtaͤndig wit Sorgen. Es 
finden ſich bisweilen gottloſe Beamte, welche die Unter⸗ 
thanen, wider den Willen ihrer Oberherren, auf man⸗ 
cherlei Weiſe quälen, indem fie ihnen ſolche Dinge aufle⸗ 
gen, wozu ſie gar nicht verbunden find, und fie dadurch, 
nach und nach gaͤnzlich ausſaugen, und dergleichen. 
So ſtehet 2. Petr. 2, v. 8. Die Einwohner zu So⸗ 
dom, thaten dem gerechten Loth, alles Seid an, und 
quaͤleten die gerechte Seele von Tage zu Tage.. 
Das Wort Folter, wird eigentlich, allein von Denen 
jenigen Schmerzen gebraucht, welche ein Menſch auf der 
Folterbank erdulden muß. Man ſagt: Etwas durch die 
Folter heraus bringen. Jemand durch die Folter zur 
Bekenntniß zwingen. Einen Menſchen foltern laſſen, 
und dergleichen. ö 

Uneigentlich aber, braucht man das Wort Folter, 
auch von einem heftigen und grauſamen Schmerzen. So 
Höre man diejenigen, welche von der Gicht, oder dem 
Podyigra geguaͤlet werden, bisweilen ſagen: Ich muß 
rechte Folter ausſtehen. Von einer Sache, welche uns 
ſehr beſchwerlich und peinlich iſt, ſagt man wol: Es iſt 
mir eine rechte Folter. f . 
Marter it eigentlich ein griechiſches Wort. In der 
erſten chriſtlichen Kirche, wurden diejenigen, die um des 
Evangeli willen litten, 1 grogeg, oder Zeugen der Wahr⸗ 
heit genannt, welches Wort, hernach, auch in die latei⸗ 
niſche Sprache aufgenommen worden, und daraus in 
; N 2 e 
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das Deutſche gekommen iſt. Man nannte martyrium, 
beſonders das grauſame Leiden, und den Tod, welchen 
die Bekenner des Evangelli, unter den Verfolgungen 
ausſtehen muſten, und hernach hat man jeden heftigen 
Schmerzen, oder jedes groſſe Leiden, eine Marter ge⸗ 
nannt. Daher heißt die Woche vor Oſtern, in welcher 
beſonders, das Gedaͤchtniß des Leidens und Todes Chris 
ſti gefeiret wird, die Marterwoche. Man ſagt: Je⸗ 
mand Marter anthun, Marter ausſtehen, von der Mar⸗ 
ter befreiet werden und dergleichen. 

In dieſen Redensarten, kommt das Wort Marter, 
mit Pein überein, und es moͤchte vielleicht beſſer ſeyn, 
wenn man im gemeinen Reden, ſich des Wortes Pein 
bedienete, das Wort Marter hingegen, nur in dem Ber: 
ſtande gebrauchte, in welchem es Anfangs genommen wor⸗ 
den, nehmlich von dem Leiden und Tode dererjenigen, 
welche die Lehre Jeſu Chriſti, mit ihrem Blute unters 
ſchrieben und verfiegelt haben. 
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E⸗ ſind viele, welche dieſe Rede Theile mit einander ver⸗ 
wechſeln, und ſie ohne Unterſchied, eins fuͤr das an⸗ 
dere gebrauchen. Selbſt in unſerer deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung der Bibel, iſt dieſe Unrichtigkeit noch ſtehen ge⸗ 
blieben. Z. E. Matt. 24, v. 40. wird das Wort denn 
als ein Nebenwort der Zeit (adverbium temporis) ge- 
brauche: Denn werden zween auf dem Felde ſeyn; Eis 
ner wird angenommen, und der andere wird verlaſſen 
werden: Und gleich darauf, v. 42. ſtehet es, als ein ver: 
ur ſachendes Bindewort, (conjundio cauſalis:) Darum 
wachet, denn ihr wiſſet nicht, welche Stunde euer Herr 
kommen wird. Eben fo ift es im 25ſten Capittel, im erſten 
Vers: Denn wird das Himmelreich gleich ſeyn zehen 
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Jungfrauen Und in dem folgenden 1zten Vers: Darum 
wachet, denn ihr wiſſet weder Tag noch Stunde, in wel⸗ 
cher des Menſchen Sohn kommen wird. Und an mehrer 
ren Orten. Und ich finde, daß in den angeführten Stel⸗ 
len, in der Halliſchen Bibel, allemal denn, hingegen in 
der Schweieriſchen Uebersetzung, dann ſtehet. 

Mich duͤnkt aber, es ſey beſſer, dieſe Rede Theile fo 
zu unterſcheiden, daß man das Wort dann, allezeit als 
ein Nebenwort der Zeit, (adverbium temporis,) das 
Wort denn hergegen, allezeit als ein verurſachendes Bin⸗ 
dewort, (conjunctio caufalis) gebrauche. Das erſte it 
fo viel, als das Lateiniſche tuns, und das Franzöſiſche 
alors: Das zweite ſo viel, als das zateiuſſhe nam oder 
enim, und das Franzoͤſt ſche car. 

Ich werde in dieſer Meinung beſtaͤrket, d da ich in 
Boͤdikers Grundſuͤtzen ſowol, als in Gottſcheds Sprach⸗ 
kunſt, das Wort denn, allein unter denen eg 
Bindewoͤrter, (conjundtiones cauſales,) antreffe. S. 
Boͤdikers Gr. S. mit Wippels Anmerkungen a. d. 249 
S. und Gotiſcheds Spr. K. S. 381. 

Es beweiſet auch die Zuſammenſetzung des Wortes 
dann, da man bisweilen alsdann, daflır gebraucht, daß 
es bloß ein Nebenwort der Zeit (adverbium temporis) 
ſey, und daher niemals als ein verurſachendes Binde⸗ 
wort, (conjunctio caufalis) könne geſetzet werden. Und 
man wird finden, daß die meiſten neueren Schriftſteller, 
dieſe Wörter, auf ſolche Weiſe unterſcheidenn 

So wuͤrde man ſagen muͤſſen; Wann du bis dahin 
gekommen biſt, dann wirſt du den Weg nicht mehr ver⸗ 
fehlen können: Oder, warte biſt du in der Noth biſt, 
dann wirſt du deine Freunde kennen lernen. Oder, ha⸗ 
be nur Geduld bis dein Vetter ſtirbt, welcher dich zum 
Erben eingeſetzet hat, dann wirſt du gemaͤchlicher lan 
können und dergleichen. bus 

Hergegen;, Ich brauche nicht viele Sehnde anf 
ren, denn die Sache iſt an fich * klar. Ich kann dir die⸗ 
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ſes mal kein Geld vorſchieſſen, denn es fehlet mir ſelber 
daran. Die Roͤmer, griffen unter dem Dictator, Cor: 
nelius Lentulus, die Sammiter, mit der aͤuſſerſten Wut 
an, denn ſie wollten den Schimpf raͤchen, welchen ihnen 
dieſe, in den Caudmiſchen Paͤſſen angethan hatten, da 
fie vor ihnen, durch das Joch kriechen muͤſſen. g 
Die Wörter dann und denn, haben auch noch an: 
dere Bedeutungen, worin fie von vielen, eins für das 
andere geſetzet werden, welche ſich aber, meinem Crach⸗ 
ten nach, ebenfalls genauer beſtunmen laſſen, wenn man 
auf den obigen Unterſchied Acht hat. 

1) In der Vergleichung. Z. E. ſagen einige: Dieſer 
Mann iſt groͤſſer, dann jener, andere hingegen: Er iſt 
groͤſſer, denn jener. vr 

2) Wenn es ſo viel heißt, als alſo; Es bleibt alſo 
dabei, ſagen einige: So bleibt es dann dabei, andere: 
So bleibt es denn dabei. a 

3) Bei einer Frage, wo es ebenfalls für alſo ſtehet, 
ſagen einige: Haſt du dann davon nicht gehdret⸗ 

4) Noch bei einer Frage, ſagen einige: Was wird 
dann daraus werden? Andere: Was wird denn daraus 
werden? Oder: Was macht ihr dann da? Andere: Was 
macht ihr denn da? 

5 In der Zuſammenſetzung, da einige, für biswei⸗ 
len, dann und wann, andere denn und wenn ſagen. 

Mich duͤnkt, bloß in dieſen beiden letzten Fällen, habe 
das Wort dann, eine Beziehung auf die Zeit, und ſey 
ein Nebenwort der Zeit (adverbium temporis,) daher 
ſey es beſſer, und richtiger zu ſagen: Was wird dann 
daraus werden? Was macht ihr dann da. Imgleichen 
dann und wann, nicht denn und wenn. In den andern 
hingegen werde man ſich beſſer, des Wortes denn bedie⸗ 
nen. Dieſer Mann iſt groͤſſer, denn jener, welches Gott 
ſched auch beſtaͤttiget. S. Gottſcheds Sprachkunſt, a. d. 
arı ul. 412. S. So bleibt es denn dabei. Haft du denn 
davon nicht gehoͤret? g 

140) Wann 
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Eben wie die Wörter Dann und Denn, mit einander 
verwechſelt werden, ſo geſchiehet es auch, mit Wann 
und Wenn. 

Friſch macht in feinem Woͤrterbuche, ebenfalls kei⸗ 
nen Unterſchied dazwiſchen, und ich finde, daß an allen 
Orten, wo in der Halliſchen Bibel, denn oder wenn 
ſtehet, die Ueberſetzung, weiche zu Zürich, gedruckt if, 
dann und wann gebraucht, ſo daß man auf die Gedan⸗ 
ken kommen möchte, es fey eine bloſſe provinzial Ausſpra⸗ 
che daran Schuld. In Niederdeutſchland, ſage man, 
denn oder wenn, und in Oberdeutſchland, dann oder 
wann. 

Allein mich duͤnkt, man müffe zwiſchen Wann und 


wenn ebenfalls einen Unterſchied machen. 
Gottſched ſetzet das Wort wann, unter die fragen» 
den Nebenwoͤrter, welche auf eine Zeit gehen. (adver⸗ 
bia interrogativa temporis:) Das Wort wenn hinge⸗ 
gen, unter die bedingenden Bindewoͤrter (conjundtiones 
conditionatas:) S. Gottſcheds Spr. K. 376 u. 382. S. 
Und ich kann nicht umhin, ihm darin Beifall zu geben. 
Wann iſt ſo viel, als das Lateiniſche Quando, und das 
Franzöſiſche quand: Wenn ſo viel, als das Lateiniſche 
fi, und das Franzoͤſiſche l. Auf Wann folget Dann. 
Wann du das gethan haft, dann wirft du ruhen koͤnnen. 
Oder Wann du deine Schulden bezahlet haſt, dann, 
kanſt du anfangen Geld beizulegen. Auf Wenn, fol⸗ 
get ſo: Wenn du fleißig biſt, ſo wirſt du gelehrt wer⸗ 
den: Wenn du thuſt, was dir gebühret, ſo wird man 
dir gütig begegnen, und dergleichen. e n 
Bisweilen aber, wird das ſo ausgelaſſen. Z. E. 
Wenn jemand einmal falſch geſchworen hat, kann man 
ihm nicht wieder trauen: Anſtatt ſo kann man ihm nicht 
Q 4 wie⸗ 
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wieder trauen. Oder man laͤßt auch bisweilen das Wenn 
weg, und braucht hernach das Wort ſo. Z. E. Lerneſt 
du fleißig, ſo wirſt du geleher werden, anſtatt, wenn du 
fleißig erneſt, jo wirft du ge! ehrt werden. Kommſt du 
zu mur, ſo wird es dein BR au ſeyn, le wenn 
du zu mir komunſt, u. d. g. 9 .* 
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Ein Fehler rühret aus einer menſchlichen Schwachheit 
her, es iſt ein Mangel der Beobachtung unſerer P flich⸗ 
ten, oder unſerer Schuldigkeit. 


Suͤnde ift alles, was wider Gottes Gebote, oder 
was wider die Empfindungen unſeres Geroiſſens it, und 
wird nur in Abſicht auf die Religion gebraucht. 


Uebertretung iſt alles dasjenige, wodurch man von 
einem Gebote abweicht: Es wird ſowol von den Gebo⸗ 
ten Gottes, als den Geboten der Menſchen gebraucht, 
man kann ſagen: Du haſt deines Vaters, oder deines 

Vorgeſetzten Gebot uͤbertreten, und es ſcheinet dieſes Wort 
einen gelinderen Begriff mit ſich zu fuhren, indem derje: 
nige, der auf einem Wege nur uͤbertritt, und davon ab⸗ 
weicher, fo viel nicht thut, als derjenige, der einen ganz 
anderen, und entgegen geſetzten Weg gehet. Die Ab⸗ 
weichung von einem Gebote, iſt ſo viel nicht, als wenn 
man das Gegentheil thut. 

Miſſethat iſt alles, was den göftlichen oder menſchli⸗ 
chen Geſetzen zuwider if. Es wird gemeiniglich in zweier⸗ 
lei Verſtande genommen. In Abſicht auf die Religion 
kommt es mit Sünde überein; Aber es werden dadurch 
ſonderlich die gröbern und ſchwerern Sunden . 

0 
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So betet David Pſ. 87, v. 11. Verbirge dein Antlitz von 
meinen Sünden, und tilge alle meine Miſſethat; Wo 
er durch die Miſſethat beſonders die groben und ſchweren 
Suͤnden verſtehet, die er durch den Ehebruch und Mord 
begangen. In eben dem Verſtande ſtehet das Wort 
Miſſethat, Pf. 90, v. 8. Unſere Miſſethat ſtelleſt du vor 
dich, unſere unerkannte Suͤnde, ins Licht vor deinem 


. icht. 0 
In Abſicht auf die weltlichen Geſetze, verſtehet man 
durch das Wort Miſſethat, ebenfalls ſolche ſchwere Ver⸗ 
gehungen wider dieſelben, welche von der Obrigkeit mit 
harten Strafen belegt werden. Einen Menſchen, welcher 
fir etwas, fo er unrecht oder wider die Geſetze gethan 
hat, eine Geldſtrafe erlegen muß, wird man nicht einen 
Miſſethaͤter nennen; Aber man nennet Miſſethaͤter, dies 
jenigen, welche mit einer harten Leibesſtrafe belegt, und 
am Leben geſtrafet werden. a 
Untugend iſt dasjenige, was irgend einer Tugend 
entgegen ſtehet. ji 95 24504 5 
Das Laſter kommt aus der Verderbniß des Herzens 
her, und beſtehet in einer boͤſen Gemuͤthsbeſchaffenheit, 
welche oft zu böfen und ſtrafbaren Thaten verleitet. ö 
Das Verbrechen hat die aͤuſſerſte Goctloſigkeit und 
Bosheit des Herzens zum Grunde, man verſtehet dadurch 
eine ſolche vorſetzliche Handlung, welche der Menſchlich⸗ 
keit zuwider iſt, die natürlichen Geſetze ſelber verletzet, und 
die öffentliche Sicherheit ftörer. 70 
Ein Menſch, welcher in Geſellſchaften nur immer von 
ſich ſelber redet, und das Wort alleine führen will, bege⸗ 
het einen Fehler, er handelt wider die Pflicht, die wir 
in Geſellſchaften einer dem andern ſchuldig ſind, da die 
Unterredung allgemein ſeyn muß, und wir andere auch 
boͤren muͤſſen. Es iſt ihm ſehr nuͤtzlich, wenn feine Freun⸗ 
de ihn deshalb ofte erinnern, und ihn zu beſſern ſuchen. 
Fluchen, Schweren, den Eltern und Borgefegten un: 
gehorſam ſeyn, den Naͤchſten verleumden, und ihm boͤſes 
O. 5 N nach⸗ 
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nachreden, find Suͤnden, weil ſolches den Geboten Got⸗ 
tes zuwider iſt. Gott ſtrafet die Suͤnde; Aber kein 
Menſch muß um einer Suͤnde willen, ſogleich den andern 
verdammen. f ines 
Wer dem öffentlichen Gottesdienſte nicht beiwohnet, 
der uͤbertritt das Gebot Gottes, das da ſagt: Gedenke 
des Sabbathtages, daß du ihn heiligeſt. Ein Diener, 
welcher dasjenige nicht thut, was ihm fein Herr geboten 
hat, uͤbertritt das Gebot deſſelben. Man muß aber 
nicht eine jede Uebertretung fo gleich nach aller Strenge 
ahnden, ſondern vielmehr bei verſprochener Beſſerung 
ſie leicht vergeben. e 
Ein oͤffentlicher Diebſtahl, ein verbotener Zweikampf, 
und der gleichen mehr find Miſſethaten, und die Miſſe⸗ 
thaten müffen andern z. E. geſtrafet werden, damit man 
ſie davon abſchrecke. 2351 N „e 
Da Keuſchheit, Beſcheidenheit, Maͤßigkeit, Frey⸗ 
gebigkeit u. d. g. Tugenden ind, fo did hergegen, Un⸗ 
keuſchheit, Unbeſcheidenheit, Unmaͤßigkeit, Kargheit u. d. g. 
Untugenden, und wie die Tugend eine Fertigkeit im Gu⸗ 
ten iſt, ſo iſt hingegen die Untugend eine Fertigkeit im 
Boͤſen. Die Untugenden muß man mit Worten beſtra⸗ 
fen / und am Naͤchſten zu beſſern ſuchen. a 
Geiz, Wolluſt, Hochmuth u. d. g. ſind Laſter, wer 
ihnen ergeben iſt, hat eine boſe Gemuͤthsbeſchaffenheit, wel⸗ 
5 ihn oft zu boͤſen und ſtrafbaren Thaten verleitet, und 
ohngeachtet die Laſter an ſich ſelbſt, auf der Welt nicht 
geſtraft werden, fo find fie doch allezeit der Strafe werth. 
Untugend und Laſter kommen ſehr genau mit einan⸗ 
der überein, ja es iſt oft bloß der Unterſchied dazwiſchen, 
daß man durch das Wort Untugend, einen geringern 
Staffel des Laſters anzeige. Z. E. Die Kargheit, iſt 
wirklich der Anfang des Geizes, man nennet aber die 
Kargheit eine Untugend, und den Geiz ein Laſter. 
Wenn der Menſch in der Untugend eine groſſe Fer⸗ 
tigkeit erlangt hat, oder wenn die Untugend bei ihm ei⸗ 
nen 
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nen ſehr hohen Staffel erreicht, und zu einer bien. Ge; 
müthsart wird, ſo wird fie auch ein wirkliches Laſter. 
Z. E. Die Ungerechtigkeit iſt eigentlich eine Biene, 
weil fie der Tugend der Gerechtigkeit entgegen ſtehet, aber 
weil die Ungerechtigkeit dem Naͤchſten ſchadet, und eine 
boͤſe Gemuͤthsbeſchaffenheit verraͤth, ſo nennet man fie ein 
Laſter, man ſagt: das Laſter der Ungerechtigkeit. Wer 
mehr iſſet und trinket, als ihm zukommt, oder als ihm 
noͤthig iſt, hat die Untugend der Unmaͤßigkeit an ſich, 
wenn aber dieſe Untugend bei ihm ſolchen hohen Staffel 
erreicht, daß fie bis zur Völlerei und Trunkenheit kommt, 
fo wird ſie ein wirkliches Laſter, man fagt; Das Laſter 
der Trüten heit, , é 
Ober da man aus den Handlungen des Menſchen von 
ſeiner Gemüͤthsbeſchaffenheit urtheilet, ſo pflegt man ſol⸗ 
chen Handlungen, welche eine laſterhafte Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit zum Grunde, und daraus ihren Urſprung 
haben, den Namen des Laſters zu geben. Und auch dies 
ſes kann eine Urſach ſeyn, warum man ſagt: Das Laſter 
der Trunkenheit, das Läfter der Hurerei, u. d. g. ; 


Sich wider die Obrigkeit empoͤren, fein Vaterland 
verrathen, die offentlichen Wege durch Naubereien unſt⸗ 
cher machen, u. d. g. ſind Verbrechen. Weil ſie der 
Menſchlichkeit zuwider find, die naturlichen Geſetze verle⸗ 
Gen, und die öffentliche Sicherheit ſtoͤren, und müffen daher 
allezeit andern zum Exempel, recht ſcharf und nach aller 
Strenge geſtrafet werden. 
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Reimen wird eigentlich von den Woͤrtern geſagt, welche 
einerlei Laut haben: Dieſe Wörter reimen ſich: Oder 
von den Verſen, deren Endſylben auf einerlei Laut aus⸗ 
gehen: Dieſe Berſe reimen ſich. 


In einem uneigentlichen Verſtande aber, braucht man 
das Wort reimen für fich ſchicken, oder uͤbereinkommen, 
und dann iſt es fo viel als das lateiniſche, quadtare, con- 
venire. So ſagt man: Dieſe Sache reimet ſich nicht 
zu der andern, das iſt, ſie ſchickt ſich nicht dazu, ſie kommt 
damit nicht uͤberein. Ich kann dieſe Dinge nicht zuſam⸗ 
men reimen, das iſt, ich kann nicht einſehen, wie ſie ſich 
zuſammen ſchicken, oder uͤbereinkommen. So ſtehet due. 
5, v. 36. Der Lappe vom neuen, reimet ſich nicht auf 
das alte, das ist, er ſchicket ſich nicht darauf. 


Wie man nun in dem eigentlichen Verſtande, das 
Wort gereimt von den Wörtern oder Verſen gebraucht: 
Gereimte Wörter, gereimte Verſe, fo wuͤrde das Wort 
ungereimt ebenfalls in dem eigentlichen Sinn ſo viel heiſſen 
muͤſſen, als Wörter oder Verſe, welche ſich nicht zuſam⸗ 
men reimen, oder welche nicht einerlei kaut haben. Allein 
der Gebrauch hat es eingeführet, daß man ſich des Wor⸗ 
tes ungereimt nur in dem uneigentlichen Verſtande bedie: 
net, für dasjenige, was ſich nicht zuſammen ſchickt. Ja 
man nimmt es gemeiniglich in einer harten Bedeutung, 
da es fo viel heißt, als thoͤricht oder abgeſchmackt, und 
mit dem Lateiniſchen abſurdus, ineptus, inſulſus übers 
einkommt. Man ſagt: Ungereimtes Zeug vorbringen, 
das iſt allerley abgeſchmackte und thoͤrichte Dinge vorbrins 
gen. Man nennet bisweilen einen ungereimten Men⸗ 
ſchen denjenigen, welcher ſich abgeſchmackt und thoͤricht 
auffuhret, u. d. g. 

ö Aus 
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Aus dieſer Urſach braucht man, um die Zweideutig⸗ 
keit zu vermeiden, von den Verſen, deren Endſylben nicht 
einerlei aaute haben, und welche ohne Reime ſind, die 
Wörter: Reimlos, oder reimfrei. So fügt man: Klopf⸗ 
ſtock hat das Gedicht: Der Meßias, in reimloſen oder 
reimfreien hexametriſchen Verſen geſchrieben, und ver⸗ 
ſchiedene andere Dichter haben ebenfalls reimloſe oder 
reimfreie Verſe gemacht. . 


Man kann im Deutſchen alle Versarten der Griechen 
und Römer, in reimloſen oder reimfreien Verſen nach, 
machen, ſo daß man nicht die Sylben ſondern die Fuͤſſe 
zaͤhlet; Aber in der franzöfifchen Sprache iſt dieſes nicht 
moglich, ſonderlich wenn man ein ganzes Gedicht auf 
ſolche Weiſe verfertigen wollte, und die reimloſen oder 
reimfreien Verſe haben auch darinn gar keine Annehm⸗ 
lichkeit. J 

Zwiſchen reimlos und reimfrei findet ſich nur dieſer 
Unterſchied, daß das erſte bloß den Mangel der Reime 
anzeigt, und ſo viel ſagen will, der Dichter habe in ſei⸗ 
nen Verſen den Reim weggelaſſen, und die Endſylben der⸗ 
ſelben nicht gleichlautend gemacht: Das zweyte hingegen 
den Begriff giebt, daß der Reim einen gewiſſen Zwang 
mit ſich führe, wovon ſich der Dichter frei gemacht, das 
mit er in dem Schwung ſeiner Gedanken dadurch nicht 
gehindert werde, und dieſelben deſto ungezwunge⸗ 

136 ner vortragen konne. 
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143) Plage Gum plagen. Ouslen 
Placken. 


9% Wert Plage hat verſchiedene Bedeutungen. Bei 
den Alten hieß es eine Wunde, wie Friſch aus einer 
Handſchrift der Bibel beweiſet, darin der Ort 1. B. d. 
Kon. 22, v. 35 alſo überſetzet iſt: Seiner Plagen Blut 
floß uß. Und daher hat das featpöfihe Sport playe, ſei⸗ 
nen Urſprung. Jetzo wird es 

1. Erſtlich für eine beſondere Strafe oder Gericht Got: 
tes gebraucht, welches uͤber ein ganzes Volk oder Land 
ergehet. Man ſaget: Die zehen Egyptiſchen Plagen. 
Man nennet Krieg, Hungersnoth, theute Zeit, Vieh⸗ 
ſterben, Peſt u. d. g. Landplagen. f 

2. Zweitens, wird das Wort Plage für allerlei Be: 
kuͤmmerniß, Verdruß und Sorgen genommen; und in 
dieſem Verſtande kommt es einiger Maaſſen mit Quagl 
uberein. Man ſagt von einer Mutter, welche viel kleine 
Kinder hat: Sie hat ihre Plage mit ſo vielen Kindern, 
und auch: Sie hat ihre Quaal mit fo vielen Kindern. 
Von jemand, der in tiefen Schulden ſtecket, ſagt man mol: 
Er hat ſeine Plage mit den Schuldnern, und auch; Er 

hat ſeine Quaal mit den Schuldnern, u. d. g. 

In dieſem Verſtande aber iſt doch das Wort Dual 
allezeit ftärfer, es ſcheinet den Begriff einer ſolchen Be: 
kuͤmmerniß und Sorge zu geben, welche gleichſam inner⸗ 
lich Schmerzen verurſachet, und das Herz naget, da her⸗ 
gegen das Wort Plage mehr den Begriff vieler und über: 
haͤufter Mühe und Sorgen mit ſich führer, 

Mich duͤnkt daher, wenn man von einer Mutter fa: 
get: Sie hat ihre Plage mit den Kindern, ſo ſiehet man 
mehr auf die viele Mühe, Bekümmerniß und Sorgen, 
welche ihr dieſelben verurſachen. Wenn man ſagt: Sie 
bet ihre ne mit den Kindern, fo zeiget dieſes an, 12 
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fie an ihnen ein gewiſſes Herzeleid hat, welches ihr recht 
innerlich ſchmerzet: Weil vielleicht einige elend, Eränklich 
oder gebrechlich ſind, oder weil fie in Armuth iſt, und 
es ihr manches Herzeleid verurſachet, daß ſie den Kin⸗ 
dern ihren nörhigen Unterhalt nicht verſchaffen, und wenn 
ſie Brodt fordern, es ihnen nicht einmal geben kann. 
u. d. g. Eben fo, wenn man ſagt: Dieſer Menſch hat 
ſeine Plage mit den Schuldnern, ſo ſiehet man darauf, 
daß er viel Mühe und Sorgen hat, fie zu befriedigen. 
Sagt man hingegen: Er hat feine Quaal mit den 
Schuldnern, fo zeiget man an, daß ſie ihm ſolchen Ver⸗ 
druß und Bekuͤmmerniß machen, welche ihm innerlich 
wehe thut, und ihm das Herz nager, weil er ſich fuͤrch⸗ 
ten muß, von ihnen ins Gefaͤngniß geſetzet, oder auf eine 
andere Weiſe beſchimpfet zu werden. un 
Die Zeitwörter (verba) plagen und quälen, richten 
ſich in der Bedeutung nach ihren Hauptwoͤrtern, (ſubllan⸗ 
tivis). Wie man das Hauptwort Plage fuͤr ſolche Stra⸗ 
ſen oder Gerichte Gottes gebraucht, welche über ein gan⸗ 
zes Land oder Volk ergehen, ſo wied das Zeitwort plagen, 
bisweilen in gleichem Verſtande genommen. So ſtehet 
Pf. 90 v. 15. Erfreue uns nun wieder, nachdem du 
uns fo lange plageſt, nachdem wir ſo lange Unglück 
leiden, das iſt nachdem du uns ſo lange mit deinen Gerich⸗ 
ten heimgeſuchet haſt, und fo manche Strafen über uns 
ergehen laſſen. f ban 
Man ſagt: Jemand plagen, und auch jemand quaͤ⸗ 
len, das erſte heißt, ihm viele Muͤhe, Arbeit und Sor⸗ 
gen verurſachen, das zweite, ihm ſolche Bekuͤmmerniß 
und Verdruß erwecken, welche ihm innerlich ſchmerzen. 
Man ſagt bisweilen: Dieſer Amtmann, oder dieſer 
Edelmann plaget feine Bauern, und auch: Er quale 
ſeine Bauern. Das erſte aber ſiehet mehr darauf, daß 
er ihnen viel Arbeit aufleget, und ihnen viel Mühe macht. 
Das zweite giebt mehr den Begriff, daß er ſolche Dinge 
von ihnen fodert, welche ihnen gleichſam recht wehe thun, 
Ens \ oder 
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oder daß er bei der geringſten Vergehung ſie ſo gleich mit 
harten und ſchweren Strafen beleget. | 
Man ſagt: Mit einer langwierigen Krankheit gepla⸗ 
get ſeyn, und auch von einer langwierigen Krankheit 
gequälet ſeyn; Aber das letzte nur von ſolchen Krank hel- 
ten, welche zugleich heftige Schmerzen verurſachen. Z. E. 
Er it fo lange ſchon vom Podagra, oder von der Gicht 
oder von der Waſſerſucht gequaͤlet. Von einer geringen 
Krankheit, z. E. von einem bloſſen Schnupfen dunkt 
mich, wird man beſſer ſagen: Er iſt lange mit den Schnu⸗ 
pfen geplagt geweſen. Aan 
Und es kann auch in dieſen Redensarten das Wort 
plagen mehr auf den Verdruß und die Sorgen ſehen, 
welche man in der Krankheit hat, das Wort quälen, 
mehr auf die Schmerzen, welche man darin ausfteher, 
Das Wort placken ſcheinet mehr ein niederdeutſches 
Wort, und aus plagen entſtanden zu ſeyn, man braucht 
es aber beſonders von allerley ungerechten und unbefug⸗ 
ten Erpreſſungen, in geringen Dingen, und beſonders auf 
dem Lande, wodurch jemand Geld zuſammen zu bringen 
ſucht. Man ſagt: Die Unterthanen placken. Ein Bau⸗ 
ernplacker iſt ein ſolcher, welcher auf allerlei Weiſe, et⸗ 
was von den Bauern zu erpreſſen ſucht. Und man nen⸗ 
net Plackereien, alle diejenigen Mittel, wodurch man 
in Kleinigkeiten, den Leuten etwas abzwinget, ob es gleich 
ernach, wenn es zuſammen genommen wird, eine ganze 
Summe ausmacht. So kann man ſagen: Bey den 
niederen Gerichten, ſind gemeiniglich viel Plackereyen. 
das iſt: Man braucht allerlei Mittel, von denen, welche 
einen Rechtshandel haben, etwas zu erpreſſen. 
i Man ſagt auch: Sich mit etwas placken, das iſt, 
mit einer Sache, die an ſich ſelbſt nur geringe iſt, doch 
viel Mühe und Arbeit haben. 
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n druͤcket mit dieſen Woͤrtern, die aͤuſſerſte Be 
A eines Menſchen aus, welche ſo weit gehet, daß er 
deswegen, ſchon uͤberall beſchrieen iſt. 2 


Beide kommen don Ruf, Gerüͤfte, oder Suche 
5 


115 


her, und es ſcheinet nur dieſer Unterſchied dazwiſchen 
ſeyn, daß das erſte ſchwäͤcher ift, und etwas weniger ſagt, 
als das andere. ; 

Nauchlos, iſt fo viel als Nuflos, oder Gerüchtlos. 
Es bedeutet einen Menſchen, der keinen guten Ruf, oder 
kein gutes Gerüchte, unter den Leuten hat, ſondern uͤber⸗ 
all, fir einen gottloſen und böfen Menſchen gehalten wird. 

Verrucht, iſt etwas ſtaͤrker, und drüͤcket noch erwas 
mehreres aus. Das unzertrennliche Vorwort (Præpoſi 
tio infeparabilis) dor, zeiget bisweilen ein Aufhoͤren, oder 
ein Endigen an. Z. E. Verbluten, ift fo viel, als Aufs 
Hören zu bluten, oder fo bluten, daß man nicht meh 
bluten kann. Verdurſten, das iſt, aufhören zu dürfte 
ſo daß man nicht mehr durſten kann. Verbleichen, de 
iſt, ſo bleich werden, daß man nicht bleicher werden 
kann. So auch, verſtoͤren, verderben, verſchmachten, 
u. ſ. w. Verrucht, würde alſo einen ſolchen Menf 
anzeigen, der aufs äufferfte verrufen, oder beſchrieen ift, 
der ſchon ſo arg beſchrieen iſt, daß er nicht ärger beſchrieen 
werden kann. 3 Aare 
Haman wird St. in Eſth. 6, v. 10. Ein ber⸗ 
ruchter Bube genannt, und es ſcheinet dieſes Wort, 
hier ſehr gut gebraucht zu ſeyn, weil er wegen feiner Gotta 
loſigkeit, und Grauſamkeit gegen die Juden, nunmehro 
ſo arg beſchrieen war, daß er nicht aͤrger befdidh ſel⸗ 
den konnte. N i 
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O2 olfe, iſt die allgemeine Benennung, dererjenigen 

dicken Dünfte und Nebel, welche ſich in der oberen 

Luft befinden, und am Himmel in verſchiedener Groͤſſe, 

igur und Farbe geſehen werden: Das Wort Gewoͤlk, 

e ee Wolken in ſich, und Schwark nennet 
man eine ſchwarze und dicke Wolfe. 


. 10 Wolken, 1 Wolken, Wet⸗ 
ter Wolken: Der Himmel iſt mit Wolken bezogen: 
& 9 1 eine Sake vor die Sonne: Es 3 
eine Regenwolke nach der andern herauf: Die Wolken 
Uoufen schnell, und dergleichen. Helle Wolken, dunke⸗ 
le Wolken, ſchwarze Wolken, rothe oder feurige Wol⸗ 
ER eee e 

Die Reisenden erzehlen, der Tafelberg, auf dem 
Vorgebürge der guten Hofnung, werde bisweilen mit eis 
ner Wolke bedekt, woraus die Schiffer allemal einen 
nahen Sturm n und davon die Redensart 
Saucen: Die Tafel ſt gk. — 
Man ſagt, auf einigen ſehr hohen Bergen, koͤnne 
man bis über die Wolken ſteigen, und dieſelben unter 
ſcch ziehen ſehen. ne mh 
Es iſt ſehr erhaben, wenn die heil. Schrift, die 
Wolken als einen Wagen Gottes vorſtellet: Du woͤlbeſt 
es oben mit Waſſer, du faͤhreſt auf den Wolken, wie auf 
einem Wagen, und geheſt auf den ittigen des Windes. 
N | 
Die Sylbe ge, welche einigen Hauptwörtern vorge 
ſetzet wird, zeiget bisweilen eine Vielheit an, wie in Ge⸗ 
fluͤgel, Gewuͤrm, Gebüsche u. | w. und in dem Worte 
Gewoͤlk, iſt ebenfalls eine Vielheit begriffen, man ber 
More BR. A ſtehet 


“> 
11.2 


Wolke. Gewoͤlk. Schwark. 259 


ſtehet dadurch allezeit mehrere Wolken. Wenn man ſagt: 

< ziehet ein Gewoͤlk herauf, oder; Ein dickes Geile, 
erfinſtene die Sonne, ſo zeiget 2 an en 

Nee 1 ach 


Worte Schwark, ſagt ei „es ſen 7 
nur 505 Reben e ta Be 2 sw et aber 
dabei an,, daß Kayſersberger, das Zeitwort (verbur 
ſchwargen, als ein Elſaßiſches Wort gebrauche; We 
der Sturm auf der See ſich ſchon geleget hat, ſo Fr 
get © dennoch lang hernach. S. Friſch Wörterbuch. 

enn gleich ar es 17 5 in e ar 
dicht f ae man 11 K in alle 
Provinzen von denke nd ſehr ofte af item, und 
man mu es daher, billig bemerken. deudet eine 
De ſchwarze Wolke, welche Regen, e rg 
drohet. Dee 
Mia Ein Regenſchtwark, an Gen! erchwalk⸗ 
Ale Negenſchrwäͤrke ziehen über uns weg; Es kommt ei 
e nach dem andern. Es aim aus wi 
nacht, ein Gewitterſchwark herauf: Es ſte e ein 


ewitterſchwark gegen 1 Alle 
8 rbei Ind dergleichen. 0 1 
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Das Wort Laut kann bisweilen in einem ſehr weit⸗ 
laͤuftigen Sinn genommen werden, von allem was in die 
Ohren fallt, oder das Gehör des Menfchen ruͤhret. Sp 
kann man ſagen: Der Knall, i der Laut, welchen ein 
Geſchoß, oder der Donner, von ſich giebt! Das Raſ⸗ 
fein, iſt der Laut, welchen die Raͤder eines Wagens hören 
laſſen: Der Klang einer Sache, iſt der Laut, welchen 
fie von ſich giebt u. ſ. w. „ 
Im Gegenſatz der anderen Wörter aber, nimmt man 
es von der Stimme, oder von muſikaliſchen Inſtrumenten. 
Wenn man das Wort Laut, von der Stimme eines 
Menſchen gebraucht, fo giebt es den Begriff, daß die 
Stumme nicht verſtändlich ſeh. So ſagt man: Ich hörete 
in dem Walde, von weiten einen Laut, als ob jemand 
um Hülfe ſchriee, und gieng demiſelben nach. Ich hoͤrete 
dich reden, und ob ich gleich nicht verſtehen konnte, was 
du ſagteſt, ſo kannte ich dich doch, an dem Laut deiner 
Stimme. Er war in dieſer⸗Geſellſchaft fo ftille, daß er 
auch nicht einen Laut von ſich hoͤren ließ, und dergleichen. 
Man ſagt auch von den Thieren, ſie geben einen Laut 
von ſich, oder laſſen einen Laut von ſich hören. Z. E. 
Ohngeachtet der Hund, ſonſt ſehr zu bellen pfleget, 8 
neee » ga 
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gab er doch dieſes mal, keinen Laut von ſich. Er ſchoß 
den Hund todt, und traff ihn fo gut, daß er auf der 
Heu ohne einen Laut von ſich zugeben. Die 
Hengſte pflegen ſonſt gemeiniglich zu wiehern, wenn 
fie eine Stutte riechen, dieſer aber, iſt ſo ſtille, daß er 
auch keinen Laut von ſich hören laßt. 

In dieſer Beziehung auf Menſchen oder Thiere, wird 
das Wort Laut, auch als ein Mebenwort (adverbitun) 
gebraucht. Man ſagt; Laut ſeyn. Sie waren ſehr laut, in 
dieſer Geſellſchaft. Es gieng dabei ehr laut zu: Und es if 
dabei ebenfalls der Begziff einer Unwverſtändlichkeit, daß 
man zwar die Stimme höͤret, aber nicht verſtehet. 

Von einem Hunde, ſagen die Jager: Ex iſt laut, 
ee das Wildpret gefunden hat, und es mit Bellen 
verfolgen e e 
an braucht auch das Wort Laut, von den muſika⸗ 
liſchen Inſtrumenten. Z. E. Wenn neben einem Claviere 
etwas niederfaͤllt, fo hoͤret man, daß das Clavier einen 
Laut giebt. Eine Geige, welche an der Wand henget, 

giebt einen Laut von ſich, wenn eine andere gestrichen 
ice! ee e e ee eee ee Mit 
Ein beſonderes Saͤiten⸗Inſtrument, nennet man ei⸗ 
ne Laute. iM 7, 2 ne, NIS 7: 
Von dem Worte Laut, kommt Geläute her, wel⸗ 
ches nur allein, von den Glocken gebraucht wird. Man 
ſagt: Ich hoͤre das Gelaͤute. Bei den Leichenbegaͤng⸗ 
niſſen, machen die Glocken, ein trauriges Gelaͤute. Und 
elbſt, werden uneigentlich, ein Gelaͤute ge⸗ 
Kirche hat ein ſchoͤnes Gelaͤut, das ift, fie 
bat ſchöue Glocken. 18 940 
Das Zabwort (verbum) lauten, wird ſo wol eigene: 
lich als unelgentlich gebraucht. In dem erſten Verſtan⸗ 
de ſagt man: Dieſes lautet nicht, als eines Menſchen 
Stimme. Bei der Nacht, lautet alles ſtaͤrker, und der⸗ 
gleichen. In dem zweiten: Es würde übel lauten, wenn 
man dieſes von dir ſagte, * ſiehet das Wort 2 
N 7 1 nicht 
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den Sinn derſelben. ” W. 5 
Das Wort lauten, welches davon herkommt, iſt 
eben wie Gelaͤute nur den Glocken eigen, und zwar 
braucht man es, ſo wol von dem Klange der Glocken 
ſelbſt, da man z. E ſagt: Ich Hörere die Glocken laͤuten, 
als auch von denenjenigen, welche fie ziehen: Der Kuͤſter 
ee, A a her 
Klanig wird von mancherlei Dingen gebraucht. Von 
den Inſtrumenten der Muſik ſagt man: Dieſes Inſtru⸗ 
ment, hat einen hellen, oder es hat einen dumpfigen 
Klang. Der Klang einer Laute, eines Claviers, einer 
Geige, u. ſ. w. Kupferne oder Metallene Geſaͤſſe, welche 
zuſammengeſchlagen werden, geben einen Klang von ſich, 
das Geld künget, oder giebt einen Klang, und dergl. 
Bei dem Zeitworte klingen, iſt zu bemerken, daß 
man es eigentlich, nur von einem feineren Klange ge⸗ 
braucht. Man ſagt: Das Geld klünget, die Schellen 
klingen, eine kleine Glocke klinget, die groſſen, geben eis 
nen Klang. Wenn man das Gelaͤute groſſer Glocken 
von ferne hoͤret, ſo wird man nicht ſagen: Ich höre das 
Klingen der Glocken, ſondern: Ich hoͤre den Klang der 
Glocken. Hergegen von einer kleinen Glocke, im Hauſe, 
ſagt man wol: Ich hoͤrete die Glocken klingen. 


Man hat auch das Verkleinerungs Wort (Dimimiti⸗ 
vum) Klingeln, welches zugleich ein Frequentativurm iſt, 
und eine öftere Wiederholung anzeigen Von ganz klei⸗ 
nen Glöckchen, oder Schellen, welche oft bewegt werden, 
ſagt man: Sie klingeln. Den Kindern mit der Schelle 
etwas vorklingeln. Jemand klingeln, das iſt, oft mit 
einem Gloͤckchen klingen, daß er es hoͤren und herbei 
kommen joll: Beide Wörter Klingen und Klingeln, wer: 
den eben wie Laͤuten, fo wol von dem Glöckchen oder der 
Schelle ſelbſt, als von demjenigen gebraucht, welcher ſie 
beweget. Man ſagt: Ich hoͤre das Gloͤckchen i 

oder 
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oder klingeln, und auch: Ich klinge oder klingele, mit 
dem Glöckchen. 

Das Wort Thon, wird mehrentheils, in Abſicht 
auf die Muſik gebraucht, daher heißt die Muſik ſelbſt, die 
Thonkunſt, und derjenige, welcher die Muſik verſtehet, 
ein Thonkuͤnſtler. Man ſagt in dem rechten Thon ſtim⸗ 
men, aus einem unrechten Thon anfangen. Er kann 
den Thon nicht faſſen und dergleichen. f 


Da auch in der Rede etwas harmoniſches, und es 
nicht einerlei iſt, ob man eine Sylbe lang, oder kurz 
ausſpreche, ſo ſagt man: Den Thon auf eine Sylbe 
ſetzen: Den Thon verändern: Es iſt ein groſſer Fehler 
eines Redenden, wenn er gar zu einthoͤnig iſt, oder im: 


mer einerlei Thon in ſeiner Rede hat. 


Das Zeitwort thoͤnen, kommt damit überein, daß 
es den Begriff, eines ſolchen Lauts giebt, der etwas har⸗ 
moniſches an ſich hat. So ſtehet 2. B. Moſ. 19, v. 13. 
Wenn es lange thoͤnen wird, dann füllen fie an den 
Berg gehen. 0 255 

f e e oder Klang, heißt ein Schall. 
Man ſagt: Einen Schall von ſich geben, der Schall 
der Trompeten oder der Pauken, der Schall einer Stim⸗ 
me. Pf 47, v. 2. Jauchzet Gott, mit fröhlichen, 
„ e e 
Es ſchallet in dem Walde von dem Geſange der Voͤ⸗ 
gel. Wenn man in dem Wald ſchreiet, ſo ſchallet es. 
In einem ledigen Zimmer ſchallet die Stimme. 4 

Not. Das einfache Wort Schallen, iſt ein richtiges Zeit 
wort, und hat in der juͤngſtvergangenen Zeit (imperfecto) 

Ich ſchallete. Das zuſammengeſetze Erſchallen aber, iſt 

doch unrichtig, und hat im imperk. Ich erſcholl. und im 

perf. Ich bin erſchollen. 


Ri 147) Schall. 
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Zuuhen dieſen Wörtern, ſcheinet bloß der Unterſchied 
I, zu feyn, daß der Schall gelinde iſt, und länger waͤh⸗ 
ven kann, der Knall hingegen, ſtaͤrker ift und eine mehrere 
Heftigkeit hat; Aber auch mit einem Male wieder aufbörer, 


Man kann bisweilen, den Schall einer Stimme, 
der Trompeten, der Pauken, lange hören; Aber der 
Knall eines Geſchüuͤtzes, iſt gleich voruͤber. Daher ſagt 
man von dem Donner: Es war ein ſtarker Knall, wenn 
er ſich plötzlich hören läßt, und auch mit einem Male wie⸗ 
der vorüber iſt. Wenn aber der Donner lange rollet, 
ſo ſagt man nicht: Es war ein Knall. Ein Stein, wel⸗ 
cher mit Pulver zerſprenget wird, giebt einen ſtarken 
Knall. Dinge, welche mit einer Gewalt oder Heftigkeit 
platzen, laſſen gemeiniglich einen Knall von ſich hören, 
und dergleichen. s . 


Man nennet Knallglaͤſer, gewiſſe glaͤferne Kügel⸗ 
chen, worin Waſſer iſt, und welche auf einem Kohlſeuer, 
oder wenn ſie ans Licht gehalten werden, mit einem Knal⸗ 
le zerſpringen. Knallpulver, aurum fulminans, ift ein 

ulver, welches, wenn man etwas davon in einen Hffel 
thut, und über ein Kohlfeuer Hält, mit einem heftigen 
Knalle auflieget. 8 


In alen dien Fallen, gebe das Wort Knal, ben 
Begriff, einer gewiſſen Heftigkeit des Lauts, welche aber 
© fo gleich wieder aufgoͤret. Rain 300 40% 
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148) Wohlſeyn. Wohlſtand. Gluͤckſerlig⸗ 


U keit, eeligkeit. We De / 
1 e is, 12 . e e. 7 28 4 
De erſte von dieſen Wörtern beziehet ſich auf die Ge: 
ſundheit, das zweite, auf die Umſtaͤnde und Guter 
des Glücks, das dritte, auf uns ſelbſt, und die Be⸗ 
ſchaſfenheit unſeres Herzens, in welcher wir wirklich die 
Guter genieſſen, ſo wir beſizen, und das vierdte, wird 
ſonderlich von demjenigen Zuftande gebraucht, welchen 
die Religion den Frommen, nach dieſem Leben verheißt. 


Wer einer guten und dauerhaften Geſundheit genieſ⸗ 
ſet, iſt bei Wohſeyn, oder befindet ſich in gutem Wohl⸗ 
ſeyn. Wer ſo viel an zeitlichen Gütern beſitzet, daß er, 
einem Stande nach, bequem und gemaͤchlich davon le⸗ 
en kann, iſt im Wohlſtande. Wer die Guter des Gluͤcks, 
die er beſitzet mit Zufriedenheit und Vergnügen genieſſet, 
iſt glückfeelig. Wer in dem Himmel, und im ewigen 
Leben iſt, genießet der Seeligkeit. 

Es iſt gewoͤhnlich, daß man von der Geſundheit des 
Menſchen ſagt: Ich habe ihn noch bei gutem Wohlſeyn 
angetroffen. Oder, ich freue mich Ihres Wohlſeyns: 
Ich bin erfreuet, Sie bei gutem Wohlſeyn zu finden: Es 
wird mir lieb ſeyn, von Ihrem Wohlſeyn gute Nachricht 
zu erhalten, und dergleichen. 8 

Man wird öfters hören, daß jemand, welcher durch 
Unglücksfälle, feiner, Guͤter beraubet worden, ſagt: Als 
ic noch in Wohlftande war, das it, als ch noch fo wel 
batte, daß ich bequem und gemaͤchlich davon leben konn⸗ 
te. Man ſagt: Dieſer Mann iſt in ſchlechten Umſtaͤn⸗ 
den hieher gekommen, aber durch feine Arbeitſamkeit 
und Fleiß, hat er es ſo weit gebracht, daß er ſich jetzo im 
Wohlſtande befindet. Leute, welche im Wohlſtande leben, 

a R 5 wiſſen 
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wiſſen oͤfters nicht, wie den Dirftigen und Armen zu 
Muthe iſt. Ae 
Wenn wir einen Menſchen fehen, der viele Guͤter 
des Glücks beſitzet, und ſie zu ſeiner Ergdßung anwen⸗ 
det, der fie mit Luſt und Vergnügen genieſſet, fo ſagen 
wir: Dieſer Menſch iſt gluͤckſeelig, oder; Er lebet in 
Gluͤckſeeligkeit. g 2 

Die heil. Schrift ſagt, von den Todten, die in dem 
Herrn ſterben: Sie find ſeelig. Offenb. Joh. 14, v. 13. 
Gott hat uns erwaͤhlet zur Seeligkeit. 2. Theſſ. 2, v. 13. 


Man kann alſo ſich bei Wohlſeyn befinden, ohne im 
Wohlſtande zu leben, und im Wohlſtande leben, ohne 
daß man der Gluͤckſeeligkeit genieſſet Man kann auch 
im Wohlſtande leben, ohne ſich bei Wohlſeyn zu befinden, 
und glückſeelig ſeyn, ohne im Wohlſtande zu leben. 


Ein Menſch, welcher nach feinem Stande, nur ein 
geringes Auskommen hat, kann geſund ſeyn, und man 
wird öfters zu ihm ſagen: Ich freue mich Ihres Wohl⸗ 
ſeyns. Es iſt mir lieb, Sie bei guten Wohlſeyn zu ſehen; 
Aber er lebet doch nicht im Wohlſtande. Ein Geiziger, 
der alles hat, was zu ſeinem Wohlſtande gehoͤret, aber 
es nicht genieſſet, ſondern dabei misvergnuͤgt iſt, und ſich 
mit tauſend Sorgen quälet, iſt dabei doch nicht gluͤckſee⸗ 
lig. Ein Menſch, welcher ſich, den Gluͤcksguͤtern nach, 
im Wohlſtande befindet, kann krank ſeyn, und einen un⸗ 
geſunden Leib herum tragen, er befindet ſich alſo nicht, 
bei gutem Wohlſeyn. Und ein geringer Menſch, kann 
bei dem wenigen, was er beſitzet, vollkommen vergnügt 
ſeyn, er verbraucht es, mit Luſt und mit Frölichkeit, al: 
fo genieſſet er wirklich, einer groſſen Gluͤckſeeligkeit, ohn⸗ 
geachtet er ſich nicht im Wohlſtande befindet. 
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u) Selbſtliebe. Eigenliebe. 
Mech düut, man könne mit Recht, einen Unterſchieb 
zwiſchen dieſen Wörtern, machen. Ein jeder Menſch, 
iſt verbünden ſich ſelbſt zu lieben, und dahin zu ſehen, 
daß er feinen Zuftand, fo viel möglich iſt, verbeſſern möge, 
daher auch die heil. Schrift, die Liebe unſerer ſelbſt, als 
ein Muſter der Liebe des Naͤchſten vorſchreibt: Du ſollſt 
deinen Naͤchſten lieben, als dich ſelbſt. Matt. 22, v. 39. 
Aber es iſt unrecht, in allen Stuͤcken, nur bloß auf ſei⸗ 
nen eigenen Vortheil und Nutzen zu ſehen, und demſel⸗ 
ben alles aufzuopfern. Daher iſt die Selbſtliebe, etwas 
Gutes und eine Tugend, die Eigenliebe hingegen, etwas 
Boͤſes und ein Laſter. e e 
Ein Menſch, welcher etwas Gutes thut, darum weil 
er weis, daß er dadurch vollkommener wird, und es zu 
feinen Beſten gereicht, liebet ſich ſelbſt. Ein anderer 
hingegen, welcher nur darum etwas thut, weil er weis, 
daß es ihm Vortheil und Nutzen bringet, ohne darauf 
zu ſehen, ob es auch gut fen, und ihn beſſer und vollkom⸗ 
mener mache, liebet nur was fein eigen iſt. 

Die Selbſtliebe, kann mit der Liebe Gottes, und 
des Nächften beſtehen. Wer ſich ſelbſt vernünftig liebet, 
wird auch den Gott lieben, den er als den Urſprung ſei⸗ 
nes 1 und ſeines Wohlſtandes betrachten muß, und 
ſich allezeit hüten, etwas boͤſes zu thun, was ihm misfals 
len könnte. Er wird den Naͤchſten lieben, der ihm, dem 
Weſen nach, gleich iſt, und gerne einen geringen Vor⸗ 
theil und Rutzen aufopfern, wenn er weis, daß er da⸗ 
durch, ein weit gröſſeres Gut, für feinen Naͤchſten be⸗ 
foͤrderen kann. Die Eigenliebe, ift beiden, der Liebe 
Gottes, und des Naͤchſten zuwider. Wer nur bloß, auf 
ſeinen eigenen Vortheil und Nutzen ſiehet, der wird die 
Pflichten gegen Gott aus den Augen ſetzen, ſobald er ſich 
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enbildet, daß ſolches feinen Nutzen beförderen könne Er 
wird dem Naͤchſten, das Seinige nehmen, und ihm als 
lerlei Schaden zufügen, wenn er nur ſelbſt, dadurch ei: 
nigen Vortheil erlangen kann. . 
Die Selbſtliebe, iſt eine Quelle, der Tugenden und 
guten Handlungen, die Eigenliebe, iſt eine Quelle un⸗ 
zaͤhlicher daſter. A 10 
* 1 a i En 3 
150) Freiwillig. Gutwillig. Von Serzen. 
Mit Guten. | 
Wi thun etwas freiwillig, wenn wir dazu nicht ges 
zwungen ſind: Gutwillig, wenn wir es aus einer 
uten Geſinnung chun: Von Herzen, wenn wir dazu 
eneigt ſind, und es gerne thun. Mit Guten, wenn 
ir ſehen, daß wir es doch thun wäſſen, und es däher 
lieber mit einer gewiſſen Anſtaͤndigkeit und Höflichkeit thun. 


Der Kaiſer Carl der fünfte, dankte freiwillig das 
Reich ab; Er wurd dazu nicht gezwungen. Der Mark⸗ 
graf Johann von Brandenburg, mit dem Zunamen 
der Alchimiſt, trat feinem Bruder, gutwillig das Chur: 
fuͤrſtenthum ab: Er that es aus einer guten Geſinnung, 
weil es fein Vater von ihm verlangete, und damit er felbft, 
deſto ruhiger leben könnte. Augustus und Antonius, 
verſohneten ſich mit einander, aber nicht von Herzen: 
Es war keiner von beiden, zu einer wahren Verſohnlich⸗ 
keit geneigt, ſie thaten es ungerne, und nur, weil ſie durch 
ihre beſondere Umſtaͤnde, dazu gleichſam genöͤthiget wur: 
den. Diocletianus legte die Regierung mit Guten nie⸗ 
der, als er vermerkete, daß er vom Galerius dazu koͤnn⸗ 
te gezwungen werden. 

Man ſagt von jemand, welcher ſich eines gewiſſen 
Rechts beglebt, ſo er auf ein Landgut feines Nachbaren 
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hat; Er hat ſich freiwillig dieſes Rechts begeben; wenn 
er dazu nicht iſt gezwungen worden. Er hat ſich gutwil⸗ 
lig feines Rechts begeben, wenn er es aus einer guten Ge 
5 gegen ſeinen Nachbar gethan hat. Da ſein 
fer Rand dieſes Landgut gekauft hatte, begab er ſich 
Fü 1. 8 5 welches er darauf hatte, und ſeines Anſpruchs 
don Herzen, weil er eine Neigung dazu hatte, ſeinem 
Freunde dieſe Geſaͤlligkeit zu erzeigen, und er es gerne 
that. Er fürchtete ſich, daß er den Prokeß verliehen, 
und ſein Recht dennoch werde abtreten müflen, darum 
begab er ſich deſſelben mit guten, auf ſolche artige und 
boͤfuche Weiſe, daß man ihm noch dafür d danken muſte. 

Ein Feldherr. braucht zu einer gefährlichen Unter⸗ 
100 ng, gemeiniglich Diejenigen Soldaten, welche fi 0 
frelwillig dazu erbietren. 

Ein Herr, bat gerne ſolche Bedienten, wache bh 
gutwillig dienen. 

Eltern, thun von Herzen, was ihren Kuben nüße 
lich iſt, und wodurch ſir den Wohſſtand derſelben beer. 
dern koͤnnen. g 

Mancher Menſch, giebt etwas mit guten weg, und 

zeiget die groͤßte 9996 flichkeit dabei, um noch einigen 
8 I verdienen, due er ſiehet, 15 er eh doch pn 
werde befalten können. 


Mon u muß ale, frei die Tugend ausüben, 
gutwillig Allmoſen geben, dem Naͤchſten von Herze 
dienen, und eine Sache lieber mit guten t. un, als 900 
man ſi ich dazu zwingen laſſe. 


ee 06h Steif. 


F 
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151) Steif Starr. Steifen. Star ren. 
Moch dünkt, es ſey zwiſchen dieſen Wörtern, der Uns 
IE eerſchied zu bemerken, daß das Wort Steif allge⸗ 
meiner iſt, und fo wol von ſolchen Dingen gebraucht wird, 
welche entweder ihrer Natur nach, ſo beſchaffen ſind, 
daß ſie ſich nicht leicht biegen laſſen, oder mit Fleiß ſo iind 
gemacht worden, als von ſolchen, welche dieſe Eigen⸗ 
ſchaft auf eine andere Weiſe bekommen: Starr hingegen, 
nur allein von 105 geſaget wird, welche Buch einen 
Zufall, oder auf eine andere Weiſe fteif werden. 
ee Jur YaRsrız 1 HD 
Man fügt z. E. beides: Steif gefroren, und auch 
ſtarr gefroren. Imgleichen uneigentlich: Jemand ſteif 
anſehen, und auch, ſtarr anſehen: Ein ſteifer Sinn, 
und ein ſtarrer Sinn. Hingegen ſagt man: Ein ſteifer 
Rock, weil er von Natur fteif iſt, und man kaum wicht ſagen: 
Ein ſtarrer Rock, Steife Leinwand, ſteife Pappe, ſtei⸗ 
fe Stieſeln, weil fie mit Fleiß, ſteif gemacht ſind, und 
nicht, ſtarre Leinwand, ſtarre Pappe, ſtarre Stiefeln. 


Al Die Zeitwoͤrter, (verba) Steifen und Starxen, ſind 
in ihrer Bedeutung verſchieden. Steifen, heißt ſteif 
machen; Starren heißt ſteif ſeyn, oder ſtarr ſeyn. Man 
ſagt: Die Leinwand ſteifen, das iſt, fie ſteif machen. Die 
Ene fteifen die Hüte, das iſt, fie machen fie fteif. 
r ſtartet vor Kalte, das iſt, er iſt vor Kalte ganz ſteif 
oder ſtatt geworden. Das Kleid ſtarret von Golde, 
das iſt, es nt ſteif oder ſtarr von Go de. 


z hst nom 


—— 


und (wei 152) Ders 
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152) Verſtehen. Begreifen. Einſehen. 


Desen, welche wir von einer Sache erlangen, wird 
mit dieſen Wörtern ausgedrückt. Das erſte aber, 
beziehet ſich mehr auf die Woͤrter und Redensarten, wo⸗ 
mit man uns dieſelbe vortraͤget. Das zweite, auf die Natur 
und Beſchaſſenheit der Sache ſelbſt, und das dritte, auf 
die Ordnung, den Zusammenhang und die Abſicht, in 
welcher ſie uns vorgeſtellet wird. 
Man verſtehet eine Sprache, man begreift eine 
Wahrheit, man ſiehet ein, wie, fie mit anderen Wahr⸗ 
heiten verbunden iſt. 2 teuer en ee Kar 
Oder, man verſtehet eine Rede, welche in einer, uns 
bekannten Sprache und mit Deutlichkeit gehalten wird, 
Man begreifet die Sache, welche der Redner vortraͤgt, 
wenn man von ihrer Natur und Beſchaſſenheit, ſich die 
Begeſſe wacht die er ſelbſt davon hat. Man ſiehet die 
Ordnung ein, welche er in feinem Vortrage hält, und 
die Abſecht, weiche er ſch babe vehfeler, Mau ſhet 
die Richtigkeit feiner Schlüſſe ein und dergleichen. 

Ein Raächſel iſt ſchwer zuberſtehen, eine Dunfele. oder 
abſtrakte Wahrheit ſchwer zu begreifen, eine unordent⸗ 


liche und verwirrete Sache ſchwer einzuſehen. 
i Ein verftändiger Diener, verſtehet den Blick feines 

Herrn, und die Sprache ſeiner Augen. Ein Gelehrter 
begreifet die metaphyſiſchen Wahrheſten. En erfuhrnet 
Staatsmann, ſiehet die Urſachen ein, warum dieſe oder 
jene Sache, dem Lande nützlich oder ſchaͤdlich if" "> 
Bisweilen wird das Wort verſtehen, auch von den 
Sachen ſelbſt gebraucht. Man ſagt 3. B. Er verſtehet die 
Sache gut,) er derſtehet die Baukunſt, die Rechenkunſt, die 
Muſil, u. d. g. Dann aber hat es eine Beziehung darauf, 
daß man einen Untssriche befommen, welchen man gern; 
de dadurch die Sache gelernet hat, hin nein 


153) Abſicht. 
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159 Abſicht Sweck. Ziel. 


wo Ich habe die Abſicht, ich habe den Zweck, 
oder ich ſtelle mir das zum Zweck vor, ich habe das 
un Ziel „oder ich ſtelle mir das zum Ziel vor. 3 

Die Abſicht iſt bei uns ſelber, es iſt dasſenige, was 
wir uns zu thun vornehmen: Der Zweck und das Ziel 
iſt auſſer uns, es iſt dasjenige, 1 wir unſere Ab: 
ſicht richten. 

Das Wort Abſicht, ſcheinet einen eieläufigeren 
Umfang zu haben, und 80 die Bemuͤhung auspus 
drüden, welche wir uns um eine Sache geben, wie ein 
Menſch, welcher einen Zweck treffen, oder das Ziel 
erteichen will, ſcharf darauf ſehen, und alle Kraͤfte ſeines 
Geſiches dazu gebrauchen muß: Die Wörter Zweck und 
Ziel, ſcheinen mehr, nur bloß die Sache ſelbſt anzuzei⸗ 
gen, welche wir zu erlangen bemuͤhet find, 

Beide werden in dieſem Verſtande uneigentlich gb 
braucht, und find von dem Scheibenſchieſſen entlehnet. 
Die Scheibe ſelbſt, wonach man ſchieſſet, nennet man 
das Ziel, und Zwerk iſt eigentlich der agel, womit die 
Scheibe, in der Mitte befeſtiget iſt, welchen man treffen 
muß um den beſten Schuß zu thun. 

Oder man könnte auch ſagen: Das Wort Ziel, ſey 
von der Kauf bahne hergenommen, da in einer — 2 
Weite, ein Ziel geſetzet iſt, welches man vor en zu 
erreichen trachten muß. ' 

Man kann alfo ſagen: Die Abc; eines Geifigen, 
— dahin, daß er Geld ſammlen mögen Das Geld 7 
der Zweck, worauf er ſiehet, und der nen 
Bil, welches er zu erreichen ſucht. 

Man muß niemals ſolche Abſichten haben, ic: 
man ert ausführen kann, oder ſolchen Zweck, welchen 

man 


Sich anmaſſen, Sich bemühen» erz 


man nicht treffen kann, oder ſich ſo etwas zum Ziel vor⸗ 
ſtellen, welches man nicht erreichen kann. nn 
Zweck und Ziel, kommen mehrencheils völlig mit 
einander uͤberein, nur möchten einige Redensarten ſeyn, 
in 12 man das Wort Zweck gebrauchen kann, das 
Wort Ziel aber nicht ſtatt findet. Man ſagt z. E. Ich 
abe es zu einem guten Zweck gethan, und kann nicht 
agen: Ich habe es zu einem guten Ziel gethan. ü 
Man verbindet auch mit dem Worte Zweck, biswei⸗ 
len die Wörter End und Haupt, als Endzrweck, Haupt⸗ 
zweck, um ſo etwas anzuzeigen, wohin man ſeine letzte, 
oder feine Haupt- Abfiche richtet. Das Wort Ziel aber 
leidet dieſe Ver bindung nicht. 


P 
154) Sich anmaſſen. Sich bemächtigen, 


Die Zueignung einer Sache, worauf wir uns ein ge⸗ 
N wiſſes Recht nehmen, oder welche wir als unfer Eis 
genthum anſehen wollen, wird mit dieſen Woͤrtern aus⸗ 
gedruckt; Sich anmaſſen, fuͤhret den Begriff mit ſich, 
daß man ſich unrechtmaͤßiger Weiſe, etwas zueigne: Sich 
bemaͤchtigen, giebt den Begriff, daß man Gewalt und 
Macht dazu brauche, es in Beſitz zu nehmen. 

1. Das erſte iſt allgemeiner, und kann auch von Ti⸗ 
teln, Rechten, Freiheiten, und dergleichen gebraucht wer⸗ 
den: Das zweite iſt eingeſchraͤnkter, und kann nur von 
den Sachen ſelbſt geſagt werden, welche man in Beſiz 
nimmt. Man ſagt: Er maſſet ſich des Titels eines ges 
heimen Raths, eines Edelmannes, eines Doctors an. Er 
maſſet ſich einer gewiſſen Herrſchaft über feine Migeſel⸗ 
len an. Er maſſet ſich der Freiheit an, Dinge zu thun, 
welche ihm nicht zukommen u. d. g. Er bemächtigte ſich 
des Reichs. Man bemaͤchtigte ſich feiner Perſon. Er 
bemaͤchtigte ſich des allgemeinen Schatzes, u, ſ. w. 

Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th. S 2. Man 


— 
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2. Man kann ſich einer Sache anmaſſen, ohne daß 
ſonſten jemand einen Anſpruch hat: Bemaͤchtigen giebt 
mehrentheils zu verſtehen, daß auch andere darauf einen 
Anſpruch machen, denen man aber mit Gewalt zuvor 
kommt, oder ſie aus dem Wege raͤumet. Z. B. Wenn 
man von jemand ſagt: Er maſſet ſich dieſes Titels an, 
fo ſiehet man auf keinen Nebenbuhler, welcher auf eben 
den Titel einen Anſpruch macht. Wenn man ſagt: Er 
bemaͤchtigte ſich des Reichs, oder des Geldes, ſo iſt zus 
gleich der Begriff dabei, daß auch noch andere einen Ans 
ſpruch darauf machen, welche man mit Gewalt vertrei⸗ 
ben muß. f . 

3. Anmaſſen giebt allemal den Begriff, daß man 
kein Recht zu einer Sache habe, hingegen kann man ſich 
bisweilen einer Sache bemaͤchtigen: wozu man ein wirk⸗ 
liches Recht hat, welches uns aber von andern ſtreitig ges 
macht, oder vorenthalten wird. So kann man ſagen: 
Der rechtmaͤßige Thronfolger war aus dem Lande vertrie⸗ 
ben, endlich aber kam er wieder zuruck, und mit Hülſe 
ſeiner Freunde bemaͤchtigte er ſich des Reichs. 


Dionyſius der aͤltere maſſete ſich der Herrſchaft in 
Syracuſa an, und nachdem er ſich der Veſtung bemaͤch⸗ 
tiget hatte, in welcher die Waffen und die Lebensmittel 
verwahret wurden, ließ er ſich oͤffentlich zum König von 
Syracuſa erklaͤren. g 

Stilicho war vom Kaiſer Theodoſius, ſeinem Sohn 
Honorius zum Vormund geſetzet, er wollte ſich aber auch 
der Vormundſchaft über den Arcadius anmaſſen, ja man 
beſchuldiget ihn, er ſey Willens geweſen, den Honorius 
abzusetzen, und ſich des Reichs für feinen Sohn zu bes 
maͤchtigen. 

Olivier Cromwell maſſete ſich des Titels eines Be 
. von ae an, und unter dem Vorwand 

ie Freiheit des Volks zu vertheidigen, bemaͤchtigte er 
ſich ſelbſt der Herrſchaft. a a are 
Man 
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Mitbürger, daß er das Volk nach ſeinen Willen len⸗ 
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10535) Licht Verze. 


Lech iſt die allgemeine Benennung desſenigen was helle 
macht oder leuchtet, und uns alſo in den Stand ſetzet, 
die Dinge, die um uns ſind zu feben. Man ſagt: Das 
Licht der Sonne, des Monds, der Sterne, das Licht 
einer Lampe u. ſ. w. 1 B. Moſ. 1, v. 16. wird die Sonne 
ein Licht genannt, das den Tag regieret, und der Mond 
ein Licht, das die Nacht regiere. 
Man braucht auch dieſes Wort uneigentlich für Er⸗ 
kenntniß, weil die Erkenntniß den Verſtand des Men⸗ 
ſchen helle macht und erleuchtet. Jemand ein Licht in ei⸗ 
ner Sache geben: In einer dunkeln Sache ein Licht be⸗ 
kommen; Es gehet ein Licht in ſeinem Verſtande auf) 
u. d. g. Daher nennet man auch diejenigen, welche durch 
ihren Unterricht viele Menſchen in gewiſſen Dingen zu ei⸗ 
ner mehrern Erkenntniß bringen, und ihnen dunkele ER 
beiten aufklären, Lichter. Die groſſen Lichter der Kirche. 
1 { a) P 5 1971 9 Nie 

In ſo weit, wie dieſe beyden Wörter, Licht und Kerze, 
mit einander uͤbereinkommen, zeigen fie fo etwas an, was 
aus irgend einer verbrennlichen Materie gemacht iſt, und 
im Dunkeln zum leuchten gebraucht wird, ſie geben aber 
zugleich den Begriff, daß es gerade in die Hohe ſtehe, und 
gewoͤhnlicher Weiſe auf einen Leuchter geſetzet werde. Dar 
durch unterſcheiden fie ich von einer Lampe, die nur bloß 
durch eine Flamme leuchtet, welche mit Oehl unterhalten 
wird, oder von auge he men in der Hand 
ani S2 1 


haͤlt, 
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haͤlt, um ſich damit im Gehen, und in der freyen Luft 
zu leuchten. Wen ade rief, 

Auch in dieſem Verſtande ift das Wort Licht allge: 
mein. Man ſagt: Ein Wachslicht, ein Talchlicht, und 
man hat wohlriechende Lichter, von Wallratch und ans 
dern Dingen gemacht. Unterdeſſen da der Gebrauch der 
Talchlichte am gewoͤhnlichſten ift, fo verſtehet man auch 
wenn man ſchlechthin ein Licht ſaget, mehrentheils da⸗ 
durch ein Talchlcht, ſonſt ſetzet man das Wort Wachs 
hinzu, und ſagt ausdrücklich: Ein Wachslicht. Es 
müſte denn an ſolchen Dertern ſeyn, wo gar keine Talch⸗ 
lichte gebraucht werden, wie in einigen vornehmen Haͤu⸗ 
fern geſchiehet, da man wol fagen wird: Bringet ein 
Licht her: Es ſollen noch mehr Lichte angezuͤndet werden, 
und dadurch Wachslichter verſtehet, weil man keine an⸗ 
dere braucht: r N 

Das Wort Kerze, leitet Friſch vom lateiniſchen Ce- 
reus her, und es ſcheinet wirklich durch die Mönche von 
dem Gebrauch der Wachslichter, welche fie in den Kie⸗ 
chen hatten, und mit der lateiniſchen Benennung beleg⸗ 
ten, in die deutſche Sprache gebracht zu ſeyn: Es wuͤrde 
alſo eigentlich ein Wachslicht bedeuten. 
Hernach aber hat man auch die groſſen Lichte, welche 
denen, ſo man in der Kirche brauchte, der Form nach 
gleich kamen, Kerzen genannt, und wenn ſie nicht von 
Wachs geweſen, zum Unterſchied geſagt: Eine Kerze von 
Unſchlitt, oder eine Unſchlitt Kerze. (Das Wort Talch⸗ 
dae 1 ich mich nicht, irgendwo gefunden zu 

aben. pn 4 f 

b Bei der Kerze verkaufen, hat man von den Auctio⸗ 
nen geſagt, weil man an verſchiedenen Orten dabei ein 
Licht angezündet hat, und ehe dieſes ausgebrannt, die 
Auction zum Ende ſeyn müſſen. 

Mich duͤnkt, wenn man ſchlechthin ſagt: Eine Kerze, 
ſo verſtehe man mehrentheils dadurch ein Wachslicht, 


indem ſonſt das Wort Unſchlitt damit verknöpfet — 
e N n 


= 1 
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Und es giebt allemal den Begriff eines groͤſſeren Lichts, 
denn er Wachsſtock, oder die e Talch⸗ 
lichte, deren vier und zwanzig auf ein Pfund gehen, und 
welche an einigen Orten: dem Geſinde zun Leuchten ge⸗ 
G wen „ wird man e Kerzen nennen. 5 


560 Gesine, — Such 
Sittſam. 


Den allgemeinen Gebrauch nach en app des 

Woris gefitter mehr, wenn von ganzen We 
ten die Rede iſt· Man nennet ein geſittetes Volk, — 
jenige was in einer ordentlichen Geſellſchaft nach ver⸗ 
nuͤnftigen Geſetzen lebt, im Gegenſatz eines ungeſitteten 
und barbariſchen Volks, welches keine ordentliche Woh⸗ 
nungen hat, ſondern von einem Orte zum andern herum⸗ 
ſchweifet oder nach keinen vernünftigen Geſetzen lebt, fon: 
dern ſolche Gewohnheiten hat, welche der Natur und der 
Menſchlichkeit zuwider find. 

So kann man fagen: Die Ruſſen waren vormals noch 
ungeſittet, 1 aber kann man ipnen; den Namen 
eines in iiteten Volks nicht abfprechen, In dem veſten 
1 5 von mertka, finden ſich noch verſchiedene wilde 

ünete Volker. 

man von einzelen und beſonderen Perſonen r re: 
% 1 man zu dem Worte geſittet, gemeiniglich noch 
Aare e Ein wohlgeſitteter oder uͤbel⸗ 
geſitteter Menſch, das ift ein ſolcher, der in feinem Um: 
gange artige und ‚guie „ — grobe und ra Sit: 
ten hat. 103 7 i 
x Mumu wan aber 105 Wort Menſch, in eher allge⸗ 
meinen Bedeutung, oder fur eine gewiſſe Art von Men⸗ 
ſchen, ſo wird man das Wort geſittet mehrentheils ohne 
Bae . finden. 2 2 5 Es waͤre ka 


58 - Citfimfeit) Beſhaderhelt. 


daß alle Menſchen geſittet wären. Oder: Es läuft wider 
en Chakacter eines ‚gefitteren Menſchen, u. d. 3 


I Sittich nennet man dasjenige, was dem Gebrauch 

oder Gewohnheit, eines Landes gemäß iſt. Man ſagt im 

Sprich norte laͤndlich, ſittlich. Man kann fagen: Es 

t ſittlich, in tiefer Trauer bunt gekleidet zu gehen. 

ei den Athenienſern war es ſüttlich, daß die vornehm⸗ 

atronen auf der Schaubühne er und fich 

ant keen lieſſen. Doch (heine er 
10 5 zu veralten. 


Sittſam nennet man einen ſolchen Menſchen, deſſen 
hrung und ganzes Betragen allezeit in wohlanſtaͤn⸗ 
digen Schranken bleibt, der ſich niemals wegen feiner Ber: 
delle erhebt, und ſich vor allen en, „ und 
allem was ‚übertrieben MR, ; ‚hüten, 


to ne than wi 


emp 


11 nn eat u 
tage‘ Ehrbarkeit. 


Eee ber, dasjenige worin eigentlich die Si 
keit Ba Ka, mit vollkommener Auchſer, zu N 
men. Sie ift gewiſſermaſſen ein Jubegei vieler, wo⸗ 
nicht aller Tugenden, und ſo genau mie der Demuth, 
Ehtbarket, Beſcheidenheit! und Anſtaͤndigkelt 3 6 
daß mag ö ters eine für die andere anſtehek. Unterbeſſe 
dünkt mich, daß folgende Eigenſchaften beſonders Be 
Character eines Sitefanen ausmachen. ab 


1. Erſtich: Ein Sittſamer hat allezeit viel Berbiem 
fe und Tugenden an ſich, aber er iſt deswegen nicht 
hochmüthig, ſondern verhaͤlt ſich vielmehr ſo, als ob er 
es ſelber nicht wuſte, daß er Verdienſte hat, und wird 
ih daher niemals einiger Vonig⸗ oder Verdienfteräbmen, 
& 2, Zwei: 
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2. Zweitens: Er iſt ſtille in feinem Betragen, und 
wird in Geſellſchaften lieber andere reden hören, als ſelber 
das Wort führen. f 

3. Drittens, er Hütet ſich forgfältig vor allen Ausſchwei⸗ 
fungen, und vor allem, was übertrieben iſt. 5 

Menſchen, welche weder Verdienſie noch Tugenden 
haben, ſind auch nicht ſittſam. Man wird allezeit fin⸗ 
den, daß je weniger Verdienſte ein Menſch hat, deſto 
mehr ſucht er, das W darzulegen und auszu⸗ 
breiten, damit es andere ſehen ſollen, und dadurch fälle 
er in den Fehler, ſich ſelber zu rühmen, welcher der 


Sittſamkeit entgegen ſtehet. ee, 
Das ſtille Weſen iſt ebenfalls eine Eigenſchaft der 
Sittſamkeit. Man wird gewiß niemals einen Menſchen 
ſittſam nennen, der in Geſellſchaften das Wort alleine 
führen, will, oder beſtaͤndig unruhig iſt, nicht lange an 
einem Orte bleiben kann, und mit ſeinem Geraͤuſche die 

Unterredungen und Gefpräche der andern ſtöret. 
Alle Uusſchweifungen und alles Uebertriebene iſt nicht 
weniger der Sittſamkeit zuwider. Ein Frauenzimmer 
z. E. welches in ihrem Anzug und Kleiderputz alles zu weit 
treibet, handelt wider die Sittſamkeit. Eine uͤbermaͤßige 
Froͤlichkeit, welche ſich durch ausſchweifende Gebehrden 
an den Tag leget, iſt wider die Sittſamkeit u. d. g. 
Die Sittſamkeit iſt eigentlich eine Tugend junger 
Leute, ſie daͤmpfet ein gewiſſes Feuer, und haͤlt eine ge⸗ 
wiſſe Flüchtigkeit zurück, welche wir nur in der Jugend an 
uns haben, wovon aber das Alter ſchon durch die Jah⸗ 
re befreiet iſt. Man wird daher wohl nicht finden, daß 
einem alten Greiſe, oder einer betagten ehrwuͤrdigen Ma⸗ 
trone das lob der Sittſamkeit beigeleget werde: Und 
wenn wir von einem ſtillen und ſittſamen Menſchen ver 
den hören, ſo wird ſich dabei allezeit das Bild eines jun⸗ 

gen Menſchen in unſerm Gemüthe darſtellen. 
Beſonders iſt die Sittſamkeit eine Zierde des Frau⸗ 
enzimmers. Die gröͤſte Schönheit wird ohne Sittſamkeit 
S 4 nicht 
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nicht gefallen; Aber eine mittelmaͤßige Bildung von der 
Sittſamkeit begleitet, wird ſich die Zuneigung und 
Gunſt aller Menſchen erwerben. 

Die Beſcheidenheit iſt eine Schweſter der Sittſamkeit, 
fie iſt eigentlich eine gehörige Einſchraͤnkung unſerer wirk⸗ 
lichen oder vermeinten Rechte, und beſtehet darin, daß 
man in dem Unigange mit andern Menſchen, niemals 
mehr, ja oft nicht einmal ſo viel von ihnen fordert, als 
man nach den Regeln der Billigkeit und Höflichkeit zu 
thun berechtiget iſt, und dabei gegen ſie alle die Achtung 
hat, welche man ihnen ſchuldig iſt. b 

Man ſagt von einem Kaufmanne, er iſt beſcheiden, 
wenn er für ſeine Waaren nicht zu viel verlanget, ſondern 
ſich mit einem billigen Vortheil begnuͤget. Es iſt nichts 
gewohnlicher, als daß man in dem gemeinen Umgange 
ſagt: Ich will beſcheiden ſeyn, das iſt, ich will nicht zu 
viel von dir begehren. g 

Ein unbeſcheidener Meuſch fordert allezeit mehr, als 
er nach der Billigkeit oder Höflichkeit fordern ſollte. Z. B. 
Es erſuchet mich jemand, ihm in einer Sache behuͤlflich 
zu ſeyn, ich verſpreche es auch zu thun, ſage ihm aber 
zugleich dabei, daß es gewiſſer beſonderen Umſtaͤnde we⸗ 
gen nicht eher als nach Verlauf einiger Wochen geſchehen 
koͤnne, unterdeſſen kommt er doch taͤglich zu mir, er uns 
terhaͤlt mich von nichts anders, als von ſeiner Sache, 
und plaget mich recht, dieſelbe eher vorzunehmen, ſo 
werde ich ſagen: Dieſer Menſch iſt unbeſcheiden,, er vers 
langet mehr von mir, als er nach der Billigkeit verlangen 
kann. Oder es kommt jemand, den ich nur ein einziges 


mal geſehen habe, zu mir, und bittet ſich ein Nachtlager 


aus: Ich bewillige es ihm, und nehme ihn liebreich auf: 
Er bleibt mir aber ganzer acht Tage auf dem Halſe liegen, 
und hindert mich, da er beſtaͤndig um mich ſeyn will, an der 
Ausrichtung meiner Geſchaͤfte, fo werde ich ſagen: Die⸗ 
fer Menſth iſt unbeſcheiden, indem er nach der Billig⸗ 
keit gar nicht verlangen kann, daß ich ihn acht Tage in 
N memem 
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meinem Hauſe behalten, ihn beköſtigen, und um ſeiner 
Geſellſchaft willen meine Geſchaͤfte bey Seite ſetzen ſoll. 
Ein Menſch, welcher in eine Geſellſchaft kommt, und 
dieſelbe mit ſolcher Heftigkeit von ſeinen haͤuslichen Ver⸗ 
drießlichkeiten, von der Untreue ſeines Geſindes, u. d. g. 
unterhält, daß niemand anders zum Worte kommen kann, 
iſt unbeſcheiden. Er handelt wider die Achtung, die er der 
Geſellſchaft ſchuldig iſt, und fordert unbilliger Weiſe, daß ſie 
nur ihn allein hoͤren, und an ſolchen Kleinigkeiten ein groſſes 
Antheil nehmen ſoll, welche doch niemand etwas angehen. 

Die Anſtauͤndigkeit iſt ebenfalls mit der Sittſamkeit 
verwandt; Ein Sittſamer beobachtet auch in allen Stuͤcken 
die Anſtaͤndigkeit. Dieſe Tugend aber beſtehet ſonderlich 
darin, daß man ſich jederzeit ſo verhaͤlt, wie es unſerm 
Amte, oder Würde, oder Alter, oder auch andern Umſtaͤn⸗ 
den, worin wir uns befinden, gemaͤß iſt. 

Es kann einem Menſchen etwas anſtaͤndig ſeyn, wel 
ches fuͤr einen andern ganz unanſtaͤndig wäre. Manche 
Dinge, welche der Jugend noch anſtehen, find für einen 
Alten oft unanſtaͤndig. 

Es iſt etwas unanſtaͤndiges fuͤr einen groſſen Finften, 
wenn er ſich eine Ehre daraus machen will, ſolche Kuͤnſte 
zu verftehen, welche nur die niedrigſten Menſchen erler⸗ 
nen. Alle Geſchichtſchreiber ſehen es als etwas unanſtaͤn⸗ 
diges, und für die Majeſtaͤt eines Kaiſers viel zu niedris 
ges bei dem Nero an, daß er ſich auf dem öffentlichen 
Schauplatze ſehen laſſen, mit den Harfenſpielern und Fech⸗ 
tern um den Preis geſtritten, und mit den Kutſchern um 
die Wette gefahren. N f 5 

In dem ganzen Verhalten des Menſchen muß eine 
gewiſſe Anftändigkeit ſeyn, die ſich allezeit ſowol nach ſei⸗ 
nen eigenen Umſtaͤnden, als nach den Umſtaͤnden derer⸗ 
jenigen richtet, mit welchen er zu thun hat, oder mit wel, 
chen er ſich in Geſellſchaft befindet. * 

Die Ehrbarkeit ſchlieſſet die Sittſamkeit, Beſchei⸗ 
denheit und Anſtaͤndigkeit in ſich. Man verſtehet da⸗ 

S durch 
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durch eine ſolche tugendhafte Beſchaffenheit des Gemuͤths, 
wodurch wir bewogen werden, unſere ganze Aufführung 

in der menſchlichen Geſellſchaft fo einzurichten, daß wir 

uns bei allen Hochachtung und Ehre erwerben moͤgen. 
Ein ehrbarer Menſch, wird ſich allezeit hüten, fo etwas 

zu thun, wodurch er die Achtung bey andern verliehren 

koͤnnte, und ſich hingegen ſo verhalten, daß ein jeder 

ihm die Achtung beweiſen muͤſſe, die ſeinem Stande, fe 

nem Alter und gutem Namen gebühret. 


In dieſem Verſtande wird das Wort ehrbar of in 

ber Bi gebraucht. Z. E. Phil. 4, v. 8. Was ehrbar 

„ dem denket nach, das iſt, was N Achtung und 

Ehre zußehet. 1 Theſß 4, 12. Wandelt ehrbarlich, gegen 

bie, die drauſſen find, das iſt, wandelt fo, daß ihr unter 
den Heiden dem eprifenepiune Ehre macht. IX 


eee e NN 
158) Anſtand. Betragen. 8 


Mun ſagt bisweilen von einem Menſchen: Er hat in 
allen ſeinen Handlungen, einen guten oder artigen 
Anſtand und auch: Er hat ein gutes oder artiges Betra⸗ 
gen, und in ſolchem Verſtande find dieſe Wörter einiger 
maſſen gleichbedeutend. Der Anſtand aber ſcheinet mehr 
eine Gabe der Natur, und mit uns gebohren zu ſeyn: 
Das Betragen kommt mehr von der . her. 


Man hat den Anſtand von der Natur, man nimmt 
ein Betragen an, durch die Erziehung oder durch eine 
Nachahmung derjenigen Menſchen, mit welchen man um⸗ 

gehet. Wer eine gute Erziehung und vielen Umgang 
mit vornehmen und artigen Leuten gehabt hat, nimmt 
1 gemeiniglich ein höͤfliches und artiges Betragen an. 


Ein artiger und guter Anſtand fälle gleich in die Au⸗ 
gm: Ein artiges und 1 Betragen entdecket ſich gan 
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und nach) e erſt in dem Umgang mit jemand, 
* ihm! e e 8 
19 einen guten Anſtand ga ii allen ſeinen San, 
Kiga 42 bei den erſten Anblick gleich zu gefallen, 
und man findet ſo gar unter den Bauersleuten dergleichen, 
welche bei ihrer Arbeit die fie verrichten, ſolchen guten 
Anſtand haben, wodurch man für ſie eingenommen / und 
bewogen wird, fo gleich bei dem erſten Anblick ihnen den 
Vorzug vor ihren Mitarbeitern zu geben. Durch ein gu⸗ 
tes und artiges Betragen, erwirbt man ſich in dem Um⸗ 
gange einen Vorzug vor andern, und es unterſcheidet den 
wohlgezogenen und böfichen, von einem ‚ungegogenen' und 
daten e Menſchen. 
Mancher Menſch, deſſen Anſtand bei dem erſten An⸗ 
bick uns mißfaͤllt, gefällt uns in der Volge durch ſein 


rage g 
Feng laͤßt man ſich dutch den guten oder 
ſchlechten Anſtand eines Menſchen, für oder wider ihn 
einnehmen, und das artige Betragen macht ihn in der 
Geſellſchaft beliebter, als wanthe andere gute Eigenfchafe 
ten, die er er itzet. 


em 


0 See Scheune, 
Vorſichtigkeit. | 


Gi a: Aufnerkfamkeie, auf die Art und Weise 
„feines Verhaltens ift der Begriff, worin dieſe Woͤr⸗ 
ter über einkommen. Die Bedachtſamkeit uͤberleget al 
les genau, und waͤget auf beiden Seiten die Gründe ab, 
Die Behutſamkeit ſuchet die Fehler und übelen Folgen 
zu vermeiden. Die Vorſichtigkeit ſiehet die Folgen vor⸗ 
her, und macht, daß man nicht nur die Fehler vermei⸗ 
det 5 3 auch alles aufs befte einrichtel 


[IF ode Cicero 
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Cicero muſte in der Soche des Catilina mit groſſer 
Bedachtſamkeit verfahren, weil dieſer ſowol, unter dem 
Rath und der Ritterſchaft, als unter dem Volke viel 
Freunde hatte, welche ſich feiner ‚hätten annehmen koͤn⸗ 
nen: Nachdem er ſich endlich entſchloſſen, ihn bei dem 
Rath zu verklagen, und ihm aufgetragen war, dafuͤr zu 
ſorgen, daß das gemeine Weſen keinen Schaden leiden 
moͤchte, brauchte er die Behutſamkeit, in verſchiedenen 
Gegenden der Stadt Wachen auszuſtellen, um allen Auf⸗ 
ruhr und übeln Folgen vorzubeugen. Seine Vorſichtig⸗ 
keit gieng fo weit, daß weil er vermerkte, es koͤnne gefaͤhr⸗ 
lich ſeyn, und moͤchten ſchlimme Folgen daraus entſtehen, 
wenn er ſich der neuen Gewalt, welche ihm von dem Ra⸗ 
che anvertrauet war, haͤtte bedienen, und den Catilina 
mit feinen Anhängern zum Tode verurtheilen wollen, wie 
er, vermöͤge dieſer Gewalt, wirklich haͤtte thun können, 
ex ihn doch lieber dahin zu bringen ſuchte, daß er von ſelbſt 
Rom verlaſſen, und ſich duech dein Verhalten ſchuldig 
geben mochte BER: men 
Man muß allezeit mit Bedachtſamkeit reden, und 
vorher bedenken, was man ſagen will. Man muß mit 
Behutſamkeit reden, von ſolchen Dingen, welche die Re⸗ 

erung betreffen, weil eine allzufreie Entdeckung ſeiner 
8 hierin öfters uͤbele Folgen haben kann. Man 
muß in einer Geſellſchaft, wo man nicht alle Leute kennet, 
mit Vorſichtigkeit von Aae e reden, damit 
man nicht jemand beleidige, der einer andern Re⸗ 
lligion zugethan ib. 


Bun! 


11 Ha y 11 91 
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0 Mobhlftand. Wohlfahrt. 


Das Wort Wohlſtand, beziehet ſich auf die Güter des 
Glücks: Das Wort Wohlfahrt hat eine Beziehung 
auf den Nutzen und das wahre Beſte des Menſchen, ja 
auf alles, was zu ſeiner Gluͤckſeeligkeit von noͤthen iſt, und 
druͤcket daher auch etwas beftändigeres aus. Es ſcheinet 
von der Redensart hergekommen zu ſeyn, Gut bei einer 
Sache fahren, das ift, guten Mutzen und Vortheil da⸗ 
von haben. Man braucht es gemeiniglich nicht ſowol 
ſchlechterdings von dem guten Zuſtande und der Gluͤckſee⸗ 
ligkeit eines Menſchen ſelbſt, als in Verbindung mit 
ſolchen Dingen, welche dieſen guten Zufiand und Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit befoͤrdern. 


Man ſagt: Dieſer Menſch ift im Wohlſtande, oder 
er lebet, er befindet ſich im Wohlſtande, wenn er fo viel 
Glucksguter beſitzet, daß er bequem davon leben kann; 
Aber nicht: Er iſt in Wohlfahrt, oder er lebet, er be⸗ 
findet ſich in Wohlfahrt. Hingegen: Dieſes dienet zu 
deiner Wohlfahrt, es gereicht zu deiner Wohlfahrt, es 
wird deine Wohlfahrt befördern. 
Da das Wort Wohlfahrt alles was zur Gluͤckſee⸗ 
ligkeit gehoͤret, in ſich begreift, und etwas beſtaͤndiges 
ausdrücket, ſo ſagt man lieber; Für jemandes Wohl⸗ 
fahrt die brünſtigſten Wünfche thun, als für feinen Wohl⸗ 
ſtand die brünftigften Wünfche thun. * 
Die meiſten Eltern ſehen nur darauf, daß ſie ihre Kin⸗ 
der in Wohlſtand ſetzen moͤgen, und ſuchen daher nur, 
ihnen viel Reichthuͤmer zu verſchaffen, da fie ſich doch vor⸗ 
nehmlich bemühen ſollten, durch eine gute Erziehung ihre 
Wohlfahrt zu beſoͤrdern. Es gereicht zur Wohlfahrt 
der Kinder, wenn ihnen der Wille in der Jugend gebro: 
chen wird. u 9 RL 
de Ein 
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Ein guter Fürſt hat ein Vergnügen: daran, wenn 
ſeine Unterthanen im Wohlſtande befinden, und ni 
muͤhet ſich allezeit, durch gute Geſetze und Ordnungen 
die Wohlfahrt feines Landes zu befördern. 


Se esse + zuunıns | 


161) Aeuſſerlich. Auswendig. 10 5 1m 
A.uſſer. Auſſerhalb. 1 


Aue wird mehr von den Handlungen ek wer 
beziehet ſich mehrentheils auf das Gemuͤth. Auswen⸗ 
dig bedeutet diejenige Seite oder Flaͤche chen at wel⸗ 
che am weiteſten von dem Mittelpuncte entfernet iſt/ und 
man braucht es daher mehrenthells, wenn man die Ge⸗ 
ſtalt und Beſchaffenheit einer ſolchen Seite oder Fläche 
beſchreibet. Auſſen und auſſer, geben den Begriff von 
ſo etwas, was eigentlich nicht zu der Sache Kehl gebörer, 
oder einen Theil davon ausmacht, aber derſeſben Wsnahe 
iſt, oder eine gewiſſe Verknüpfung damit hat. Au ſe 

hat eben die Bedeutung, und füget nur eine wien 
Beſtimmung bing. 

Man ſagt: Sich aͤuſſerlich fromm Retlen lich 
heilig thun, dufferlich tugendhaft, äuſßerlch fr reündlich 
ſeyn, ſich aͤuſſerlich gut betragen u. d.g. 

Man braucht auch das Wort aͤuſſerlich von ben Men⸗ 
ſchen: Das aͤuſſerliche Anſehen, die aͤuſſerliche —— 
Aber man hat doch eine gewiſſe verborgene Abſicht 
Gemüth dabei. So ſagt man z. E. Ich nahm deen 
Menſchen zu meinen Bedienten an, weil mir ſein aͤuſſer⸗ 
liches Anſehen gefiel, und giebt dadurch zu verſtehen, man 
habe von den aͤuſſerlichen Anſehen auf ſein Gemüth ges 
ſchloſſen, und daraus eine gute Aufführung von ihm ge⸗ 
muthmaſſet. Ein aͤuſſerlich gutes Anſehen, oder ‚eine 
aͤuſſerlich ſchoͤne Geſtalt, Alt nicht allemal mit einem 2 
Prag oder mit der Tugend verknüpfen, A 5 

enn 
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Wenn man hingegen von den Sachen redet, bedie⸗ 
net man ſich des Worts auswendig. Ein Haus aus⸗ 
wendig abputzen. Dieſes Gebaͤude hat auswendig eine 
Ruͤnde, wenn man aber drinnen iſt, kann man es nicht 
merken. Die gefünchten Gräber ſcheinen auswendig 
huͤbſch. Matth. 23, v. 27. Das Wort auſſen wird meh⸗ 
rentheils nur in der Zuſammenſetzung gebraucht. Ein Auf⸗ 
ſenwerk, ein Auſſengraben, drauſſen für darauſſen u. d. g. 
Man ſagt: Etwas von auſſen anſehen oder betrachten. Und 
in den Redensarten: Von auſſen ſchön ſeyn, von auffen 
glänzen, u. ſ. w. ſcheinet allemal eine Auslaſſung (Elliphs) 
des Worts betrachtet zu ſeyn, von auſſen betrachtet: Sie 
führen den Begriff mit ſich, daß jemand auſſerhalb fen, 
welcher eine Sache anſiehet oder betrachtet, und welchem 
fie ſchön oder glänzend vorkommt. 

Das Wort auſſer, iſt auch ohne der Zuſammenſetzung 
gebraͤuchlicher: Auſſer der Stadt, auſſer den Mauern 
auſſer dem Thor u. ſ. w. nit 

Es hat auch die Vergleichungsſtaſſeln, und man ſagt: 
der aͤuſſere, das aͤuſſerſte. In dieſen Vergleichungſtaf⸗ 
feln, wird es in einigen Redensarten anſtatt auswendig 
geſetzet. Die aͤuſſere Seite eines Dinges, fuͤr die aus⸗ 
wendige Seite: Die aͤuſſerſte Grenze, für die auswen⸗ 
digſte Grenze: welche am weiteſten von uns entſernet iſt. 

Bisweilen wird auch dieſes Wort mit halb verbun⸗ 
den, auſſerhalb, und Friſch bemerket hiebei im Wörterb. 
daß die Alten das Wort Halbe, oder Halve, für Seite 
gebraucht haben, Oſterhalve, die Morgenſeite, Schwerdt⸗ 
halve, das iſt die maͤnnliche Seite, ſo daß auſſerhalb eine 
Seite, oder einen Ort bedeutet, welcher auſſer einem Din⸗ 
ge iſt, und man braucht es eben wie auſſer, denn man 
ſagt auch auſſerhalb des Thors, auſſerhalb der Stadt, 
auſſerhalb der Mauer. dad 

Der einzige Unterſchied möchte vielleicht dieſer ſenn, 
daß aufjerhalb noch etwas naͤheres anzeiget als auſſer. 
Wich duͤnkt, wenn man ſagt: Es liegt auſſer meiner 

1 Grenze, 


288 | Innerlich. Inwendig. 


Grenze, fo koͤnne man auch fo etwas verſtehen, was noch 
weiter von der Grenze abgelegen iſt, hingegen wenn man 
ſagt: Es liegt auſſerhalb meiner Grenze, ſo zeige man 
an, daß es doch der Grenze ganz nahe ſey. 

Man kan auch auſſer mit weit verbinden; weit auſſer 
der Stadt; Allein mich duͤnkt nicht, daß man ſagen wer⸗ 
de: Weit auſſerhalb der Stadt. 


* * M M M * M W * M M M M * N 1. 


162) Innerlich. Inwendig. Innen. 
Same Innerhalb. | 


Til Wörter find das Gegentheil von dem vorhergehen⸗ 
den, und unterſcheiden ſich daher mehrentheils auf 
eben dieſelbige Weiſe. . 

Innerlich wird mehr von den Handlungen geſagt, 
und beziehet ſich auf das Gemüth. Man ſagt: Inner⸗ 
lich beten, innerlich andaͤchtig ſeyn, ſich innerlich be⸗ 
trüben, innerlich freuen, innerlich dankbar ſeyn, u. ſ. w. 
Z3Z3ocar ſagt man auch: Ein innerlicher Krieg; Allein 
dieſe Redensart kann ebenfalls eine Beziehung haben, auf 
den Haß und die Erbitterung der Gemuͤther, wovon ge: 
meiniglich die Partheien bei einem innerlichen Kriege ein: 
genommen ſind, da hingegen ein auswaͤrtiger Krieg nicht 
mit ſolchem Haß und Erbitterung pfleget gefuͤhret zu wer⸗ 
den. Imgleichen ſagt man auch der innerliche Werth 
einer Sache. Die vielen Veränderungen der Münzen 
haben uns auf den innerlichen Werth des Geldes aufmerk⸗ 
fan gemacht, und uns denſelben beurtheilen gelehret. Es 
iſt aber hiebey eine Beziehung, auf das Urtheil, welches 
wir darüber fällen, und die Aufmerkſamkeit welche wir 
haben. Sonſt möchte man vielleicht beſſer ſagen: Der 
innere Werth. 0 

Inwendig iſt dasjenige, was von den Auswendi⸗ 
gen umgeben iſt, oder was wir durch das Auswendige 
x zu 
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zu ſehen verhindert werden. So ſagt man: Das Haus 
ſiehet auswendig ſchlecht aus, aber inwendig iſt es doch 
räumlich und bequem. Er hat einen Schaden, ins 
wendig im Leibe bekommen. Die getuͤnchten Gräber, find 
inwendig voller Todtenbeine. Matt. 23, v. 7. 


Innen oder inne, zeiget das Daſeyn, oder den Auf, 
enthalt eines Dinges in einem andern an. Man ſagt: 
Ich kenne ihn von innen, das iſt, ich weis was in ihm iſt. 
Von innen heraus kommen, u. ſ. w. Und es wird öfters 
mit andern Redetheilchen verknüpfet, welche ſich auf ein 
Daſeyn eines Dinges beziehen. Darinnen; Es iſt darin⸗ 
nen, worinnen, hierinnen, mitten innen, u. d. g. 

Es hat auch feine Vergleichungsſtaffeln, eben wie das 
Wort auſſer, der innere, der innerſte. Man ſagt: Das ins 
nere, oder das innerſte des Tempels: Die inneren, oder die 
innerſten Gemächer eines Hauſes: Der innere Werth 
einer Muͤnze, das iſt, was fie von gutem Metall in ſich 
enthaͤlt. ans 3 

Und es wird auch mit dem Worte halb verbunden. 
Innerhalb der Stadt, innerhalb der Mauer. So kann 
man ſagen: Als die Stadt vergröffert wurde, kamen viel 
Lute, innerhalb der Mauer zu wohnen, welche vorher 
ihre Haͤuſer, auſſerhalb gehabt hatten. 1 

Und vielleicht, mochte man auch den Unterſchied mas 
chen muͤſſen, daß innen zugleich von ſolchen Dingen ges 
ſagt werden kann, welche tiefer hinein ſind: Innerhalb 
nur don ſolchen, welche dem Auswendigen näher find, 
Wenn man z. E. von einer Stadt ſagt: Dieſer Menſch, 
hat ſeine Wohnung, eine Zeitlang darinnen gehabt, ſo 
iſt dieſes ganz unbeſtimmt, er kann ſo wol an der Mauer, 
als in der Mitte gewohnet haben. Hingegen wenn man 
ſagt: Er kam innerhalb der Stadt zu wohnen, ſcheinet 
der Begriff beftimmter zu ſeyn, und mehr anzuzeigen, daß 
ſeine Wohnung dem auswendigen naͤher geweſen. Zum 
wenigſten duͤnkt mich, konne man es nicht, von der Mitte, 
Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th. T oder 
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oder dem innerſten Theil der Stadt verſtehen. Denn) 
nach der Etymologie ſelbſt, da das Wort Halbe eine 
Seite bedeutet, kann innerhalb, nicht die Mitte anzeigen, 
ſondern bedeutet ſo etwas, was an der Seite, und dem 
aͤuſſeren naͤher iſt. e nen ee en 
ft J TE Bir Wall u 4 
163) Innerlich. Innig. 
In dem Begriff, da dieſe Wörter eine Handlung des 
9 Gemuͤths anzeigen, welche bloß in uns ſelber vorge⸗ 
het, kommen fle mit einander überein. Das erſte aber 
ſtehet mehr auf das Gemürb, und giebt den Begriff, daß 
die Handlung nur uns ſelber bewuſt, und vor anderen 
Menſchen verborgen iſt. Das zweite beziehet ſich zugleich 
auf das Herz, und giebt eine ganz beſondere Rührung 
und Bewegung deſſelben zu erkennen. W f 
Man ſagt z. E. Innerlich beten, innerlich dankbar 
ſeyn, ſich innerlich betruͤben, innerlich freuen, jemand 
innerlich verehren, u. ſ. w. und zeiget damit nur an, daß 
dieſe Handlungen, in unſerem Gemuͤthe vorgehen, und 
nur uns ſelber bewuſt ſind, ohne daß wir ſie einem an⸗ 
dern zu erkennen geben. n ee ER 
Hingegen, wenn man ſagt Innig beten, ſo zeiget 
man dadurch zugleich an, daß das Herz beſonders ge⸗ 
rührt, und in einer recht brünftigen Andacht zu Gott 
erhoben fe Eine innige Dankbarkeit ruͤhret das Herz, 
man iſt dabei, fo wol von der Groſſe der Wohltha⸗ 
ten, welche man empfangen hat, als auch von demjeni⸗ 
gen, was man dafür ſchuldig iſt, recht durchdrungen. 
Eine innerliche Betruͤbniß oder Freude verbirget ſich nur, 
hingegen eine innige Betruͤbniß oder Freude, kommt aus 
dem innerſten des Herzens her, ſie kann ſich vielleicht eine 
kurze Zeit, aber nicht lange verbergen. Wenn man ſagt: 
Jemand innerlich verehren, ſo zeiget man nur an, daß 
2 10030 man 
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man es nicht aͤuſſerlich an den Tag lege: Jemand innig 
verehren, giebt den hoͤchſten Staffel der Ehrfurcht und 
Hochachtung zu erkennen, welche man gegen ihn, in dem 
Herzen hat. Man ſagt: Innig lieben, das iſt jemand 
von ganzen Herzen lieben. un ; 


Bd * . .f . r cc . 
164) Anſtaͤndigkeit. Wohlſtand. A 


Wem wir uns ſo verhalten, als es unſerem Amte, 
Würde, Alter, oder anderen Umſtaͤnden gemaͤß iſt, 
fo beobachten wir die Anſtaͤndigkeit Wenn wir uns fo 
verhalten, wie es die eingeführten Regeln, der Hoͤflich⸗ 
keit und guten Sitten erfodern, fo beobachten wir den. 


Wohlſtand. . 
Ein alter Greis, oder ein Mann, welcher ein ehr⸗ 
würdiges Amt bekleidet, würde wider die Anſtaͤndigkeit 
handeln, wenn er ſich ſolche, Ergoͤtzungen, und Luſtbar⸗ 
keiten machen wollte, dergleichen ſich nur die Jugend zu 
machen pfleget. Ein Menſch, welcher demjenigen nicht 
danket, der ihn gruͤſſet, oder auf ein hoͤfliches Schreiben, 
fo man an ihn abgelaſſen, nicht antwortet, und dergleichen, 
handelt wider den Wohlſtand. i 


Die Anſtaͤndigkeit, hat ihren Grund in der Natur 
der Sache ſelbſt; Der Wohlſtand beruhet öfters bloß auf 
den Eigenſinn, eines eingefuͤhrten Gebrauchs, oder einer 
hergebrachten Gewohnheit, und eine Sache, welche an 
einem Orte, dem Wohlſtande gemaͤß iſt, kann an einem 
anderen, demſelben zuwider ſeyn. Z. E. Unter den Euro⸗ 
paͤiſchen Völkern, fodert es der Wohlſtand, das Haupt 
zu entblöſſen, wenn man ſich in der Gegenwart vornehr 
mer Perſonen befindet; Unter den Türken, und Afiatis 
ſchen Voͤlkern hingegen, wurde ſolches wider den Wohl⸗ 
ſtand laufen. 20 
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Auch unter geringen Leuten, iſt ein gewiſſer Wohl⸗ 
ſtand eingeführt, welchen fie ſorgfaͤltig zu beobachten 
pflegen. Ein Bauermaͤgdchen würde denken, den Wohl⸗ 
ſtand zu beleidigen, wenn ſie bei einer Hochzeit, nach der 
Trauung, die Braut nicht wieder nach Hauſe begleitete: Und 
ein Bauerknecht, wuͤrde dem Wohlſtand entgegen hands 
len, wenn er ein Maͤgdchen zum Tanze aufzufodern ver⸗ 
geſſen ſollte. a 


FF 
165) Verhalten. Aufführung. Betragen. 


Sich verhalten. Sich anffuhren 
Sich betragen. 


Ale Handlungen, welche wir in den verſchjedenen Um: 
+ ftänden unſeres debens vornehmen, oder alles, was 
wir in Abſicht auf ſolche Umſtände thun, kann unter die⸗ 
ſen Benennungen begriffen werden. | 
Das Wort Verhalten ift allgemein, es kann von 
allem gebraucht werden, was wir in Anſehung Gottes, 
unſeres Nächten, und unſerer ſelbſt thun, in allen Um⸗ 
ſtaͤnden unferes $ebens. Das Wort Aufführung ift eins 
geſchraͤnkter, es wird beſonders von demjenigen gebraucht, 
was wir thun, in Abſicht auf die menſchliche Gefellfchaft, 
worin wir leben, und in unſerem Umgange mit anderen 
Menſchen. Das Wort Betragen, iſt noch eingeſchraͤnk⸗ 
ter, und man braucht es nur von gewiſſen aͤuſſerlichen 
Handlungen, Gebehrden oder Stellungen des Leibes, 
welche das Verhalten oder die Auffuͤhrung eines Menſchen 
begleiten, und uns dieſelbe gefaͤllig oder misfaͤllig machen, 
Man ſagt: Unſer Verhalten gegen Gott, muß eine 
rechte Erkenntniß feiner Vollkommenheiten zum Grunde 
haben. Unſer Verhalten gegen den Naͤchſten, muß ſo 
beſchaffen ſeyn, daß wir ihm alles Gute thun, was wir 
4 wollten, 
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wollten, daß er uns thun ſoll. Unſer Verhalten gegen 
uns ſelbſt, muß die Verbeſſerung unſeres Zustandes, und 


eine wahre Glüͤckſeeligkeit zum Zweck haben. 


In Anſehung Gottes, müuͤſſen wir uns allezeit, nach 
der Vorſchrift feiner Gebote verhalten. In Anſehung 
des Naͤchſten, muͤſſen wir uns auch fo ver halten, wie es 
den bürgerlichen Geſetzen gemäß iſt. In Anſehung un⸗ 
ſerer ſelbſt, muͤſſen wir uns ſo verhalten, daß wir uns 
die Zuneigung und Liebe, aller Menfihen erwerben mogen. 


Man ſagt; Sich wohl oder übel verhalten, in ſeinem 
Amte, in Ausführung einer Sache, in traurigen oder 
fröfichen Umſtaͤnden, und dergleichen. 

Wenn man ſagt; Dieſer Menſch, hat eine gute oder 
ſchlechte Aufführung, fo iſt dabei allemal eine Beziehung, 
auf die Geſellſchaft in welcher er lebet, und auf fein Ver⸗ 
halten gegen andere Menſchen. Z. E. Dieſer Liebling 
des Fürften, wird in feiner Aufführung von allen geta⸗ 
delt. Wegen der ſchlechten Aufführung in feinem Amte, 
ward ihm daſſelbe genommen. Die bloſſe Nachlaͤßigkeit 
in einem Amte, iſt ein uͤbeles Verhalten, wenn man 
aber von jemand ſagt: Er hat ſich in ſeinem Amte ſchlecht 
aufgefuͤhret, fo ſiehet man dabei zugleich auf dasjenige, 
was er in Anſehung anderer gethan hat, die er entweder 
unrechtmaͤßiger Weiſe gedruckt, oder denen er, durch fein 
unordentliches und liederliches Leben, ein böfes Exempel 
gegeben, oder welchen er mit Unhoͤflichkeit und Grobheit 
begegnet hat, und dergleichen. en en Ya 

Es ift nicht genug, ſich in Geſellſchaften, fo aufzu⸗ 
fuͤhren, daß man niemand beleidiget, man muß auch dle 
Regeln der Hoͤffichkeit und des Wohlſtandes beobachten. 

Mancher Menſch, hat ein ſo einnehmendes Betra - 
gen an ſich, daß man gleich eine Zuneigung zu ihm be⸗ 
kommt, ſobald man nur eine kurze Zeit mit ihm iſt in 
Geſellſchaft geweſen. Man ra: Ein freundſchaftliches, 
32 551 3 ein 
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ein liebreiches, ein hochmuͤthiges, ein unhoͤfliches Betra⸗ 
gen, u. ſ. w. und verſtehet dadurch, gewiſſe aͤuſſerliche 
Gebehrden, oder Stellungen, welche das freundſchaft⸗ 
liche, und das liebreiche Gemuͤth, oder Hochmuth und 
die Unhoͤflichkeit zu erkennen geben. * 


Wenn man ſagt: Als dieſer Menſch, die Gunſt des 
Fürften erlanget hatte, fieng er an, ſich ſehr hochmüͤthig 
gegen jedermann zu betragen, ſo zeiget man damit nicht nur 
an, daß die Gunſt des Fuͤrſten ihn hochmüthig gemacht, 
ſondern daß er auch den Hochmuth, in ſeinen Gebehrden 
und Stellungen gegen jedermann von ſich blicken laſſen. 
Wenn man ſagt: Seine Auffuͤhrung in dieſer Geſellſchaft, 
war ſehr unhoͤflich, ſo kann die Unhoͤflichkeit, auch in 
Worten und Reden beſtanden haben; Sagt man aber: 
Sein Betragen in dieſer Geſellſchaft, war ſehr unhöflich, 
fo ſiehet man mehr, auf die äußerlichen Handlungen, 
Gebehrden und Libesſtellungen, welche den Regeln der 
Höflichkeit, und des Woglſtandes zuwider gewesen. 


Wenn man ſagt: Dieſer Menſch verhielt ſich ſehr 
unanſtaͤndig bei dem Gottesdienſte, ſo begreift das Ver⸗ 
halten alles in ſich, was er gethan hat, es kann eine Be⸗ 
ziehung haben, auf Gott, vor welchem er keine Ehrfurcht 
bezeiget, auf die Heiligkeit des Orts, die eine mehrere 
Anſtaͤndigkeit von ihm foderte, auf andere Menſchen, de⸗ 
nen fein Verhalten ein Misfallen erwecket hat u. ſ. w. 
Er fuͤhrete ſich bei dem Gottesdienſte unanftändig auf, 
hat mehr eine Beziehung, auf die Verſammlung der 
Menſchen, welche dabei gegenwaͤrtig, denen die Unan⸗ 
ſtaͤndigkeit zuwider geweſen, und die ſich daran geärgert 
haben. Er hat ſich bei dem Gottesdienſte ſehr unanftäns 
dig betragen, ſiehet mehr auf die Gebehrden und Leibes⸗ 
ſtellungen, welche unanſtaͤndig geweſen. 
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166) Leiden. Ausſtehen. Erdulden. 
Sn dem Begriff, der Ertragung eines Ungluͤcks, oder 

einer widrigen Empfindung, kommen dieſe Woͤrter 
mit einander überein; Aber fie unterſcheiden ſich darin, 
daß man leidet, was man nicht aͤndern kann: Ausſtehet 
was man zu leiden gezwungen iſt: Duldet oder erduldet, 
was man mit Unterwerfung unter dem göttlichen Willen, 
oder mit Gelaſſenheit traͤget. 

Der Schwache leidet das Unrecht von dem Stärke 
ren, weil er es nicht aͤndern kann. Der Maͤrtyrer ſtehet 
die Marter aus, weil er ſie zu leiden gezwungen wird: 
Der fromme Chriſt, duldet oder erduldet die Truͤbſal, 
weil er ſich dabei, mit Geduld, dem goͤttlichen Willen 
unterwirft, in der Hofnung endlich davon befreiet zu 
werden !? nig d 115 1 

Leiden, ſcheinet etwas weniger anzuzeigen als aus⸗ 
ſtehen, und man braucht es von allem, was irgend etwas 
widriges verurſachet. Man ſagt: Schaden leiden, Kälte 
und Hitze leiden, Schmerzen leiden, Schiffbruch leiden, 
den Tod leiden, u. ſ. w. Auch von dem Gemuͤthe: Ver⸗ 
druß leiden, Kummer leiden, Schmach leiden, u. ſ. w. 
Wenn man ſagt: Kälte und Hitze ausſtehen, fo giebt es 
den Begriff, einer heſtigeren Kälte, oder Hitze, welche 
zu ertragen, eine mehrere Haͤrte des Leibes erfodert wird. 
Daher wenn man das Wort heftigſt, dabei ſetzet, wird 
man nicht ſagen: Er kann die heftigſte Kälte oder Hitze 
leiden, ſondern, er kann die heftigſte Kaͤlte oder Hitze 
ausſtehen, weil das Wort leiden, gegen die hoͤchſte Ver⸗ 
gleichungsftaffel (ſuperlativum) zu ſchwach iſt. Eben ſo, 
wenn man ſagt: Den Tod ausſtehen, ſo zeiget es einen 
haͤrteren und bitteren Tod an. . 
Duden und erdulden, kommmen mehrentheils mit 
einander überein, nur daß das unzertrennliche Vorwort, 
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(prepohtio inſeparabi lis) er, hier, wie in einigen andern 
Zeitwörtern, die Bedeutung verſtaͤrket. Man kann da⸗ 
her, das einfache Wort dulden, „ganz wol in dieſer Be⸗ 
deutung der Ertragung einer Truͤbſal gebrauchen; Allein 
mich dünkt das zuſannmengeſetzte erdulden, ſey doch ge⸗ 
woͤhnlicher, indem man ſich des erſten, mehr von ſolchen 
Dingen bediene, welche zugehflen, oder verſtattet werden. 


a 


167) Leiden. Dulden. * 


Men Braucht dieſe Wörter bisweilen, von der Zulaß 
ſung, oder Geſtattung einer Sache, und auch in 
ſolchem Verſtande, ſind ſie gleich bedeutend. Das erſte 
aber, ſcheinet bloß zu erkennen zu geben, daß man ſich 
einer Sache nicht widerſetze: Das zweite zugleich anzu⸗ 
zeigen, daß man fie erlaube, oder doch gewiſſer Urſachen 
halber, es nicht für gut finde fie zu verhindern. Es 
dräcket eine gewiſſe Geduld und Nachſicht aus, welche 
man gegen eine Sache hat. Z. E. Wenn man ſagt: 
In dieſem Lande, werden alle Religionen gelitten, ſo zei⸗ 
get man nur an, daß niemand, von welcher Religion er 
auch ſeyn moge, verhindert werde, ſich in dem Lande nie⸗ 
derzulaſſen, und keine Geſetze da ſind, welche irgend eine 
Religion darin verbieten. In dieſem Lande, werden alle 
Religionen geduldet, giebt zugleich zu erkennen, daß man 
aus einer Menſchenliebe, einen jeden, ſeine Gewiſſens 
Freiheit erlaube, und darum niemand, in dem Lande zu 
wohnen verhindere, weil wir als Menſchen, uns unter 
einander lieben, und auch mit den e Meinungen 
anderer Gedult haben muͤſſen. f 
Auf gleiche Weiſe, wenn man ſagt: An einigen 
Oertern, werden zur Carnavals Zeit allerlei Ausſchwei⸗ 
fungen gelitten, ſo zeiget man nur bloß an, daß die 
Obrigkeit, ſie nicht verhindere, und keine Gefege da ſind, 
% welche 
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welche dergleichen ausdrücklich verbieten. Es werden als 
lerlei Ausſchweifungen geduldet, giebt zugleich zuperſte⸗ 
hen, daß die Obrigkeit gewiſſe Urſachen habe, oder zu 
haben vermeine, warum ſie dergleichen nicht verhindern 
oder verbieten will, ſondern ſie mit Nachſicht trage, und 
Geduld damit habe. b Wet 

Man ſagt: Ich kann dieſes nicht leiden, das iſt, ich 
kann es nicht geſtatten, ich werde mich dawider ſetzen. 
Ich kann dieſes nicht dulden, will ſo viel ſagen: Es iſt 
ſo beſchaffen, daß ich es um guter Urſachen willen, nicht 
mit Geduld ertragen kann, ſondern es verhindern muß. 


Unter den erſten Chriſten, wurden keine Schauſpiele 
gelitten, das iſt, fie wurden nicht geſtatcet, man ſuchte 
fie zu verhindern. Es wurden keine Schauſpiele gedul⸗ 
det, druͤcket noch mehr aus, es giebt zu verftehen, daß 
man keine Geduld, oder Nachſicht, gegen diejenigen ge⸗ 
habt, welche den Schauſpielen beigewohnet, oder ſich 
dabei brauchen laſſen. | 
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168) Liſtig. Verſchlagen. Liſt. Pers 
ſchlagenheit. Argliſt. 


as Wort liſtig, wird allezeit in einem böͤſen Sinn ge 
nommen, da es ſo etwas anzeiget, wodurch jemand 
hintergangen, oder berüͤcket wird. Verſchlagenheit hat 
auch einen guten Sinn, und man braucht es von einem 
Menſchen, welcher leicht etwas erfinden kann, und ſich 
in allerlei Fällen leicht zu rathen weis. 

Es war eine Lift der Rebecca, wodurch fie den Iſaac 
hintergieng, und ſeinen Segen, welchen er dem Eſau zu⸗ 
gedacht hatte, auf den Jacob brachte. 1. B. Moſ. 27, v. 14. 
u. f. Die Gibeoniten, brauchten die Rift, daß fie ſich an⸗ 
ſtelleten, als ob fie aus weitentlegenen Laͤndern kaͤmen, wo⸗ 
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durch fie den Joſug, und die Aelteſten der Israeliten hin⸗ 
tergingen, und ſie bewogen, einen Bund mit ihnen zu ma⸗ 
che. Jof 9 . 4. u. errang 
Es war eine Verſchlagenheit der Abigail, daß ſie ſo 
gleich ein Mittel fand den David zu beſaͤnftigen, da fie 
feinen Zorn über ihr Haus befürchten muſte. 1. B. Sam. 
5, v. 18. N 4 
Man nennet einen liſtigen Menschen, denjenigen der 
allerlei Ränke, und heimliche Tuͤcke gebraucht, um an⸗ 
dere zu hintergehen: Emme liſtige Frage diejenige, welche 
ſo abgefaſſet iſt, daß man allezeit kann gefangen werden, 
man mag ja, oder nein darauf antworten. Eine ſolche 
Iiftige Frage, legten die Phariſaͤer Chriſto vor: Iſts 
recht, daß man dem Kaiſer Zins gebe oder nicht? Mack. 
22, v. 12. Hatte er es bejahet, fo hatte ihn das Volk, 
als einen ſolchen angeſehen, der die Tyrannei, und Er⸗ 
pte Finger der Römer billigte: Haͤtte er es verneinet, fü 
ballen “fie Gelegenheit gehabt, ihn dei dem roͤmiſchen 
Landpfleger zu verklagen. R» 
Einen verſchlagenen Kopf, nennet man denjenigen, 
welcher leicht sh ie kann, ſich in einer Sache zu 
helſen: Eine verſchlagene Antwort, diejenige, welche ſo 
ce iſt 1 75 Bu ch dadurch küäglch, aus einer 
gefährlichen oder verfaͤnglichen Sache heraus wickelt. Ae⸗ 
ſopus wurde angeklaget, daß er die Feigen ſeines Herrn 
gegeſſen habe, um ſich nun zu rechtfertigen und den Tha 
ter herauszubringen, trank er eine Menge laulichtes Wa, 
ſer, ‚und die andern Sclaven, muſten ein gleiches thun, 
wo auf ſich alle erbrachen, und alſo der Thäter ent⸗ 
decket wurde; Daraus merkte fein Herr, daß er einen ver⸗ 
ſchlagenen Kopf habe. s 
Es war eine verſchlagene Antwort, mit welcher er 
den Fanthus aus der Schwierigkeit heraus wickelte, die 
e ihm durch die Frage verurſachet halte: 
rum die guten Kräuter‘, bei aller Wartung, nicht fo 
gut wuͤchſen, als das Unkraut, welches die . 
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alle Wartung / von ſelbſt hervor brachte? Da er die Ers 
de, mit einer Mutter vergleicht, die ihre eigene Kinder, 
allezeit beſſer ernaͤhret, als ihre Stiefkinder. u 

Die Verſchlagenheit erdenket bisweilen eine Liſt, 
wenn ſie nicht anders, als durch Hintergehung eines an⸗ 
dern, ſich ſelber helfen kann. So kann man fagen: 
Die Verſchlagenheit des Hannibals, hat ihn oft, in 
den gefaͤhrlichſten Umſtaͤnden gerettet, indem er allemal 
eine Liſt erſand, wodurch er ſich herauswickelte. Auf 
ſolche Weiſe, entgieng er dem Fabius, dei dem Fribas 
niſchen Paſſe, da er die Liſt erdachte, zweitauſend Ochſen, 
Reisbündel auf die Koͤpfe binden, und anzünden zu laß 
ſen; Da nun die Ochſen, um das ganze Roͤmiſche Lager 
herum liefen, dachten die Roͤmer, weil ſie fo viele Feuer 
fahen, fie muͤſten allenthalben mit Feinden umgeben ſehn, 
und zogen fich zurück, fo daß Hannibal, ungehindert durch 
den Paß hindurch kommen konnte.. 

Argliſt, nennet man eine ſolche Liſt, welche aus ei⸗ 
nem boshaften Gemdthe herkommt, und ohne Urſach ans 
dern zu ſchaden, und fie in Ungluͤck zu ſtürzen ſucht. 


FFFFFFPFF 
169) Beſehen. Beſichtigen. 


Bebe Wörter geben zu erkennen, daß man eine Sache 
anſehe, um etwas daran zu entdecken, und der Un⸗ 
terſchied, welcher ſich zwiſchen ihnen befindet, beſtehet 
nur darin, daß das letztere, eine mehrere Auſmerkſamkeit 
anzeiget, und daher auch, mehrentheils nur von wichti⸗ 
geren Dingen gebraucht wird, da man hingegen, ſich 
des erſteren, auch von allerlei Kleinigkeiten bedienet. 
Man beſiehet, eine gefallene Sache, ob fie Schaden 
genommen hat, man beſiehet ein Kleid, ob ein Fleck da⸗ 
rin ſen, man beſiehet eine Sache, welche man hat ausbeſ⸗ 
fern laſſen, ob alles nach unſerem Sinn gemacht ſey/ u. > w. 
18 er 
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Der Arzt muß einen Menſchen, welcher auf dem Felde, 
todt gefunden worden, beſichtigen, zu entdecken ob er er⸗ 
ſchlagen ſen, nan 

Man gehet auf das Feld, das 4 zu beſehen, ob 
es gut ftebe? Hier braucht man das Wort beſehen, weil 
keine ſonderliche Aufmerkſamkeit dazu von noͤthen iſt. 
Wenn der Hagel, dem Getraide Schaden gethan hat, 
und die Unterthanen, eine Vergütigung begehren, wer: 
den Leute geſchickt, welche das Getraide befichrigen müf 
ſen. Hier braucht man das Wort beſichtigen, weil ſie 
es genau, und mit vieler Aufmerkſamkeit anſehen muͤſſen, 
um den Schaden ſchaͤtzen zu konnen. Die Foörſter 
muͤſſen die Maſt beſichtigen, das iſt, ſie muͤſſen ſie ge⸗ 
nau anſehen aum zu ſchaͤtzen, wie viel Schock ee, 
darin koͤnnen sa gemacht werden. 
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170) Leiter. Stiege. Treppe. Anfteitt 


On dem Berftande „da dieſe Wörter fo etwas bedeu⸗ 
ten, warauf man zu einem hoͤherem Orte hinauf ſtei⸗ 
get, kommen fie mit einander überein. Die Leiter aber, 
hat nur Sproſſen oder Staͤbe, auf welche man treten 
muß: Die Stiege iſt ſchmal und hat ſchmale Stuffen: 
Die Treppe iſt breiter und hat auch breitere Stuffen, b 
daß fie zum Hinaufkommen am bequemſten iſt. 
Das Wort Leiter, meinet Friſch, komme von leh⸗ 
nen her, und mit dem griechiſchen Kaen überein. S. 
Friſch Wörkerb. beim Worte Leiter. Vielleicht hat dieſe 
Etymologie ihre Richtigkeit, denn die Leiter wird gemei⸗ 
niglich, nur angelehnet, wenn man hinaufſteigen will, 
und kann hernach wieder weggenommen werden. 
Man hat Baumleitern, die Baͤume zu beſchneiden, 
Feuerleitern, welche man in Feuersbrünſten ge 155 
m die, Aa zu ſteigen, und das Feuer 10 
Sturm⸗ 
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Sturmleitern, deren man ſich bei Beſtůͤrmung der Staͤd⸗ 
te bediener, u. ſ. w. 1 1 1080 
Die Wagenleitern, werden zwar eigentlich nicht zum 
Steigen gebraucht, aber es wird ihnen die Benennung der 
Leitern gegeben, wegen der Aehnlichkeit, und ſie werden 
ebenfalls auf dem Wagen, an die Rungen gelehnet. 
Das Wort Stiege hat ohne Zweifel, ſeinen Ur⸗ 
ſprung, vom Zeitworte (verbo) ſteigen, und es wird bigs 
weilen mit Treppe verwechſelt. Man ſagt z. E. Er 
wohnet zwei Stiegen hoch, und auch: Er wohnet zwei 
Treppen hoch, in dem Hauſe. Aber eigentlich iſt Stie⸗ 
ge eine enge Treppe mit ſchmalen Stuffen, welche nur 
bloß zum Aufſteigen dienet, und bei deren Verfertigung/ 
man eben nicht, auf den Zierath oder die Bequemlich⸗ 
keit ſiehet. Daher nennet man die Treppen, auf den 
hohen Thuͤrmern, und in ſchlechten und engen Haͤuſern, 
mehrentheils Stiegen, weil ſie nur ſchmal ſind, und gar 
nicht zur Zierde, ſondern nur bloß zum Aufſteigen dienen. 
Die Treppe iſt zierlicher, und zur Bequemlichkeit 
gemacht, daher fie auch breiter iſt und breitere Stuffen, 
hat. Friſch uͤberſetzet dieſes Wort, feala latioribus gra. 
dibus. Auf einer Treppe koͤnnen mehrere, neben einan⸗ 
der gehen, da hingegen auf einer Stiege bisweilen nur 
für einen einzigen Menſchen Raum iſt. Man fagt: Eine 
ſchoͤne Treppe, iſt eine groſſe Zierde in einem Haufe. 
Die Treppen find in dieſem Haufe ſehr bequem. Er iſt 
ihm bis an die Treppe entgegen gegangen. Der Konig 
empfing den Fürſten an der Treppe. Er begleitete ihn 
bis an die Treppe u. d. g. In allen dieſen Redensar⸗ 
ten; dünkt mich, werde man ſich nicht ſo gut des Wor⸗ 
tes Stiege bedienen konnen. 
„Treppe, ſcheinet von trappen herzukommen, welches 
ſo viel heißt, als hart treten, mit ſtarken Tritten gehen. 
Man nennet ein Getrappe, den ſchweren Gang eines 
Menſchen, welcher plumpe Schuhe oder Stelfeln an hat, 
und da man auf einer Treppe um Steigen 12 9 
aͤrker 
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ſtaͤrker tritt, als wenn man auf grader Erde gehet, oder 
wenn mehrere zugleich hinauf ſteigen, es ein Getrappe 
macht, ſo kann daher das Wort Treppe entſtanden ſeyn. 
Man kann auch das Wort Auftritt hieher rechnen, 
wodurch man nur eine oder ein Paar Stuffen verſtehet, 
welche vor einer Thuͤre geleget werden, wenn das Fun⸗ 
dament ſo iſt, daß man ſonſt, nicht bequem hineintreten 
kann. So ſagt man: Du kannſt dieſes Haus nicht 
verfehlen, denn es iſt das einzige in der Gegend, wel⸗ 
ches einen Auftritt vor der Thüre hat. Man leget einen 
Auftritt vor dem Stall, wenn die Schwelle zu hoch 
iſt, damit das Vieh bequemer hinein kommen koͤnne, 
u. ſ. w. - 1. Disk, 
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rn, welche zu einer Blutsfreundſchaft, oder 
- Verwandtſchaft gehörten, werden unter dieſen Bes 
nennungen begriffen. Man ſagt: Das Königliche Ges 
ſchlecht, und das Königliche Haus. Ein Glaͤfliches 
oder adeliches Geſchlecht, und ein Graͤfliches oder adeli⸗ 
ches Haus. Aus einem berühmten Geſchlechte entſproſſen 
ſeyn, und aus einem beruͤhmten Hauſe entſproſſen ſeyn, 
und dergleichen. 1 „ 
Das Wort Geſchlecht aber, beziehet ſich auf den 
Stamm, und das Herkommen: Das Wort Haus, kann 
die ganze Verwandtſchaft begreifen, und hat zugleich eine 
Beziehung auf die Ehrenaͤmter, Würden, oder dem Va⸗ 
terlande geleiſteten Dienfte, wodurch ſich Leute, von einer 
Verwandtſchaft beruͤhmt gemacht haben. 
Wenn man ſagt: Das Königliche Geſchlecht, fo 
verſtehet man nur allein diejenigen, welche aus demſelben 
Gebluͤte find, und von den Koͤnigen abſtammen. Wenn 
man ſagt: Das Königliche Haus, fo kann man 15 
f ie⸗ 
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dieſenigen darunter verſtehen, welche durch Heirathen, in 
die Königliche Verwandtſchaft gekommen ſind, und alſo 
in das Königliche Haus find aufgenommen worden. Von 
einer Herzoglichen Prinzeßin, welche an einen König vers 
maͤhlet iſt, kann man nicht ſagen: Sie iſt von Koͤnigli⸗ 
chen Geſchlechte, aber fie gehörer zum Königlichen Haufe, 
Das Wort Geſchlecht, kann daher, auch von gerin⸗ 
gen Leuten gebraucht werden, man jagt: Aus einem nie 
drigen Geſchlechte ſeyn: Ein geringes, ein veraͤchtliches 
Geſchlecht und dergleichen. Das Wort Haus, wird 
nicht anders, als von vornehmen und beruͤhmten, oder 
zum wenigſten geehrten Leuten geſagt, deren Vorfahren 
ſchon lange in Ehren oder Würden geweſen find. Z. E. 
Er iſt aus einem Haufe, in welchem ſich viel gelehrte Leu⸗ 
te beruͤhmt gemacht haben. Dieſes Haus hat dem Was 
terlande, ſchon viele Dienſte geleiſtet. Ein gutes ange⸗ 
ſehenes Haus, und dergleichen. 0 4 200 
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Das Wort Abgrund, giebt uns den Begriff, einer 
groffen Tiefe, woraus man nicht wieder kommen 
kann, wenn man einmal hineingefallen iſt. Das Wort 
Schlund, bedeutet eigentlich die Speiſeroͤhre, durch wel⸗ 
che die Speiſen verſchlucket werden, und in einem unei⸗ 
gentlichen Sinn wird es ebenfalls, für eine groſſe 
Tiefe genommen, es giebt aber zugleich den Begriff, 
daß dasjenige, was hinein faͤllet, den Augen entzogen, und 
gleichſam verſchlucket wirrrrded. IR 14 
Der Abgrund kann weit und raͤumlich ſeyn: Dieje⸗ 
nigen, welche oben ſtehen, koͤnnen bisweilen dasjenige 
noch ſehen, was unten in dem Abgrunde lieget. 2 
Schlund, iſt allezeit zum wenigſten oben enge, ſo daß 
man nicht ſehen kann, was in der Tiefe iſt. gude 
en 
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den hohen Gebürgen, findet man bisweilen Abgründe) 
in welchen man nicht anders, als mit Entſetzen hinein 
ſehen kann. Aus dem Schlunde des Berges Veſuv, 
ſteigen die Flammen empor, wenn aber der Berg ſtille 
iſt, kann man auf dem Rande des Schlundes herum 
ehen. h 
4 55 ſagt: Der Abgrund des Meeres, in Abſicht 
auf die Tiefe: Der Schlund eines Meerſtrudels, weil 
er enge iſt, und dasjenige, was ihm zu nahe kommt, 
gleichſam verſchlucket, ſo daß es plötzlich den Augen ent⸗ 
zogen wird. Auf gleiche Weiſe, der Abgrund der Hol; 
le, in Abſicht auf die Tiefe: Der Schlund der Hoͤlle, in 
Abſicht auf das Verſchlingen. 5 f 
Im moraliſchen Verſtande, wird das Wort Ab⸗ 
grund, ſo wol in einem guten, als böfen Sinn gebraucht. 
So kann man im guten Sinn ſagen: Die Abgründe 
der göttlichen Nathſchlüſſe, ſind unerforſchlich: Und im 
einem boſen Sinn: Die Loſter furzen den Menſchen, 
in den Abgrund des Verderbens. N 
Das Wort Schlund hingegen, wird nur allein in 
einem boͤſen Sinn genommen. Z. E. Ein öffentliches 
Spielhaus, iſt ein Schlund, welcher das Vermoͤgen, 
der jungen Leute verſchlucket. ö 
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Der Trieb ſcheinet mehr, eine Wirkung der Natur 
zu ſeyn, und ſo etwas anzuzeigen, wozu man von 
der Natur ſelbſt, gereizet wird. Die Neigung und der 
Hang, konnen nicht nur von der Natur, ſondern auch 
groſſen Theil von der Erziehung, und anderen Umſtaͤn⸗ 
den zum, „worin ſich jemand befindet. 

i ie Natur wirket bisweilen ſchon einen Trieb zu eis 
ner Sache bei uns, ehe wir ſie noch recht kennen: Die 
1253 
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Neigung und der Hang, koͤnnen nur nach ſolchen Din⸗ 
gen gehen, von denen wir ſchon eine Kenntniß haben. 


Man braucht daher das erſte auch von den Thieren, 
und die beiden andern nur allein von den Menſchen. 


So ſagt man: Der Trieb zur Fortpflanzung ihres 
Geſchlechts, iſt allen Thieren gemein. Ein jeder Menſch 
findet bei ſich ſelbſt einen Trieb, dasjenige zu thun, was 
ihm Vergnügen erwecket, und dergleichen. Die Unmſtaͤn⸗ 
de worin wir uns befinden, erregen verſchiedene Neigun⸗ 
gen. Z. E. Wer niemals Soldaten geſehen, und von 
keinem Kriege gehoͤrt hätte, würde auch keine Neigung 
zum Soldaten Leben empfinden koͤnnen; Aber an einem 
Orte, wo er ſiehet, daß der Soldatenſtand geehret iſt, 
wird auch die Neigung dazu bei ihm erwecket werden. 


Das Wort Trieb drüͤcket auch etwas ſtaͤrkeres aus, 
als Neigung: Dieſe beweget uns zu einer Sache, der 
Trieb reiſſet uns gleichſam dazu hin, man kann ihm nicht 
anders als mit der groͤſſeſten Beſchwerlichkeit und Mühe 
widerſtehen. Man ſagt beides: Dieſer Menſch hat einen 
ganz beſonderen Trieb zur Dichtkunſt, zur Muſik u. d. g. 
und auch: Er hat eine ganz beſondere Neigung dazu: 
Aber das erſte zeiget etwas weit ſtaͤrkeres an, indem es 
zugleich den Begriff giebt, daß die Natur ihn gleichſam 
ſelbſt dazu treibe. Taubmann hatte ſolchen Trieb zur 
Dichtkunſt, daß ſein Lehrer ſogar durch keine Schlaͤge ihn 
davon abhalten konnte, Verſe zu machen. b 


Weil der Trieb aus der Natur ſelber herruͤhret, und 
dasjenige was der Schoͤpfer in unſere Natur geleget hat, 
an ſich ſelbſt niemals boͤſe iſt, ſo braucht man auch das 
Wort Trieb nicht von ſolchen Dingen, welche an ſich 
ſelbſt unrecht oder boͤſe find, Man wird nicht fagen: 
Dieſer Menſch hat einen Trieb zum Geiz, zur Wolluſt, 
zur Ueppigkeit, zu Ausſchweifungen, ſondern man ſagt: 
Er hat eine Neigung oder einen Hang dazu. 

Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th. u Das 
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Das Wort Hang ſcheinet mir in dieſem Verſtande, 
da es als gleichbedeutend mit Trieb und Neigung genem⸗ 
men wird, ein neueres Wort zu 1 Friſch hat dieſe 
uneigentlche Bedeutung in feinem Wörterbuche nicht ans 

gemerket, und ich erinnere mich nicht, es bey alten 
Schriftſtellern gefunden zu haben. Es wird aber von eis 
nigen neuern Schriftſtellern bisweilen gebraucht, und 
kommt mehrentheils völlig mit Neigung überein, nur daß 
es noch etwas mehreres ausdruͤcket, und die Bedeutung 
ſtaͤrker macht, in ſolchen Redensarten, wo man das Wort 
Trieb nicht gut gebrauchen kann. Indem eine Sache, 
welche ſchon nach einer andern zuhaͤnget, weit geſchwin⸗ 
ber darauf fallen kann, als eine ſolche, welche ſich nur 
dahin neiget. Wenn man alſo von jemand fagr: Er hat 
eine Neigung zu dieſer oder jener gebensart, ſo zeiget man 
nur an, daß er eine Begierde habe, dieſelbe zu ergreifen. 
Hingegen wenn man fagt 5 Er hat einen Hang zu dieſer 
oder jener Lebensart, ſo giebt man zu erkennen, daß er 
ſtaͤrker dazu gedrungen, und bei der erſten Gelegenheit 
vielleicht plötzlich und unvermuthet darauf fallen werde, 
fie zu ergreifen. Auf gleiche Weiſe kann man ſagen: Die⸗ 
ſer Menſch hat eine Neigung zum Geiz, zur Wolluſt, 
zur Ueppigkeit u. f w. und auch: Er hat einen Hang 
dazu: Aber das letzte iſt ſtaͤrker, es zeiget an, daß er 
weniger widerſtehen könne, und bei der erſten 
Gelegenheit unvermuthet in dieſe La⸗ 
| ſter fallen werde. de 
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174) Erziehen. Aufer ziehen. Aufziehen. 
Zusiehen. Erziehung. Aufer ziehung. 


to beiden erſten Woͤrter werden nur von den Menſchen 
die beiden andern nur von den Thieren gebraucht. 

E hen drücket alles dasjenige aus, was man an ei⸗ 
nem! Rinde oder jungen Menſchen thut, um ihn fo weit 
zu e er ſelbſt fein Brodt erwerben, und ſich 
ſelber forchelfen könne. Es begreife nicht nur in ſich, daß 
man N bis er groß iſt, ſondern auch, daß 
man ſeine Sitten bilde, und ihn alles lernen laſſe, was 
ihm nützlich ſeyn kann, in dem Stande, zu welchem er ge⸗ 
widmet iſt. Wenn man fagt; Es lieget den Eltern ob, 
ihre Kinder zu erziehen, fo verſtehet man dadurch, daß 
fie ihnen nicht nur die noͤthige Nahrung und Unterhalt 
geben, ſondern auch dahin fehen müffen, ihnen gute Sit⸗ 
ten beyzubringen, und fie in der menschlichen Goſellſchaft 
nützlich zu nachen, Ja man braucht die Wörter, erzie⸗ 
hen und Erziehung bisweilen in Abſicht auf das letztere. 
Man ſagt J, E. von einem Menſchen: Er iſt wohl erzo⸗ 
gen: Er hat eine gute Erziehung bekommen: Die Eltern 
haben ſich viel Mühe mit feiner Erziehung gegeben, und 
dergleichen, und ſiehet damit bloß auf dasjenige, was 


ſie gethan haben, ſeine Sitten zu bilden, und ihn in der 


menſchlichen Geſellſchaft nuͤtzich zu machen. 
Aufersichen kommt mit erziehen überein, und ſetzet 
nur den Begriff hinzu, daß die Erziehung von der Kind⸗ 
heit angefangen, und bis zum Aufwachſen der Kinder ges 
bracht werde. Daher hat es allezeit zugleich mit eine Be⸗ 
ziehung auf die Kindheit, da man hingegen das Wort 
Erziehen auch allein von der Jugend gebrauchen kann. 
So kann man ſagen; In dieſer Schule wird die Jugend 
2 u 2 N eden 
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wohl erzogen: Oder, dieſer Mann hat eine Stiftung zu 
Erziehung junger Leute gemacht, und fieber dabei dar⸗ 
auf, daß fie ſchon die Juͤnglingsjahre muͤſſen erreicht ha⸗ 
ben, um darin aufgenommen zu werden. Hingegen 
wenn man von jemand ſagt: Er iſt in dieſem Haufe aufs 
erzogen, oder: Da ſeine Eltern geſtorben waren, hat ihn 
ſeiner Mutter Schweſter auferzogen, ſo ſcheinet ſolches 
den Begriff zu geben, daß er die Erziehung von Kindheit 
an genoſſen habe, bis er erwachſe. 

Man wird daher ganz wohl beides ſagen konnen; Die⸗ 
ſer Menſch hat ein Buch geſchrieben von Erziehung der 
Kinder, und auch: Er hat ein Buch geſchrieben, von 
Auferziehung der Kinder. Aber man wird nicht ſo gut 
ſagen: Er hat ein Buch geſchrieben, von Auferziehung 
junger Leute, ſondern wird ſich in dieſem Fall beſſer des 
Worts Erziehung bedienen. 

Aufziehen wird auch von den Thieren geſagt, welche 
nicht jung geschlachtet, ſondern fo lange gefuttert werden, 
bis ſie groß geworden ſind. In einer Landwirthſchaft muß 
man alle Jahre junges Vieh aufziehen. Man ziehet Kaͤl⸗ 
ber, Lammer, Schweine, Hühner auf, u. d. g. 

Zuziehen giebt den Begriff, daß man darum junges 
Vieh aufziehe, damit es zu den andern hinzugethan, und 
die Zahl deſſelben vermehrt, oder der Abgang erſetzet wer⸗ 
den fol. So kann man fagen: Der Schäfer hat in dies 
ſem Jahre hundert Stück Lammer zugezogen, u. ſ. w. 

Die junge Zucht, ift alles Vieh was aufgezogen wird, 
Man ſagt: Die Laͤmmerzucht iſt in dieſem Jahre ſchlecht 
geweſen. Er hat eine gute Bienenzucht u. d. g. 5 

Wenn man das Wort Zucht von dem Menſchen 
gebraucht, heißt es fo viel als disciplina. Unter guter 
Zucht ſenn, gute Zucht halten. Man ſagt Kinderzucht, 

Bisweilen braucht man wol das Wort zuziehen in 
dieſem Verſtande von dem Menſchen, aber es geſchiehet 
nur auf eine veraͤchtliche Weiſe, und mit einer en. 

rt 
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Art von Geringſchaͤtzung. So fage man wol: Ich 
habe mir dieſen Bedienten zugezogen, das ift, ich habe 
ihn ernaͤhret und unterrichten laſſen, damit ich ihn her: 
nach brauchen könnte, den Abgang eines andern zu 
erſetzen. 
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175) Aufwachen. Erwachen. Sich 
| ermuntern. 


Man wachet auf von ſich ſelber, oder wenn man genug 

+ gejihlafen hat. Man etwachet, wenn man im 
Schlafe geſtöret wird. Man ermuntert ſich, wenn man 
alle Schlaͤfrigkeit gänzlich vertreibet. 

Wer gewohnet iſt, ſechs bis fieben Stunden zu ſchla⸗ 
fen, wird gemeiniglich aufwachen, wenn dieſe Zeit ver⸗ 
floſſen iſt. Es kommt von ihm ſelber her, weil die Na⸗ 
tur ihre Hinlängliche Ruhe und Exquickung gehabt hat, 
und er keines Schlafes mehr benoͤthiget iſt. Man ſagt: 
Ich bin dieſe Nacht einige male aufgewacht: Ich bin 
heute zeitiger oder ſpaͤter, als ſonſten aufgewacht, weil es 
von uns ſelber geſchehen iſt. 

Wer im Schlafe ein Geraͤuſch oder einen Lärmen 
hoͤret, oder hart angefaſſet, oder durch einen ſchweren 
Traum erſchrecket wird, und dergleichen, der erwachet 
darüber, weil fein. Schlaf dadurch geſtoͤret wird. So 
kann man ſagen: Als das Feuer auskam, hoͤrete ich auf 

der Straſſe einen Lärmen, und erwachte davon: Oder 
weil ich die Thüre nicht zugemacht hatte kam der Hund 
herein, und ſprang auf mein Bette, worüber ich erwach⸗ 
te. Oder, dieſer Traum erſchreckte mich dergeſtalt, daß 
ich davon erwachte, u. d. g. ö 

Wenn man aufwachet, oder erwachet, findet man 
gemeiniglich im Anfang noch einige Schlaͤfrigkeit, und 
man ermuntert ſich, wenn man dieſe Schlaͤfrigkeit zu ver⸗ 
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treiden ſücht. Wir erwachen bisweilen plötzlich aus einem 
tiefen Schlafe und koͤnnen uns nicht ſogleich beſinnen, 
wo wir ſind bis wir uns erſt recht ermuntert haben. 
Alle dieſe Wörter werden auch in einem uneigentlichen 
Sinn gebraucht, man kann ſie aber darinn, eben wie in 
dem eigentlichen Verſtande unterſcheiden. Z. E. Man 
ſagt von einer Leidenſchaft, fie wachet auf bei dem Men⸗ 
ſchen, wenn es von ihm ſelbſt und aus ſeiner Natur her⸗ 
kommt: Sie erwachet, wenn äuſſerliche Reizungen da⸗ 
zu Gelegenheit geben. Oder wenn jemand eine Sache 
von groſſer Wichtigkeit eine Zeitlang nur ſchlaͤfrig getrie⸗ 
ben haͤtte, ſo koͤnte man ſagen: Endlich wachte er von 
feinem Schlafe auf, wenn er von ſelbſt durch ſeine eigne 
Ueberlegung dazu gebracht worden, die Sache mit meh⸗ 
reren Ernſt zu treiben. Er erwachte von feinem Schla⸗ 
fe, wenn gewiſſe Zufälle und Umſtaͤnde, oder die Vorſtel⸗ 
lungen ſeiner Freunde ihn dazu gendthiget: Er ermun⸗ 
terte ſich von feinem Schlafe, wenn er alle Traͤgheit gaͤnz⸗ 
lich abzulegen, ſich bemuͤhet. 
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Cn einem engern Sinn bedeutet das Wort Sitz bloß 
Ss dasjenige Theil eines Sthuls, auf welchem man ſitzet: 
Man ſagt; Ein Stuhl mit einem gepolſterten, oder ge⸗ 
flochtenen Sitze. Der Sitz iſt entzwei; Der Sttz iſt 
zu hoch oder zu niedrig u. ſ. w. Aber in einem weitlaͤuf⸗ 
tigeren Verſtande, in welchem es mit dem andern Woͤr⸗ 
tern gleichbedeutend iſt, wird alles, worauf man ſich nie⸗ 
derſetzen und ausruhen kann, unter der Benennung eines 
Sitzes begriffen. So kann man ſagen: In dieſem Gar⸗ 
ten ſind allenthalben Sitze angebracht, worauf man 50 

; nieder 
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niederlaſſen kann. Einen Sitz in der Kirche haben. 
Oder da kei anderer Sitz vorhanden war, ließ er ſich 
einen Kloß erein bringen, wel er zu ſeinem Sitze 
machte: Oder „fin Sitz war ein Kaſten, m d. g. 


Es kann alſo dieſes Wort, ſowol von beweglichen 
als auch von ſolchen Sitzen gebraucht werden, welche an 
einem Orte weft gemacht find, und nicht koͤnnen wegge⸗ 
bracht werden, wie z. E. gemeiniglich die Sitze in den Kir⸗ 
chen ſind, oder ein Sitz von Raſen u. d. g. Imgleichen 
kann es von ſolchen, welche eigentlich bloß zum ſitzen ge⸗ 
macht ſind, und auch von ſolchen Dingen geſagt werden, 
welche nur zufälliger Weiſe dazu dienen, wie z. E. ein Ka⸗ 

ſten oder ein Kloß iſt/ den inan zum figen gebraucht. 
Die Bank iſt ein langer Sis, auf welchen mehrere 
neben einander ſich niederſetzen konnen, und fie kann eben⸗ 
falls entweder veſt gemacht, oder beweglich ſeyn. In den 
Gaͤrten pfleget man wohl Baͤnke von Raſen machen zu 
laſſen, damit diejenigen, welche ſpatzieren gehen, ſich dar⸗ 
auf ausruhen koͤnnen, und man braucht die Bänke gemei⸗ 
niglich an ſolchen Oertern, wo viele Menſchen zuſammen 
kommen, welche neben einander ſitzen muͤſſen, um den 
Raum zu erſparen. So hat man Bänke in den Kirchen, 
in den Schulen, auf den Schauplaͤtzen u. ſ. w. Aber die 
Bank iſt allemal eigentlich zum ſitzen gemacht. 


Der Schemel, der Stuhl, und der Seſſel, Bf: nd 
allezeit beweglich, ſo daß ſie von einem Orte zum andern 
koͤnnen gebracht werden, fie find aber ſowol in der Figur, 
als in der Bequemlichkeit des Gebrauchs unterſchieden. 


Ein Schemel iſt bloß von Holz gemacht, er beſtehet 
nur aus einem Brette, in welchem vier Stäbe, als Füſſe, 
eingeſtecket find, und er kann mit oder ohne einer Rucklehne 
ſeyn. Da es die ſchlechteſte Gattung einzeler Sitze iſt, fo 
wird er auch mehrentheils nur von geringen beute und 
in ſchlechten Haͤuſern gebraucht. ˖ f 
1 4 Der 
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Der Stuhl beſtehet zwar ſeinem Geſtell nach ebenfalls 
mehrentheils aus Holz, und man ſagt ſogar: Ein hoͤl⸗ 
zerner Stuhl, aber die Fuͤſſe find nicht wie die Schemel⸗ 
füffe bloſſe Stäbe, ſondern zierlicher gemacht, und der 
Sitz iſt zu mehrerer Bequemlichkeit, gepolſtert oder ge⸗ 
flochten und dergleichen. 

Eigentlich kann der Stuhl auch ohne Lehne ſeyn, und 
wir haben daher das Wort Lehnſtuhl zum Unterſchied 
eines ſolchen, welcher keine Lehne hat, da wir aber jetze 
dergleichen Stühle gemeiniglich mit dem auslaͤndiſchen 
Namen Tabouret belegen, fo verknuͤpfen wir mit dem 
Worte Stuhl gemeiniglich den Begriff, daß er mit einer 
Lehne verſehen ſey. Ein Armſtuhl hat nicht nur eine 
Müͤcklehne, ſondern auch Armlehnen, worauf man die 
Arme zum Ausruhen legen kann. Backenſtuhl nennet 
man einen ſolchen Stuhl, welcher auf jeder Seite der 
Rückkehr noch mit einem gepolſterten Brette verſehen iſt, 
woran man den Kopf legen kann, wenn man auf dem 
Stuhle ſchlafen will. a 


Das Wort Seſſel kommt von dem Zeitworte (verbo) 
ſitzen her: Geſeſſen, ein Seſſel, mich duͤnkt, es zeige ei⸗ 
nen ſehr bequemen und gemaͤchlichen Stuhl an, und ich 
werde in dieſer Meinung dadurch beſtaͤrket, weil ich in 
. finde: Ein Seſſel, den man zu⸗ 
ammen legen kann, welches zur Bequemlichkeit des Fort: 
bringens oder Einpackens dienet. Imgleichen: Ein klei⸗ 
ner niedriger Seſſel, ohne Arme und ohne Ruck lehne, 
welches mir ein kleiner Stuhl fur Kinder zu ſeyn ſcheinet, 
worauf fie bequem und gemaͤchlich figen konnen. 


Man braucht das Wort Seſſel mehr im Schreiben, 
als im gemeinen Reden, und verſtehet dadurch gemeintg⸗ 
lich ſolche weich gepolſterte und bequeme Armſtuͤhle, wie 
in groſſen Haͤuſern, und bei vornehmen Leuten gefunden 
werden. Ja mich dünkt, im gememen Reden ſey dieſes 
Wort ganz aus dem Gebrauch gekommen. E 

8 4 
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Einen Trageſeſſel neunet man einen ſolchen Armſtuhl, 


worauf der Sitzende bequem getragen werden kann. 


Die Wörter Sitz, Schemel, Bank, Stuhl, har 
ben auch verſchiedene uneigentliche Bedeutungen, welche 
man in den Wörterbüchern ſuchen muß, und welche hier 
nicht koͤnnen angeführet werden, weil fie in ihren unei⸗ 
gentlichen Verſtande, nicht gleichbedeutend ſind. 
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177) Weinen. Wimmern. Heulen, 


Eisenach find dieſe Wörter nicht gleichbedeutend, denn 

Weinen zeiget ein Vergieſſen der Thraͤnen an: 
Wimmern und Heulen, werden von einem traurigen 
Laut gebraucht. Es find Woͤrter, welche von dem Laute 
gemacht find, den man bei dem Wimmern und Heu⸗ 
len hören läßt, 1 

Wimmern wird gewoͤhnlich, nur von den Menſchen, 
Heulen auch von anderen Dingen geſagt. Z. E. Die 
Hunde und die Woͤlfe heulen, der Wind heulet, eine 
ſchlechte Orgel heulet, u. ſ. w. Wiewol man auch, in 
der Vergleichung ſagen kann: Der Hund wimmerte, wie 
ein Kind. 5 i 

Das Weinen kann aus verſchiedenen Urſachen ent⸗ 
ſtehen: Man weinet bisweilen vor Freuden, oder aus 
Mitleiden und Jammer, oder in heftiger Betruͤbniß und 
Schmerzen. Allein das Wimmern und Heulen, hat 
bei dem Menſchen, allezeit nur bloß die Traurigkeit und 
den Schmerzen zum Grunde. Wenn man vor Betruͤb⸗ 
niß oder Schmerzen weinet, laͤßt man gemeiniglich, ei⸗ 
nen traurigen Laut von ſich hoͤren, welchen dieſe beiden 
Wörter ausdrucken, und daher werden fie oͤfters mit dem 
Worte Weinen verknuͤpfet. 


u 5 Das 
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Das Wimmern ) druͤcket einen ſanfteren Laut aus, 
welcher daher entſtehet, weil man die Ausbrechung, eines 
lauten Klage Geſchreies zu verhindern ſucht: Das Heu 
len iſt ein harter und rauher Laut, welcher mit groſſer 
Heftigkeit, den Schmerzen oder die Betrüͤbniß zu erken⸗ 
nen giebt. Man ſagt von einem Menſchen: Er winn⸗ 
mert vor Schmerzen, wenn er ſich nicht entbrechen kann, 
mit unterbrochenen und zitternden Klagethoͤnen, feinen 
Schmerzen anzuzeigen, ob er ſich gleich zurück haͤlt, durch 
ein lautes Geſchrei, andern beſchwerlich zu fallen. Da 
die Weiber gemeiniglich bei ihren Schmerzen dergleichen 
Geſthrei erheben, ſo ſagt man auch: Heulen wie ein 
Weib. Die Mutter Siſſera ſahe zum Fenſter aus und 
heulete durchs Gitter. B. d. Richter 5, v. 28. 5 
Man kann auch das Wort Schluchzen hieher rech⸗ 
nen, wodurch das Aufſtoſſen, und Schlucken ausgedrücket 
wird, welches ſich bisweilen bei heftigen Weinen finder, 
wie tan gemeſnlglich ber den Kindern ſiehet. So fagt 
man; Er weinete fo ſehr, daß er dabei ſchluchzete. 


Not In der allgem. Welthiſtorie 15. Th. 328, in der Au⸗ 
merkung, finde ich bei der Erzehlung, daß, als die Peſt, 
dei nahe das ganze Lager des Imilcar hinweggeraft, und 
die Nachricht davon nach Carthago gekommen, die Re⸗ 
„ denkart gebraucht: Es wimmerte alles vor Weinen. 
Ich weis nicht, ob dieſes vollkommen recht ſey. Man 
wimmert zwar bisweilen, bei dem weinen, vor Schmer⸗ 
zen oder vor Traurigkeit, ob man aber auch ſagen konne, 
vor weinen wimmern / will ich nicht ent ſcheiden. g 


5 
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178) Seuchler. Schmeichler. 
SBeuchlen. Schmeicheln. ” 
Dee meiſten Wortforſcher, leiten zwar die Wörter Heuch⸗ 
D ler und Heucheln, von Hauchen her: Gottſched 
will in ſeiner Sprachkunſt, daß man haͤucheln und 
ſchmaͤucheln ſchreiben ſoll, weil dieſe Wörter, von hau⸗ 
chen und ſchmauchen herkommen. Er ſagt dabei in det 
Anmerkung, „Von dem Raͤuchern, und Nauchopfer 
„bringen, in Tempeln, ſey die Metaphore, des haͤuchelns 
„und ſchmaͤuchelns hergenommen, und kein anderer Ur⸗ 
„fprung dieſer Wörter zu finden., S. Gottſch. Sprachk. 
a. d. 67 u. f. S. Friſch ſagt im Woͤrtbuche, „Heucheln, 
„von Hauchen, einem einen boͤſen Hauch zu wehen, Bis 
„ſam Kugeln im Munde haben, oder in einem Biſam 
„Knopf biaſen , aden 
Ich muß geſtehen, daß mir dieſes, zu weit hergeho⸗ 
let. Man hat es wol niemals als eine Gefaͤlligkeit gegen 
jemand, oder als ein Mittel, jemandes Gunſt zu erwer⸗ 
ben angeſehen, daß man Biſaunkugeln in den Mund ge⸗ 
nommen, und ihm durch den Athem, ſolchen Geruch 
zu gehauchen hat. Da ich nun eine naͤhere Etymologie, 
zu finden geſucht, fo hat mir Friſch ſelbſt, dazu Gelegen⸗ 
heit gegeben. 5 er 
Ich fand nehmlich, daß er aus Chytræi onomaſt: 
das alte Wort Oegler adulator anführer, S. Friſch W. 
B. beim Worte Auge, und dieſes ſcheinet mir der wahre 
Urſprung, des Wortes Heuchler zu ſeyn. Es kommt 
her, von dem veralteten Worte aͤugeln, davon mir noch 
das Wort liebaͤugeln haben. Ein Degler oder Aeugler, 
hat alſo einen Menſchen bedeutet, deſſen Augen freund⸗ 
lich ſind, oder, der ſich aͤuſſerlich und vor Augen gut 
anſtellet, ob er es gleich in dem Herzen, nicht ſo meinet. 
Wenn 
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Wenn wir die neueren Woͤrter einer Sprache, von 

alten ableiten koͤnnen, ſo iſt es gar nicht noͤthig, andere 

weitgeholete Etymologien zu ſuchen. Nichts aber iſt 

natürlicher, als daß von dem alten Worte, ein Degler 

oder Aeugler, das jetzige Wort Heuchler entſtanden iſt. 
Die Wörter, ein Heuchler und heuchein, fuͤhret 
den Begriff einer Verſtellung mit ſich, welcher durch das 
alte Wort, ein Oegler, oder Aeugler, ſehr gut ausge⸗ 

druckt worden; Aber jemand hauchen oder anhauchen, 
will nichts dergleichen ſagen, und es kommt mir in der 
That, einiger Maaſſen laͤcherlich vor, wenn Friſch hie⸗ 
bei, darauf verfällt daß er füge: Heucheln ſey fo viel, 
als Biſamkugeln in dem Munde haben, oder in einen 

Biſamknopf blaſeen. . 
Das Wort ſchmeicheln, möchte man vieleicht, mit 

etwas mehrerer Wahrſcheinlichkeit, von dem raͤuchern in 
den Tempeln herleiten konnen, und es würde nach dieſer 

Etymologie, wie Gotiſched demerket, mit dem Franzoͤſt⸗ 
ſchen, encenfer quel qu un, donner de Yencens, und 
dem Lateiniſchen, Neem vendere überein kommen. Al⸗ 
lein das Wort ſchmauchen, iſt gewiß, weder von alten, 
noch neueren Schriftſtellern, jemals in dem Verſtande 
gebraucht worden, da es fo viel heißt, als den Göttern 
raͤuchern, oder ein Rauchwerk bringen. Einen angeneh⸗ 
men Rauch, wird man niemals einen Schmauch nen⸗ 
nen. Im Gegentheil, dieſes Wort, führer allezeit den 

Begriff, einer gewißen Unan neh mlichkeit mit ſich. Wenn 

jemand das koͤſtlichſte Nauchwerk angezuͤndet haͤtte, und 
man zu ihm ſagte: Du haft einen zechten Schmauch ge⸗ 
macht, ſo wurde man ihm zuverſiehen geben, daß er zu: 
viel angezündet habe, und der allzuviele Rauch, unan⸗ 
genehm ſey. Ich kann alſo nicht glauben, daß das Wort 
ſchmeicheln, daher ſollte en anden ſeyn, und mich duͤnkt, 
man koͤnne es, mit mehrerem Grunde, von ſchmiegen 

berleiten. Das diminutivum iſt ſchmiegeln, und dieſes 
Kann leicht in ſchmeicheln verwandelt ſeyn. 8 
f - as 
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Das plattdeutſche Wort ſmeken; welches Gottſched, 
am obgedachten Orte, 68. S. aus dem Reineke Fuchs 
anführet, ſcheinet mir auch, mehr mit ſchmiegen, als 
mit ſchmauchen uͤbereinzukommen. He ward yw ſineken; 
kann ganz wol fo viel bedeuten, als er wird ſich vor euch 
ſchmiegen, und euch durch ſuͤſſe Reden, und gute Worte 
zu bewegen ſuchen. Dem Bar halp weder ſchelden noch 
Imeken , das iſt, ihm half weder Schelden noch ſchmie⸗ 
gen, oder ſich demüthig buͤcken und gute Worte geben. 
Die Alten ſagten auch Schmucken und Schmicken 
ſür ſchmiegen, S. Friſch W. B. und ſchmicken kann 
leicht, nach einer anderen Mundart in melken verwan⸗ 
delt ſehn. ee. 7 0 ne nu 20 Bi > 
Der gewoͤhnliche Verſtand diefer Wörter, heucheln 
und ſchmeicheln, und der Unterſchied, welcher ſich zwi⸗ 
ſchen ihnen befindet, kann meine angeführte Etymologie, 
gewiſſer Maaſſen beſtaͤttigen, indem fie damit beffer über 
ein kommen. an Man Mall 

Wir nennen einen Heuchler, denjenigen, welcher ſich 
aͤuſſerlich, und vor Augen gut anſtellet, ob er gleich in⸗ 
nerlich nicht ſo geſinnet iſt, und das iſt es, was das alte 
Wort Oegler oder Aeugler ausdruͤcket, das Wort haus 
chen aber führet nicht den geringſten Begriff davon mit 
ſich. Einen Schmeichler nennen wir einen ſolchen Mens 
ſchen, welcher durch allerlei Kebkoſungen, ſowol in Worten 
als Gebehrten, einen andern zugewinnen, und ſich bei 
ihm in Gunſt zu ſetzen Eh „ und dieſer Begriff, wird 
ganz deutlich durch das Wort ſchmiegen, zu erkennen ges 
geben, da man ihn hingegen, bei der Ableitung vom 
Worte ſchmauchen, ſehr weit ſuchen muß. | 


Wer heuchelt der verfteller ſich allemal; Sein äuffer 
liches Betragen, kommmt nicht mit der innerlichen Ge 
ſinnung feines Herzens überein. Wer ſchmeichelt, ſucht 
nur jemand zugewinnen und ſich bei ihm in Gunſt zu 
ſetzen, welches oft, ohne Verſtellung geſchehen ug, So 

i l mei⸗ 


s Beben Schmicheln 


ie ehe ae Kind fine mutter ein Hund ſei⸗ 
nem I 

Das Wort heucheln Will daher jederzeit in einem 
Böfen Sinn genommen, das Wort ſchmeicheln, kann 
auch bisweilen in einem guten Sinn gebraucht werden. 
Wenn es aber mit heucheln verknuͤpft wird, ſo hat es al⸗ 
lemal einen boͤſen Verſtand. Man ſagt: Heucheln und 
ſchmeicheln, dann aber drüͤcket das erſte die Verſtellung 
aus, wobei ein übelgeſinnetes Herz iſt, das zweite füget 
noch den Begriff hinzu, daß man durch allerlei Lebkoſun⸗ 
gen, in Worten und Gebehrden, jemand zu hintergehen 
ſuche. Die Iſraeliten heuchelten Gott, und logen ihm 
mit ihrer Zunge, aber ihr Herz war nicht veſte an ihm 
Ps. 78, v. 30. 35. Ziba ſchmeichelte dem David, indem 
er ſich, durch Gefällegteiten und gute Worte, bel ihm in 
Gunſt zu ſeßen, und dem e zu ſchaden fichte. 
2. B. Sam. 16, v. bis a. 


Man nimmt zwar e das Wort ſömeſcheln, 
nicht in einem boͤſen Verſtande, allein es ſcheinet doch als 
lezeit, den Begriff eines Eigennutzes mit ſich zufuͤhren, 
und zu erkennen zu geben, daß man die Abſicht, habe, 
durch das Schmeicheln etwas von jemand zu erlangen. 
Man ſagt: Sich bei jemand einſchmeicheln: a 
ap e und derglelchen. * m 


Das Wort Heuchler, wird auch in Abſecht auf die 
Salden gebraucht, und bedeutet einen ſolchen Menſchen, 
welcher ſich “äußerlich fromm , und einen Ken 
der e annimmt. 
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179) Trocknen. 1 Doͤrren. D Sir en. 
Trocken machen 


Mu trocknet, was naß geworden iſt: Man doͤrret 
was eine innerliche Naͤſſe oder Feuchtigkeit hat, wel⸗ 
che zu feiner Natur gehoͤret, und welche es verliehren ſoll: 
Man darret was in einem Darrofen trocken gemacht wird. 
Sc ſagt man: Die Kleider trocknen, welche von 
dem Regen ſind naß geworden: Die Haͤnde trocknen, 
oder abtrocknen, nachdem man ſich 3 Das 
leinene Zeug, welches gewaſchen iſt, an der Sonne trock⸗ 
nen: Eine abgeweiſſete Stube, trocknen laſſen, u. ſ. w. 
In der Juſammenſetzung braucht man das Wort 
trocknen, auch von ſolchen Dingen, welche ihre Naͤſſe 
oder Feuchtigkeit, von ſich ſelbſt verliehren. Z. E. Der 


Das Jeitwork (verbum) darren, kommt c 
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tet werden. Man darret das Malz, oder auch, Hopfen, 
Flachs und dergleichen. Daher hat man die Hauptwörter, 
(ſubſtantiva) gemacht, eine Obſtdarre, Hopfendarre, 
Flachs darre. 0 

Trocknen iſt der Gegenſatz von naß, man ſagt daher 
trocken machen, von einer jeglichen Art und Weiſe, wo⸗ 
durch einer Sache die Feuchtigkeit oder Naͤſſe benommen 
wird. So ſagt man: Der Wind macht das dand trocken: 
Etwas an der Sonne oder im Ofen trocken machen, und 
es iſt nicht unrecht geredet: Die Kleider, welche vom Re⸗ 
gen ſind naß geworden, wieder trocken machen: Das 
gewaſchene Zeug an der Sonne trocken machen: Das 
Obſt im Ofen trocken machen, und dergleichen. 


FFC 
| 180). Sammel. Schoͤps. 


Sn dem eigentlichen Verſtande, haben dieſe Worter, 
* vollig einerlei Bedeutung Einen geſchnittenen Schaf: 
bock, nennet man ſowol einen Hammel als einen Schoͤps, 
und an einigen Orten, iſt das erſte, am andern das letz⸗ 
te Wort gebraͤuchlicher. Man ſagt: Hammelfleiſch, 
Hammelbraten, Hammelkeule, und Schoͤpſenfleiſch, 
Schoͤpſenbraten, Schoͤpſenkeule, und dergl. 


In einem uneigentlichen Verſtande aber, nennet man 
Schoͤps einen dummen Menſchen. Man ſagt: Ein ein⸗ 
fältiger Schoͤps, aber nicht, ein einfältiger Hammel. 
Hingegen fage man Neidhammel, und nicht Neidſchoͤps. 
Da der Hammel, kein neidiſches Thier ift, jo will 
Frisch, das Wort Neidhammel, nicht von dieſem Thie⸗ 
re herleiten, ſondern meinet, es ſey von einem Hausge⸗ 
noſſen hergenommen, welcher den andern beneidet. Er 
baͤlt dafür, das Wort Hammel, komme hier von haim 
oder heim her, wofür man auch ham geſaget bat, rn 
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bedeute ein Thier, welches im Hauſe und in der Stube 
erzogen, und ſo heimlich gemacht iſt, daß es einem nach⸗ 
läuft, wie man auch die Grillen, welche fich in den Haus 
ſern 5 „Heimen oder Heimichen nennet. S. 
Friſch W. B. K 
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181) Bein. Knochen. 


De Wort Bein, bedeutet bisweilen, das ganze un⸗ 
terſte Theil, des menſchlichen Leibes, worauf er ſte⸗ 
het, und worunter der Fuß mit begriffen iſt. So ſagt man: 
Sich auf die Beine machen, das iſt aufſtehen und fortge⸗ 
hen. Bisweilen verſtehet man dadurch bloß dasjenige 
Thil, was zwiſchen dem Fuſſe und dem Knie iſt. Z. E. 
Wenn man ſagt einen Schaden am Beine haben: Am 
Beine verwundet ſeyn und dergleichen. 1 
Bisweilen wird es nur allein für. den inwendigen 
Knochen genommen und in ſolcher Bedeutung, werden 
dieſe Wörter, ſehr oft, eins fuͤr das andere gebraucht, 
Das ſagt: Das Mark, in den Knochen, und auch das 
Mark in den Beinen: Ein Markknochen, und auch, 
ein Markbein: Todtenknochen, und Todtenbeine: Es 
iſt nichts, als Haut und Knochen an ihm, und es iſt nichts 
als Haut und Bein an ihm u. f. w. RR 
Mich dünkt aber, man konne mit Recht, diefen Un: 
terſchied machen, daß man durch Bein, die gröfferen 
Knochen, worin das Mark iſt; Durch Knochen hinge⸗ 
gen, eigentich die kleineren, oder die Wirbel verſtehe. 
Die Ethmologle des Wortes Knoche, ſcheinet solches 
zu beweiſen. Es kommt her von dem niederdeutſchen 
Knoken, und dieſes kommt mit Knoten überein, daß 
alſo Knoche, eigentlich fo etwas anzeiget, was gewiſſer 
Maaſſen einem Knoten gleich iſt, wie die Wirbel, oder 
die runden dicken Theile, eines groͤſſeren Beines ſind, 
Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th. * oben 
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oben und unten. Unſer Frauenzimmer, ſagt daher recht, 
fie laſſen Seife kochen, aus den Knochen, nicht aus den 
Beinen. Man ſagt: Die Knochen im Ruͤckgrad, nicht 
die Beine im Ruͤckg rad f 
Bisweilen wird auch das Wort Knoche, in einem 
verächtlihen Sinn genommen. Man ſagt von einem 
faulen Menſchen, welcher die Arbeit ſcheuet: Er ſchonet 
feine Knochen: Er will die Knochen nicht brauchen. Die 
Knochen daran ſtrecken, heißt, bei einer ſchweren Arbeit, 
ſich viele Mühe geben, und ſichs laſſen ſauer werden, und 
dergleichen e eee ee ee ee 
Daher wenn man von den ehrwuͤrdigen Ueberbleibſeln 
der Verſtorbenen redet, ſagt man beſſer die Todtenbeine, 
als die Todtenknochen. Man wird nicht ſagen: Die 
Knochen der Verſtorbenen beun ruhigen, ſondern die 
Gebeine der Verſtorbenen beunruhigen. Oder: Bei der 
Plünderung der Stadt Heidelberg 1693. riffen die Fran⸗ 
zoſen, fo gar die Kochen, der verftorbenen Ehurfürften 
aus ihren Saͤrgen heraus, denn dieſes wurde zu unehr⸗ 
erbietig lauten, ſondern fie riſſen die Gebeine der verſtor⸗ 
benen Churfuͤrſten aus den Saͤrgen heraus, weil fie da⸗ 
rin Schaͤtze zu finden vermeinten. Heſek. 37, v. 4. Weiß 
fage von dieſen Gebeinen, und ſprich zu ihnen: Ihr 
verdorreten Beine, hoͤret des Herrn Wort. n 
Von unbekannten Leuten aber, oder ſoſchen, gegen 
welche man keine Achtung hat, braucht man wol das 
Wort Knochen. Z. E. Bei Grundlegung dieſes Gebäͤu⸗ 
des, wurden viele Menſchenknochen ausgegraben. Scha- 
kelpear läßt in dem Schauſpiele Hamlet, die Todten⸗ 
graͤber, ſich mit den Knochen werfen, nnd dergleichen. 
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182) Hraut und Loth. Pulver und Blei. 
Pulver und Schroot. 


See Ladung einer Flinte, eder Büchſe, wird mie 
deſen Benennungen ausgedrückt, und die Schützen, 
brauchen öfters die Redensart, daß ſie anftare Pulver 
und Blei, oder Kugeln, Kraut und Loth ſagen. Man 
muß aber die Ableitung, nicht von dem Worte Kraut, 
Herba, ſondern von dem nisderländifchen Worte, Krup⸗ 
den machen, welches fortſtoſſen, oder forttreiben bedeu⸗ 
tet: Daraus it Kruyt oder Krut, und im Hochdeurſchen 
Kraut entſtan en, weil das Schieß pulver a die Ku eln 
a ſortſtüßt. Und das Wort Loth, Hat eine 
eſiehung auf folche Kugeln, welche nach zolhen gewo⸗ 
gen werden, daher wird es nicht von den groſſen Kugeln 
in den Canonen gebraucht, welche man nach Pfunden 
rechnet, und Pfhndige nennet. Eine vierpfündige, ſechs⸗ 
pfundige, zwolfpfündige Kugel. n en 
Mal braucht es auch nicht, von den gat kleinen 
Kugeln, womit man nur kleinere Thiere, als Haaſen, 
Vogel und dergl. ſchieſſet, denn ſolche nennet man ent⸗ 
weder Hagel, von der Gleichheit, welche dieſe kleinen 
Kügelchen, mit den Hagelkörnern haben, oder Schroot, 
weil man vor Zeiten, das Blei nur in kleine Stuͤcken zer⸗ 
hackte, oder ſchrotete, bis man zu mehrerer Bequemlich⸗ 
keit, kleine Kügelchen goͤ ß. 
Das Wort Blei, kann in dieſem e ſo wol 
die Kugeln, als das Schrodt bedeuten. Man ſagt: Die 
Soldaten, hatten alles Pulver und Blei verſchoſſen, 
und verſtehet dadurch die Kugeln. Imgleichen: Der 
Jaͤger hatte fo viel Schnepfen geſchoſſen, daß ihm zuletzt 
das Pulver und Blei mangelte, und verſtehet da 
diaucch, den Hagel oder Schrot. 
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Von dem alten Worte koſen, welches reden oder ſchwa⸗ 
V zen bedeutet, und wovon die franzöſiſchen Wörter: 
cauſer, cauſeur, cauſeuſe, cauferie, herkommen, haben 
wir noch das Wort liebkoſen, welches alſd eigentlich fo 
viel heißt, als lieblich mit jemand reden, oder durch gute 
Worte, ſich bei jemand angenehm zu machen, ſeine Lebe 
und Gunft zu erlangen, ſuchen, ſo daß es mit ſchmeicheln 
gewiſſer Maaſſen übereinkommt. e 
ö W nach, mürde man daher, folgenden 
A 155 93 5 1 „ ae 
Lieebkoſen, wird mehr von guten Worten, und ein⸗ 
gahnenden Raben, (itechem wehr, von ene menden 
ach den, de venüchgen Schmiegen und Bien ge 
raucht, wodurch man jemand. einzunehmen und zu ge⸗ 
winnen ſucht. Allein dieſer Unterſchied, wird nicht alles 
mal genau beobachtet. Man braucht das Wort ſchmei⸗ 
cheln, auch bisweilen von glatten Worten, und gefälli⸗ 
gen Reden. So wird man ſagen: Die Hofleute des 
Fürſten, ſchmeichelten ihm, und ſagten, er habe voll: 
kommen Recht. Es iſt eine gewöhnliche Redensart: Je, 
mand Schineicheleien vorſagen: Ihm mit vielen Lobes, 
erhebungen ſchmeicheln und dergl. Auf gleiche Weiſe, 
wird das Wort liebkoſen, auch wol von einnehmenden 
Gebehrden und Handlungen gebraucht. Man fage: Der 
Hund liebkoſete mir, wenn er ſich vor mir geſchmieget, 
mir die Haͤnde gelecket und derg.!l. 2 
Unterdeſſen duͤnkt mich, es ſey doch allemal, eine ge⸗ 
wiſſe Beziehung dabei, auf dasjenige, was dieſe Woͤrter, 
eigentlich der Etymologie nach bedeuten. Die Redens⸗ 
art, die en ehen dem Fuͤrſten, und ſagten, 
er habe Recht; Jemand Schmeicheleien vorſagen; Ihm 
mit Lobeserhebungen ſchmeicheln, führen den Nc, 
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ſich, daß die glatten und gefaͤlligen Reden, zugleich mit 
demüchigen Gebehrden und Buͤcken begleitet worden: 
Und wenn man ſagt: Der Hund liebkoſete mir, ſo iſt 
gewiſſer Maaſſen der Begriff dabei, daß er nach ſeiner 
Art, ſo gut er kann, mir zu verſtehen gegeben, wie er ſich 
um meine Gunſt bewerbe. f 5 ah 
Das Wort ſchmeicheln, hat auch mehr eine Bezie⸗ 
hung, auf ſolche, die über: uns erhoben find, oder bei 
welchen wir uns zum wenigſten in Gunſt zu ſetzen, und 
etwas von ihnen zu erlangen ſuchen, es kommt aus einer 
Eigennützigkeit her, und man hat allemal die Abficht da⸗ 
bei, daß man dadurch etwas erhalten will. So ſchmei⸗ 
cheln die Hofleute dem Fuͤrſten, und die Clienten ihrem 
Gönner. Liebkoſen ſetzet eine mehrere Gleichheit der Pers 
ſonen voraus, und kann ohne allen Eigennutz ſeyn. Eine 
Mutter liebkoſet ihrem Kinde, und das Kind liebkoſet 
ſeiner Mutter. Hingegen wenn man ſagt: Das Kind 
ſchmeichelt feiner Mutter, fo iſt zugleich der Begriff da⸗ 
bei, daß es dadurch etwas von ihr zu bekommen ſucht. 


EHRT . kr ddt TE 
183) Dirne. Magd maͤgdchen 
Jungfer. | 


799 * 


ei den Alten, hatten dieſe Wörter, eine ganz andere 

Bedeutung, als jetzt. Man nannte Dirne, eine 
junge Perſon, weibliches Geſchlechts, welche noch unver⸗ 
heirathet war, und dieſe Benennung, wurd nicht nur 
den geringen, ſondern auch den vornehmeren beigeleget. 
So wird Rebecca, eine ſchöne Dirne genannt. 1. B. 
Moſ. 24, v. 16. Und von Dina, der Tochter Jacobs 
heißt es: Sichem, Hemors Sohn, der des Landes Herr 
war, hatte die Dirne lieb. 1. B. Moſ. 34, v. 2. 3. Man 

verknuͤpfte aber mit dieſem Worte, nicht allemal den Be 
griff, daß eine ſolche Perſon, noch ihre Jungfrauſchaft 
x haben 
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haben müͤſſe, denn Dina, wird noch eine Dirne genannt, 
nachdem ſie ſchon vom Sichem geſchwaͤchet war, und 
von der Rebecta heißt es: Sie war eine ſehr ſchöne Dirne 
von Angeſicht, noch eine Jungfrau, 1. B. Moſ 24, v. 16. 
daß alſo das erſte nur bloß anzeiget, ſie ſey eine unge 
Perſon weibliches Geſchlechts geweſenn. 
Man haͤlt dafur, es ſey dieſes Wort Dirne, aus 
Dienerin zuſammen gezogen, und dieſe Etymologie, kann 
ganz wohl ihre Richtigkeit haben, indem die jungen Per⸗ 
ſonen weibliches Geſchlechts, ſo gar, wenn ſie vom vorneh⸗ 
men Stande waren, zu allerlei Dienſten gebraucht wur⸗ 
den, wie denn auch Rahel, die Schafe ihres Vaters 
huͤtete. 1. B. Moſ 29, v. 2 q sid ns 
Magd, hieße niche nur, eine junge Perſon, weibli⸗ 
ches Geſchlechts, ſondern es war auch der Begriff damit 
verknüpft, daß fie noch Jungfer ſey. Daher brauchte 
man das Wort Magdthum, für Jungſerſchaft, und in 
dem Lede: Thriſtum sollen wir loben, federn, 
Der reinen Magd, Marien Sonn 
für. der reinen Jungfrau. ſchreibt: „Es heißt 
ig . ee das 00 
„jung iſt, und mit Ehren den Kram traͤget, und im 
agg Bing 1c 0 die nicht ie ihre Jung⸗ 
„ frauſchaft hat, ſondern au Jugend und einen fruchtbaren 
„Leib, Darum heißt ſolches junge Volk, Meide oder Maide, 
„Volk, nicht Jungfrauen Wolk „, Es ſcheinet al 
hieraus, daß man von einer beſahrten Perſon, wohl habe 
ſagen können, fie ſey noch eine Jungfer, aber nicht, fie 
ſey noch eine Magd, weil dieſes Wort, beides, die Jung: 
frauſchaft und die Jugend, mit einander verknuͤpfte. 
Das Wort Jungfer, iſt aus Jungfrau entſtanden, 
und beide haben einerlei Bedeutung. Man nannte Jung⸗ 
frauen, oder Jungfern, die geehrteren Perſonen, welche 
ſich noch nicht verheirathet hatten, und wider deren Keuſch⸗ 
beit, nichts zu ſagen war, ohne eine Abſicht auf ihr Al⸗ 
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ter zu haben, da hingegen, die Wörter , Dirne und 
Magd, nur junge Perſonen bedeuteten, und auch von 
den geringeren gebraucht wurden. So finden wir, daß 
öfters, die Hofdamen, von den alten Schtiftſtellern, Hof: 
jungfern genennet werden. Hernach gab man den Na⸗ 
men einer Jungfer, allen ſolchen Perſonen weibliches Ge⸗ 


Das Wort Magd, wird jetzo bloß von den Dienſt⸗ 
maͤgden gebraucht, und es hat gar nicht mehr, wie vor⸗ 
mals, die Beziehung darauf, daß eine ſolche Perſon, 
noch jung, und eine Jungfer ſey, ſondern es wird übers 
haupt, von allen Perſonen, weibliches Geſchlechts, geſagt, 
welche durch geringe und niedrige Dienſte, ihr Brodt bei 
anderen Leuten erwerben muͤſſen. Man ſagt: In einer 
woleingerichteten Wirthſchaft, muß der Herr auf die 
Knechte, und die Frau auf die Mägde Acht haben; Ei⸗ 
ne Magd, bekommt mehr, oder weniger Lohn, nachdem 
fie mehr oder weniger, Arbeit zu verrichten hat. Viele 
Maͤgde halten, und dergl. Eine Viehmagd, iſt dieje⸗ 
nige, welche das Vieh ſuttern und darauf Acht haben 
muß: Eine Hausmagd diejenige, welche das Haus keh⸗ 
ren und rein halten muß: Eine Kuͤchenmagd diejenige, 
welche das Küchengeraͤthe ſcheuren muß u. ſ. w. 
Maͤgdchen, iſt das Diminutivuin von Magd, man 
braucht es von allen unverheiratheten und jungen Per⸗ 
foren weibliches Geſchlecht . 
ö 3 i) Erſt⸗ 
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1) Erſtlich im Gegenſatz der Knaben. So ſagt man, 
von einer Sechswoͤchnerin: Sie iſt von einem Maͤgdchen 
entbunden, oder ſie iſt mit einem Maͤgdchen niedergekom⸗ 
men. Dieſer Mann hat viele Kinder, ſo viel Knaben, 
und ſo viel Maͤgdchen. Eine Maͤgdchen⸗ Schule, iſt 
eine ſoſche, worin bloß die jungen Perſonen, oder Kinder 
weibliches Geſchlechts, unterrichtet werden; Ein Maͤgd⸗ 
chen⸗Waiſenhaus dasjenige, worin nur allein Maͤgd⸗ 
chen, und keine Knaben aufgenommen werden. 

2) Zweitens braucht man dieſes Wort, auch von er⸗ 
wachſeneren und mannbaren Perſonen. Ein artiges 
Maͤgdchen, ein ſchoͤnes Maͤgdchen, ein wohlerzogen 
Maͤgdchen. Doch iſt hiebei zu bemerken, daß man ſich 
dieſes Worts nur von ſolchen bedienet, welche uns dem 
Stande nach, zum wenigſten einiger Maaſſen gleich ſind. 
Es wuͤrde wider die Ehrerbietung laufen, wenn man ein 
junges Frauenzimmer, welches dem Stande nach, weit 
über uns erhoben if, ein artiges oder ſchoͤnes Maͤgdchen 
nennen wollte. Z. E. Ein Fuͤrſt, konnte wol im Scherpſeine 
Schweſter ein artiges oder ſchoͤnes Maͤgdchen nennen; 
Aber fuͤr einen Unterthanen, wuͤrde dieſer Ausdruck, nicht 
ehrerbietig genug ſey. l 8 

Das Wort Jungfer, hat nach dem jetzigen Gebrauch, 
allezeit eine Beziehung darauf, daß eine ſolche Perſon, 
ihre Keuſchheit, unverletzt erhalten habe, ohne jedoch auf 
ihr Alter zu ſehen. Man ſagt daher auch: Eine alte 
Jungfer, und es wird ſo wol von vornehmen, als gerin⸗ 
gen gebraucht. Sie iſt noch eine Jungfer, oder fie iſt 
keine Jungfer mehr. So gar die Bauermaͤgdchen, wol⸗ 
len als Jungfern aufgeboten werden, wenn wider ihre 
Keuſchheit, und Aufführung nichts zu ſagen iſt. 

Bisweilen iſt es auch ein Ehrenwort, welches man 
ſolchen unverheiratheten Perſonen beileget, die zwar an⸗ 
deren dienen, aber doch keine geringe Magddienſte ver⸗ 
richten, und beſſer gehalten werden, ſo daß ſie entweder, 
mit der Herrſchaft, an einem Tiſche ſpeiſen, oder doch 
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einem beſonderen Tiſch haben, welcher beſſer ift, als der 
niedrigen Bedienten ihrer. Man hat Wirthſchafts⸗ 
Jungfern, Haus⸗Jungfern, Kammer⸗Jungfern, wel⸗ 
che auch, ſo wol von der Herrſchaft ſelbſt, als von den 
anderen Bedienten, Jungfer genennet werden, da man 
hingegen die niedrigen Bedienten bloß bei ihrem Namen 
nennet. Aber auch in dieſem Verſtande 1 das Wort 
Jungfer, allezeit eine Abſicht darauf, daß die Perſon, 
welche man alſo nennet, wirklich noch Jungfer ſey, oder 
zum wenigſten dafür gehalten werde, widrigen Falls, und 
woferne es bekannt wäre, daß fie die Keuſchheit verletzet, 
wuͤrde man ihr, ſolchen Titel nicht beilegen. 
1850 Gleißner. Seuchler. Gleißnerei. 
nab e e CHR: | | 
De Worter, Gleißner, und Gleißnerei, ſcheinen jetzo 
ganz aus dem Gebrauch zu kommen, und man be⸗ 
dienet ſich an ihrer Stelle mehrentheils der Woͤrter Heuch⸗ 
ler und Heuchelei; Aber es findet ſich doch ein wirklicher 
Unterſchied zwiſchen ihnen, und in manchen Fällen, möch⸗ 
te man beſſer thun, die Wörter, Gleißner und Gleiß⸗ 
nerei beizubehalten. Sie ſind fo hart nicht, und drucken 
nicht eine fo boſe Gemüuͤthsbeſchaffenheit aus, als Heuch⸗ 
ler und Heuchelei. 510 11 | 
Der Heuchler ſtellet ſich aͤuſſerlich gut, und meinet 
es doch wirklich böſe, in feinem: Herzen: Der Gleißner, 
meinet es öfters nicht boͤſe, aber er will beſſer zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, und für beſſer gehalten werden, als er in der That iſt. 
In Abſicht auf die Religion, nennet man einen Heuch⸗ 
ler denjenigen, der unter dem Schein der Froͤmmigkeit, 
ein böfes Herz verbirget, und nur darum ſich heiliger 
als andere anſtellet, damit er deſto leichter, unbemerkt 
und ungeſtraft, ſeinem Geiz, Hochmuth, Wolluſt, Rach⸗ 
118 X 5 begierde 
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begierde ober andern Leidenſchaften ein Genüͤge leiſten kön 
ne. Einen Gleißner, nennet man einen ſolchen, der 
froͤmmer zu ſeyn ſcheinen will, als er in der That iſt, der 
ſich anſtellet, als ob er ſich über mancherlei Dinge ein 
Gewiſſen mache, ja fich wirklich von manchen erlaubten, 
und an ſich ſelbſt unſchuldigen Dingen enthaͤlt, wenn ſolche 
Enthaltung, ihm das Anſehen, einer groͤſſeren Heiligkeit 
und Tugend geben kann. * 


Die Phariſaͤer und Schriftgelehrten, werden mit 
Recht Heuchler genannt, weil fie unter dem Schein, ei⸗ 
ner gröfferen Heiligkeit, ein boͤſes Herz verbargen, und 
fi) nur darum fromm ftelleten, damit fie ihren Geitz und 
Hochmuth deſto beſſer befriedigen konnten. Sie fraſſen 
der Wittwen Haͤuſer und wendeten lange Gebete vor: Sie 
verzehendteten Minz, Till, und Kümmel, und unterlieſ⸗ 
fen das ſchwereſte im Geſeß: Sie waren wie die uͤber⸗ 
tuͤnchten Graͤber, auswendig ſchienen ſie vor den Men⸗ 
ſchen fromm; Aber inwendig waren ſie voller Heuchelei 
und Untugend. Matt. 23, v. 14. 23. 28. h . 


Ananias und Sapphira, Apoſt. Geſch. 5, v. I. u. ſ. f. 
waren mehr Gleißner, fie wollten nur frommer zu ſeyn 
ſcheinen, als ſie in der That waren. Der Apoſtel Pau⸗ 
ius ſagt; Es werden Menſchen ſeyn, die in Gleißnerei 
Kigenredner ſind, und ſetzet ihre Gleißnerei darin, daß 
fie manche an ſich erlaubte und gute Dinge, für unrecht 
erklaͤren werden, um durch Enthaltung von denenſelben, 
ſich einen deſto gröfferen Schein der Heiligkeit zu erwer⸗ 

ben. Sie verbieten ehelich zu werden, und zu meiden 
die Speiſen, die Gott geſchaffen hat zu nehmen mit 
Dankſagung. 1. Tim. 4, v. 2. 3. | 
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r Aſt waͤchſt aus dem Stamm des Baums ſelber 

N hervor: Der Zacken, waͤchſt aus dem Aſte; Der 

Zweig, iſt ein grüner und belaubter ent Dis 
iſt der Wuchs eines Jahres. 


In dem Stamm, finden ſich die Wugzeln der 9 
daher wenn ſolcher zu Brettern geſchnitten wird, und ſich 
dieſe unterſten Theile, oder Wurzel der Aeſte darin be⸗ 
finden, fo ſagt man: Das Brett iſt voll Aeſte, oder, das 
Brett hat hier einen At. 

Wo eine ſolche Wurzel des Aſts, in dem Stamm iſt, 
da if er & meiniglich, ſchwer zu ſpalten, und davon if 
das Sprüchwort entſtanden: 1 
Auf einem harten AR, gehöret ein harter Kell. ? 
Man nimmt aber das Wort Aſt, bisweilen in einem 
weitlaͤuftigen Sinn, und verſtehet dadurch, nicht allein 
dasjenige, was ſich nahe am Stamm befindet, und in 
demſelben gleichſam eingewurzelt iſt, fondern zugleich al⸗ 
les was daran iſt, die Zacken und Zweige. So ſagt 
man: Die Aeſte abhauen: Die trockenen Aeſte aushauen. 
Dan. 4, v. 9. Seine Aeſte waren ſchoͤn, und trugen viel 
Früchte, und die RR unter dem en ſaſſen at 
ſeinen Aeſten. | 
Zacken nennet man bewſenigrſn was hernach wieder 
aus dem Aſte gewachſen iſt, und es kann ein Zacken, 
groß oder klein ſeyn. Man kann alſo ebenfalls ſagen: El 
nen Zacken abhauen: Die trockenen Zacken aushauen, 
alsdann aber, giebt man ſchon deutlicher u verftehen, 
daß es nicht diejenigen find, welche aus dem Stamm des 
Baums ſelber hervor wachſen, ſondern nur ſolche, wel⸗ 
che aus den Aeſten kommen. Es wird den Bauern er⸗ 
laubt, in der Heide die kleineren Zacken aufzulefen, und 
zur 
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zur Feurung zu gebrauchen, aber die groͤſſeren, welche 
noch zu Klafterholz koͤnnen geſchlagen werden, muͤſſen fie 
liegen laſſen. Born, 7 
Beide Wörter, Aſt und Zacken, werden ſowol vom 
grünen, als duͤrren Holze gebraucht: Das Wort Zweig 
aber, bedeutet allein einen grunen und friſchen Zacken, wel⸗ 
cher Blaͤtter hat. So ſagt man: Ein Lorbeerzweig, in Ab⸗ 
ſicht, daß die Blaͤtter noch daran ſind, aber nicht: Ein 
Lorbeerzacken. Die Iſraeliten holeten Oehlyweige, Bal⸗ 
ſamzweige, Myrthenzweige, Palmenzweige, und Zwei⸗ 
ge von dichten Baͤumen, das Laubhuͤtten⸗Feſt zu feiren. 
Nehem. 8, v. 5. Rare; 
Reis, nennet man eigentlich dasjenige, was der Baum, 
in einem Jahre hervortreibt. So ſagt man: Ein Pfropf⸗ 
reis, das iſt, der Wuchs eines Jahres, welcher in einen 
anderen Stamm gepfropfet werden kann. Aus dem Kern 
waͤchſet ein Reis hervor, und das Reis, wird mit der 
Zeit ein Baum. SN 
VUnterdeſſen wird doch dieſes in manchen Fällen, nicht 
ſo genau beobachtet, daß man durch ein Reis, bloß den 
Wuchs eines Jahres verſtehe, ſondern man nennet Rei⸗ 
fen, alle diejenigen Schöffe, oder ſolche duͤnne Ruthen, 
welche niche viel dicker find, als ſie gemeiniglich in einem 
Jahre wachſen konnen. An einigen Orten, wo das Holz 
mangelt, wird den Unterthanen nicht einmal erlaubt, die 
Zacken zur Feurung aufzuleſen, ſondern fie muͤſſen ſich 
mit den Reiſſern begnügen, das iſt, fie dürfen nur, ſolche 
dünne Schoͤßlinge und Ruthen aufleſen, welche nicht viel 
icker ſind, als der Baum ſie in einem Jahre treibet. 
an nennet ein Reisbuͤndel, ſolche zuſammengebundene 
Schoͤßlinge, oder Ruthen, welche hernach zur Feuerung 
ebraucht werden. Da die Weiden, gemeiniglich in einem 
Jahre einen ſtarken Schuß thun, ſo pfleget man ſie an ei⸗ 
nigen Orten, um dem Holzmangel abzuhelfen, man braucht 
nicht nur die Zacken, ſondern bindet auch die Reiſer zu⸗ 
ſammen zur Feuerung. 
187) Ge⸗ 
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lle dieſe drei Wörter, zeigen dasjenige an, was die latei⸗ 
niſchen Wörter, facies oder vultus, und die franzöfis 
ſchen face oder viſage ausdrucken. uch 
Geſicht wird am gewoͤhnlichſten, fo wol in dem ge⸗ 
meinen Reden, als in der guten Schreibart gebraucht: 
Angeſicht, ſagt man nur im erhabenen Styl, von hohen 
und erhabenen Perſonen, oder ſolchen, denen man Ehr⸗ 
erbietigkeit ſchuldig iſt, und wenn man es bisweilen, im ge⸗ 
meinen Reden und Schreiben gebraucht, ſo geſchiehet es 
um des Nachdruckswillen, es hat alsdann, eine ſtaͤrkere 
Bedeutung, als das Wort Geſicht. Antlitz ſagt man jetzt 
und im gemeinen Reden gar nicht, und man wird es kaum 
anders, als in den bibliſchen Redensarten gebraucht finden, 
Man ſagt: Ein ſchoͤnes, oder ein haͤßliches Geſicht: 
Er ficher gut aus vom Geſichte: Er war blaß im Ge 
ſichte: Aufs Geſicht niederfallen: Jemand ein freundli⸗ 
ches, oder ſaueres Geſicht machen: Die Geſichtsfarbe, 
die Geſichtszuͤge. u. ſ. w. Und uneigentlich: Jeman⸗ 
den etwas ins Geſicht ſagen: Ihm ins Geſicht widerſte⸗ 
hen, das iſt, ſich davor nicht fehenen, wenn er gleich des: 
wegen, ein unfreundliches, oder zorniges Geſicht machen 
wollte, und dergleichen. 72 in 
Bisweilen hat das Wort Geſicht, einen veraͤchtlichen 
Sinn, wenn man einen Menſchen, ein Geſicht nennet. 
Z. E. Ich kann das Geſicht nicht leiden; Bringet mit 
das Geſicht aus den Augen, fuͤr, ich kann den Menſchen 
nicht leiden; Bringet mir den Menſchen aus den Augen. 
Man ſagt im poͤpelhaften Reden, ein Affengeſichte, oder 
Maulaffengeſichte, u. ms A 
Die Alten brauchten das Wort Angeſicht, auch im 
gemeinen Reden, eben wie Geſicht. So ſtehet von der Re⸗ 
becca: Sie war ſchoͤn, vom Angeſichte. 1. B. Moſ. 1 
48 (2 wofür 
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wofür man jetzund ſagen wurde: Sie war ſchön vom Ge⸗ 
ſichte. Und vom Laban heißt es: Jacob fahe das Ans 
geſicht Labans, und ſiehe es war nicht gegen ihn, wie 
geftern und ehe geſtern. 1. B. Moſ. 31, v. 2. Jetzo be⸗ 
Diener man ſich, des Woktes A in e 
) Erſtlich, nur im erhabenen Styl, oder von Fol: 
chen Perſonen, denen man Ehrerbietung ſchuldig iſt. So 
koͤnnte man ſagen: Als ich zum erſtenmale, vor dem An⸗ 
geſicht des Köuiges erſchiene, war ich zu bloͤde, und es 
würde in einem erhabenen Styl, ganz wohl geredet ſeyn: 
Mein Herz wallete mir vor Freuden, als ich nach einer 
fo) langen Abweſenheit, das Angeſicht meines Vaters 
wieder ſahe: Beſſer als wenn man ſagte: Das Geſicht 
mörieh Vaters 1 A eee be 
2) Zweitens, bisweilen bedeuten die Wörter Geſicht 
und Angeſicht ſo viel als die Gegenwart, man ſagt im 
gewöhnlichen Reden: Etwas in jemandes Geſichte, oder 
in ſeinem Angeſichte tyun, das ict, in feiner Gegenwart, 
fo daß er es ſiehet, und dann Hat Angeſicht, einen meh: 
reren Nachdruck, als das bloſſe Wort Geſicht. Z. E. 
Im Angeſicht des Raths: Im Ahgeficht des Feindes. 
Catilina war ſo dreiſt, daß er den Cicero; im Ange⸗ 
ſicht des Raths, einen neuen Menſchen nannte, welcher 
nicht einmal ein eigen Haus zu Rom hätte. Hier iſt das 
Wort Angeſicht, ſtaͤrker und nachdrüͤcklicher, als wenn 

man bloß ſagte: Im Geſicht des Raths. Unſere Truppen, 
giengen im Angeſicht der Feinde, uber den Strom iſt ſtaͤr⸗ 
ker, als ſie gingen im Geſicht der Feinde über den Strom. 
Dieſes würde: bloß anzeigen, daß es in einer ſolchen Ent: 
fernung geſchehen, da ſie noch von den Feinden können 
geſehen werden, jenes hingegen, druͤcket zugleich aus, daß 
fie mit ſolchem Uebergange, dem Feinde gleichfam Troß 
geboten. Eben fo iſt es ſtaͤrker, wenn man zu jemand 
ſagt: Und du uterſteheſt dich noch ſolches in meinem 
Angeſichte zu thun? Als wenn man ſagte: Du unter⸗ 
ſteheſt dich noch, es in meinen Geſichte zu thun? 
Mis, 


5) Drit⸗ 
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3) Drittens, auch in anderen Redensarten, wo man 
beides, ſo wol Geſicht, als Angeſicht brauchen kann, 
ſcheinet doch das letzte allemal ſtaͤrker zu ſeyn. Z. E. Die 
Juden, fpieen Chriſto ins Angeſicht, iſt ftärfer, als fie 
ſpieen ihm ins Geſicht: Weil das Wort Angeſicht, nur 
von ſolchen Perſonen gebraucht wird, denen man Ehre; 
bietung ſchuldig iſt, fo zeiget es hier noch etwas ſtrafbare⸗ 
res in dem Betragen der Juden an. Eben ſo iſt es mit 
den Redensarten: Jemand ins Angeſicht widerſtehen, 
ihm etwas ins Angeſicht ſagen, fie geben noch eine gröͤß⸗ 
ſere Beleidigung der Ehrerbietigkeit zu erkennen, als ihm 
ins Geſicht widerſtehen, ins Geſicht ſagen. (md 
Das Wort Antlis, tommmt aus dem Gothiſchen 
11 800 Worterbuch, und wird nur noch in 
155 edensarten gebraucht. Das Antlitz verber⸗ 
gen. Warum verbirgeſt du dein Antlitz? Pf. 44. v. 25. 
Das Anrlis aufheben: Wie dürſte ich mein Antlitz aufs 
heben, vor Deinem Bruder? 2. B. Sam. 2, v. 22. Auf 
das Antlitz fallen: Abigail fiel vor David auf ihr Ant⸗ 
und betete an zur Erden. 1. B. Sam, 25, b. 23. 


2 A 2 
N frohlockete und fielen auf ihr Antlitz. 3. B. 
Moſ 9, v. .. N 8 
Da die Alten das Wort Angeſicht, eben wie Ge⸗ 
ſicht brauchten, ſo ſcheinet es als ob ſie mit dem Worte 
Antlitz, den Begriff einer mehreren Ehrerbietigkeit vers 
knuͤpfet haͤten. In der Bibel zum wenigſten, wird das 
Wort Antlitz, allemal in ſolchen Faͤllen gefunden, wo 
eine gewiſſe Ehrerbietung und Hochachtung ſtatt findet. 
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88) Stengel. Stiel. 


Von dem Worte Stange, hat ohne Zweifel Stengel, 
als ein diminutivum, feinen Urſprung genommen, 
welches daher auch mit Recht Staͤngel kann geſchrieben 
werden. Stiel nennet man an verſchiedenen Dingen, 
dasjenige wovon etwas getragen wird, oder woran etwas 
befeftiget iſt. Die Stiele eines Hauſes, tragen die Bal⸗ 
ken. Der Stiel eines Hammers, oder eines Beils, iſt 
dasjenige Holz, woran das Eiſen befeſtiget iſt. So ſagt 
man auch: Der Stiel eines Löffels, ein Beſenſtiel und 
dergleichen. ns . 
Beide Wörter Stengel und Stiel, braucht man von 
dem unterſten Theile einer Frucht woran ſie henget, oder 
wovon fie getragen wird, und in dieſem Verſtande, kom⸗ 
men fie uns als gleichbedeutend vor. ö 
Der Etymologie nach, würde man Stengel, welches 
eigentlich ein diminutivum iſt, von ſolchen Früchten ſa⸗ 
gen muͤſſen, deren unterſtes Theil, woran fie hengen und 
befeſtiget find nur duͤnne, und mehr einer kleinen Stan: 
ge, oder Staͤngelein aͤhnlich iſt: Stiel von ſolchen, an 
welchen es ſtaͤrker und dicker iſt. Und dieſer Unterſchied, 
wird auch mehrentheils in dem gemeinen Gebrauch bes 
obachtet. Man ſagt z. E. Der Stengel einer Pflaume, 
einer Kirſche, eines Apfels, einer Birne, u. ſ. w. Einige 
ſagen zwar auch: Der Stiel einer Pflaume, einer Kirſche, 
einer Birne u. ſ. w. Aber das erſte, iſt doch gewoͤhn. 
licher und beſſer. Hingegen von den ſchwammichten Erd⸗ 
gewaͤchſen, deren unterſtes Theil, ſtaͤrker und dicker iſt, 
braucht man mehrentheils das Wort Stiel. Der Stiel 
einer Pilze, eines Reiskers, einer Spitzmorchel u. ſ. w. 
Von dem Korn, braucht man nur allein das Wort 
Stengel, vermuthlich weil es ebenfalls mehr eine Aehn⸗ 
lichkeit hat, mit einer kleinen Stange, oder len, 
Nenn a 
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als mit einem Stiele. Ein Rockenſtengel, ein Gerſten⸗ 
ſtengel: Aus einem Korn ſind ſo viel Stengel hervorge⸗ 
wachſen. Man ſagt: Das Korn ſtengelt, nicht es ſtie⸗ 
let, wenn es anfängt die Stengel empor zu treiben. 

Vielleicht koͤnnte man auch dieſen Unterſchied machen. 
Solche Fküchte, welche herabhengen, als Birnen, Aep⸗ 
fet, Kirſchen und dergleichen, wie auch das Korn, deſſen 
Aehren ſich biegen und herunter hengen, wenn ſie reif 
werden, haben einen Stengel. Solche welche gerade 
aufſtehen, und gleichſam getragen RAS wie die Erd: 
er ’ gaben einen Stiel. 


ir ae. Bertele Sponde. 
Ebgenllch iſt Bette dasjenige, was unter dem Leibe if, 


worauf man lieget. Daher kommen die uneigentli⸗ 
chen Bedeutungen: Ein Bette im Garten, worauf et⸗ 
was geſaͤet oder gepflanzet iſt: Ein Bette des Wußte) i 
das Lager worauf es lieget u. d. g. 

Da man dasjenige, worauf die Menſchen zu ben 
und zu ſchlafen pflegen, gemeiniglich von Federn zu ver⸗ 
fertigen pfleget, ſo verknuͤpfen wir in dieſer Abſicht mit 
dem Worte Bette auch gemeiniglich den Begriff, daß 
es von Federn gemacht ſen. Man ſagt: Ein Unterbette, 
ein Oberbette, ein Deckbette: Ein aufgemachtes Bette, 
dazu gehören, zwei Unter beten, ein Oberbette, Pfuͤhl 
und Kopfkuͤſen. Die Betten in die Sonne legen, das 
mit die Federn auflaufen u. d. g. 5 

Bettſtelle, nennet man dasjenige hoͤlzerne Geſtel, 
worin die Betten geleget werden. Eine zweiſpaͤnnige 
Bettſtelle, iſt eine folche, worin zwei Perſonen Raum 
zu ſchlafen haben: Reiſe Bettſtelle eine ſolche, welche leicht 
kann auseinander genommen werden, und en ene 
ſen bequem zu gebrauchen iſt, u. ſ. w. 

Stoſchs Verſuch ꝛt IU. Th. N Big 
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Bisweilen braucht man auch das Wort Bette für 
Bettſtelle. Z. E. Eu Himmelbette, Thronbette, 
Reiſebette, u. d. g. n 

Die Alten brauchten das Wort Sponde von einer 
ſolchen Bettſtelle, welche aus zuſammengeſpuͤndeten Bret⸗ 
tern gemacht war. Jetzund möchte dieſes Wort kaum 
mehr bekannt ſeyn, wenn es nicht noch in der Bibel ge⸗ 
funden würde. Ames 2, v. 12. Die u Samaria wohnen, 
und haben in der Ecken ein Bette, und zu Damasko 
eine Sponden. 
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190) Vornehmen. Vorhaben. Vorſetzen. 
Sich entſchlieſſen. Das Vornehmen. 
Das Vorhaben. Der Vorſatz. 

a Die Entſchlieſſung. 


* dem Verſtande, da dieſe Woͤrter anzeigen, daß man 
etwas thun wolle, ſind ſie gleichbedeutend. Man 
ſagt z. E. Ich habe mir vorgenommen, dieſes zu thun. 
Ich habe es vor: Ich habe mir vorgeſetzet es zu thun: 
Ich habe mich dazu entſchloſſen. 

Vornehmen ſiehet auf etwas entfernteres, was noch 
nicht ſogleich geſchehen ſoll. Vorhaben zeiget etwas nd 
heres an, was man bald oder in kurzen thun will, oder 
womit man ſchon wirklich beſchaͤſtiget it! Vorſetzen, gie⸗ 
bet ein ſtaͤrkeres und veſtes Vornehmen zu erkennen, wo⸗ 
bei man dasjenige, was man thun will, niemals aus der 
Acht laͤßt, und alle Mittel gebraucht, es zu bewerkſtelli⸗ 
gen: Sich entſchlieſſen beziehet ſich auf eine vorhergehen⸗ 
de Ungewißheit oder Zweifel, es ſetzet voraus, daß man 
noch nicht gewuſt habe, oder in Zweifel geſtanden, ob 
man etwas thun folle oder nicht, hernach aber dieſe Zweifel 
gehoben werden. 
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Wenn man ſagt: Ich habe mir vorgenommen, dies 
ſe Reiſe zu thun, oder ich habe mir vorgenommen, ein 
neues Haus zu bauen, fo iſt die Sache noch einiger maaſ⸗ 
ſen entfernet, es ſiehet noch weitlaͤuftig damit aus, man 
will es wohl thun, aber man weis nech nicht, wann und 
zu welcher Zeit, und es kann noch lange aufgeſchoben 
bleiben. N i 

Ich habe vor dieſe Reiſe zu thun, oder ich habe vor 
ein ander Haus zu bauen, zeiget ſchon etwas naͤheres an, 
daß man wirklich ſchon in dem Begriff ſtehe, und damit 
umgehe, die Reife zu thun, oder den Bau anzufangen, 


Was man vor ſich ſetzet, hat man immer vor Augen, 
wenn man alſo ſagt: Ich habe mir vorgeſetzet, dieſe Rei⸗ 
ſe zu thun, und meinen Freund zu beſuchen, ſo giebt man 
zu erkennen, daß das Vornehmen veſt und gewiß fey, 
und man es nicht aus der Acht laſſen, ſondern alles moͤg⸗ 
liche thun werde, es zu bewerkſtelligen. 


Wenn man vorher nicht gewußt Bat, ob man die 
Reiſe thun ſolle oder daruber einige Zweifel gehabt, weil 
die Wege unſicher oder gefaͤhrlich geweſen, u. d. g. ſo 
wurde man fügen können: Ich wuſte nicht, ob ich es wa⸗ 
gen durfte dieſe Reife zu thun, endlich aber entſchloß ich 
mich doch dazu. N 

So bald Hannibal zum Feldherrn der Carthaginien⸗ 
ſiſchen Völker in Spanien war gemacht worden, nahm 
er ſich vor, die Roͤmer in Italien ſelbſt zu bekriegen. 
Als die Saguntiner merkten, daß er die Belagerung ih⸗ 
rer Stadt vorhabe, ſchickten ſie gleich Abgeordnete nach 
Rom, den Rath um Hülfe anzuſprechen. Fabius hatte 
ſich vorgesetzt, ſich in keine Schlacht mit ihm einzulaſſen, 
und alle Mittel und Kriegsliſten, welche Hannibal ge⸗ 
brauchte, ihn dazu zu bewegen, konnten ihn nicht von ſei⸗ 
nem Vorſatz abbringen. Als die Roͤmer Capua, und 
Hannibal das Schloß zu Tarent belagerten, ſtand die⸗ 
fer anfänglich in Zweifel, ob er feine Belagerung fortfes 
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tzen, oder der Stadt Capua zu Hülfe eilen ſollte, endlich 


Schlacht mit dem Hannibal zu vermeiden. Nach reifer 
Ueberlegung faßte Hannibal endlich die Entſchlieſſung, 


der Stadt Capua zu Huͤlfe zu eilen. 5 
eee 
1900 Gipfel. Wipfel. Spitze. 


n braucht dieſe Woͤrter bisweilen als gleichbedeutend, 
wenn man von dem oberſten Theile, eines Baums, 
eines Berges oder eines Gebaͤudes redet. Von den 
Baͤumen werden ſie alle drei geſagt: Von den Bergen 
und Gebaͤuden, kann man nur Gipfel und Spitze ge⸗ 
brauchen. 0 i 
Das Wort Gipfel wollen einige vom Griechiſchen 
Kedary caput, herleiten, weil das Haupt das oberſte 
oder hoͤchſte Theil des menſchlichen Leibes iſt. Wenn man 
alſo ſagt: Der Gipfel eines Baums, fo würde man bloß 
das hoͤchſte und oberſte Theil deſſelben anzeigen. 28 
Wypfel, ſcheinet von dem Worte wippen herzukom⸗ 
men, welches ſoviel heißt, als auf und nieder bewegen, 
und wuͤrde alſo noch den Begriff hinzuſetzen, das dieſer 
oberſte Theil des Baums vor andern dünne und beweglich: 
ſey, und dasjenige, was ſich darauf befindet, auf und 
nieder beweget, oder gewippet werde. Daher wien 
eſſer 


Gpfel. Wipfel. Spike) gat 
beſſer ſagen: Den Wipfel eires Baums abbrechetl, als 
den Gipfel abbrechen, weil das erſte ſogleich den Begriff 
einer gewiſſen Duͤnne giebt, een 
macht. Es iſt auch hieraus klar, warum dieſes Wo 
nicht von den Bergen oder Gebäuden gebtaucht werde 
weil nemlich der oberſte Theil eines Berges oder Gebaͤu⸗ 
des nicht beweglich ift, und nicht wippet. 404 


Die Spitze eines Baums ſagt man nur uneigen lr 
weil das oderſte Theil an eine Se c 5 
et 1 * Ane 7 en 
Der Gipfel eines tet überhaupt den 
au en EI Z. B. 2 Veſtung 
iſt auf dem Gipfel. des Berges erbauet: Es findet ſich ei 
See auf dem Gipfel des Berges, u., d. g. S Ge 
eines Berges kann alſo auch platt ſeyn, hingegen wenn 
man ſagt: Die Spitze eines Berges, ſo giebt dieſes den 
Begriff, daß er ſich ſteiler erhebe, und zum wenigſten 
von weiten als zugeſpetzt ausſehe,, Man wird daher nicht 
fo. gut ſagen: Die Spitze des Talelbergs, ber dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hofnung, weil er oben platt iſt, und 
auch von weiten platt ausfieber „. ale der ip Late tar 
felberges. Hingegen, die Spitze des Berges Pico, in 
der Inſel Teneriffa, kann ſehr weit auf dem Mzere ge⸗ 
ſehen weiden is c en 
Mun ſagt auch: Der Gipfel eines Gebäudes und 
verſtehet dadurch das oberſte Theil: So finde ich in Ges“ 
ners Manual Lerico, faltigium templi, durch Gipfel 
der Kirche überſetzet. Und da das Dach eines Haufe 
am Giebel in eie Spitze zuſammen läuft, ſo ſagt ma 
beides: Der Gipfel des Hauſes, und die Spitze des Haus 
ſes. . „ kann das ganze oberſte Theil des 
Daches bedeuten, und das letzte nur bloß von dem Ge} 
bel geſagt werden, wo er wie eine Spitze ausſtehet Im: 
gleichen ſagt man; Die Spitze eines Thurms, einer 
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I,n einem uneigentlichen Verſtande braucht man auch 

die Redensart, der Gipfel der Ehren. Den höͤchſten 
Gipfel der Ehren erſteigen: Sich auf dem Gipfel der 
Ehre befinden Von dem Gipfel der Ehre herunter ſal⸗ 
len, oder geſtüͤrzet werden, u. d. g. Die Woͤrter Wi⸗ 
2 * aber, ſind in ſolchem Sinn gar nicht ge⸗ 

raͤuchlich. f yo} 3 
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192) Eid. Schwur. Lidſchwur. 
EDSSchwurwort. | 
Jan braucht das Wort Eid mehr von derjenigen Hand» 
lung des Schwoͤrens, welche vor Gericht oder vor 
der Obrigkeit geſchiehet. Schwur von der Betheurung 
der Wahrheit einer Sache, im gemeinem Umgang und 
unter Prwatperſdnen. Eidſchrour von woichtigen Betheu⸗ 
rungen: Schurwort von ſolchen Woͤttern und Redens⸗ 
arten, wodurch man die Wahrheit einer Sache ſtaͤrker 
zu verſichern meinet, und welche einige Menſchen ſich an⸗ 
ewöͤhnet haben, bei jeder Gelegenheit zu gebrauchen, weil 
15 damit ihrer Rede ein mehreres Gewicht zu geben denken. 
Die Unterthanen muͤſſen der Obrigkeit den Eid der 
Treue leiſten. Die Zeugen müffen einen Eid ablegen, daß 
ſie die lautere Wahrheit ſagen wollen. Man fagt: Den Eid 
leiſten, einen Eid ablegen, einen Eid worüber ſchwören, 
mit einem Eide bekraͤftigen, ſich zum Eide erbieten, ſich 
mit einem Eide rechtfertigen, u. d. g. Esra nahm einen 
Eid von den oberſten Prieſtern und Leviten. Esra 10, 
v. 5. Der Eid macht ein Ende alles Haders. Hebr. 6, 16. 
Unter Privarperfonen, wird bisweilen etwas mit haͤr⸗ 
tern Worten betheuret, als in dem gerichtlichen Eide ge⸗ 
ſchiehet; Aber man nennet dergleichen Betheurungen und 
Verſicherungen doch nicht einen Eid, ſondern einen 
Schwur. Z. E. Er verſicherte mir die Sache mit einem 
U¹ 8 Schwur. 
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Schwur. Er legte einen harten Schwur daruber ab, 
daß es wahr ſey. Du wirſt nicht verlangen, daß ich einen 
Schwur darüber chun ſoll, u. d. g. 4 

Man verknuͤpft bisweilen die Wörter Eid und Schwur 
miteinander, ein Eidſchwur, und dann druͤcket es unter 
Privakperſonen noch etwas ſtaͤrkeres aus, als Schwur, 
und wird gemeiniglich in wichtigen Faͤllen gebraucht. So 
koͤnnte man ſagen: Die Kundſchafter der Israeliten ver⸗ 
forachen der Rahab mit einem Eidſchwur, daß ſie Barm⸗ 
herzigkeit an ihr thun wollten. Joſ. 2, v. 14. \ 

Es iſt eine Zeit geweſen, da man es, ſonderlich uns 
ter den Soldaten und Jaͤgern, fuͤr eine Artigkeit halten 
wollte, beſtaͤndig Schwurwoͤrter im Munde zu führen: 
Jetzund iſt dieſe boͤſe Gewohnheit nicht mehr ſo gemein, 
ſondern man ſiehet fie als etwas poͤbelhaftes an. Nur die 
niedertraͤchtigſten Leute bedienen ſich der Schwurwoͤrter 
in ihren Reden, als ob fie dadurch ein groͤſſeres Gewicht 
erlangten. Aber tauſend Schwurwoͤrter werden einen 
Lügner doch nicht glaubwürdiger machen. Mer 


FFF 
iz) Schworen. Fluchen. 


Schwören heißt eigentlich: Gott zum Zeugen uͤber die 
Wahrheit einer Sache anrufen. Fluchen heißt je⸗ 
mand etwas Boͤſes anwuͤnſchen. 5 
Da von dem Worte Eid das einfache Zeitwort (ver- 
bum) eiden, nicht gebraͤuchlich iſt, und man nur in der 
Zuſammenſetzung ſagt: Jemand vereiden, vereidete deute, 
fo bedienet man ſich an deſſen Stelle des Wortes ſchwo⸗ 
ren, auch in dem Fall, wenn von einem Eide die Rede, 
iſt, welcher vor Gericht oder vor der Obrigkeit abgeleget 
wird. Man ſagt: Die neugeworbenen Soldaten haben 
heute geſchworen: Die Zeugen haben ſchwoͤren muͤſſen, 
das iſt, ſie haben den Eid abgeleget. \ 
Y 4 Man 
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Man nennet auch ſchwoͤren das Betheuren einer Sache 
unter Privatperſonen, wenn dabei Gott zum Zeugen ge⸗ 
nommen wird. So ſagt man: Er hat es mir zugeſchwo⸗ 
ren: Ich wollte wohl darauf ſchwoͤren: Laß mich nicht 
ſchwoͤren, u. d. g. Im gemeinen Reden wird man bis: 
weilen die Redensarten hören: Stein und Bein ſchwoͤ⸗ 
ren / oder hoch und theuer ſchwdren, das iſt, bart ſchmö⸗ 
ren, und ſich dabei ſehr verwünſchen. 

Auch von ſolchen Schwurwoͤrtern, da wanche Men 
ſchen die boͤſe Gewohnheit haben, bei allem was fie ſagen, 
Gott zum Zeugen zu nehmen, braucht man das Wort 
ſchwoͤren. Z. E. Er hat ſich das Schwoͤren angewoͤh⸗ 
net: Er ſchwoͤret bei dem dritten Worte, was ihm aus 
dem Munde gebel u. d. g. Und weil ſolche Leute, indem 
ſie Gott zum Zeugen nehmen, gemeiniglich auch ſich ſelbſt 
allerlei Böfes anwuͤnſchen, was ihnen geſchehen ſoll, wo⸗ 
ferne ſie nicht die Wahrheit reden, ſo verknuͤpft man oft 
beides mit einander: Schrodren und fluchen. Z. B. Er 
ſchwoͤret und fluchet, daß es nicht wahr ſen. Dann aber 
ſiehet das erſte darauf, daß er Gott zum Zeugen nimmt, 
und das zweite darauf, daß er ſich ſelbſt allerlei Boͤſes 
anwünſcht, woferne er nicht die Wahrheit rede. In den 
alten Ne Spruͤchwuͤrtern inder man dieſe Reime. 

An der Hunde hinken, ar nen 
An der Huren winken, 775 = 
An der Kramer ſchwoͤren, & 

„Soll ſich niemand kehren. 

Jemanden fluchen, beißt ihm adele Bie anwün⸗ 
ſchen. Man ſagt auch im gemeinen Reden: Jemand 
etwas an den Hals fluchen: Fluchen als ein Landsknecht, 
u. d. g. Böer deute Fluch haftet nicht. Ein unverdienter 
Fluch trift nicht. Sprüchw. Sal. 26, v. 2. 

Um der Sünde willen ward die Erde verflucht: 
Verflucht ſey der Acker um deinetwillen, Dornen und 
Diſteln ſoll er dir 45 Eliſa fluchte den Be 

ie 
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die ihn verſpotteten. 2. B. d. Kön. , v. 20. Jeremias 
klaget / daß ihm jedermann ohne Urſach fluche. Habe 
ich doch weder auf Wucher geliehen, noch genommen; 
doch flachet mir jedermann. Jerem. 45, v. 16. 

Gott fluchen, heißt bisweilen ſo viel als Gott laͤſtern. 
So ſtehet 31 B. Mo 24, v. 14. 43. von dem Manne, wel: 
cher den Namen Gottes gelaſterk hatte! Fügre den Flu 
cher hinaus vor das Lager. Wer seinem Gott ee 
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inige machen im Schreiben keinen Unterſchied it 
dieſen Wörtern, weder in der einfachen no Hu 
rern Zahl ſſe et alles wut einen h. Einmahl, 
veimahl. Inmgleichen, ein Gaftmahl, Abendmahl, 
ind an: Denkmahl, Ehrenmahl: Und in der mehrern 
Zahl? Zu verſchiedenen mahlen: Gaſtmahle, Adend⸗ 
5 bie, Denkmahle, han op? So ſtehet in der 
Bibel: Sicher Mahl. 1 B. Sam. 20, v. 20. 
arm. Luc. 14, 9.12. Friſch ſchreibt im Wöͤrterbu⸗ 
di a, 7 1 Sul, Gaſtmahl, e 
S. Friſch Wörterbuch 1 Th. 635 S. 

ched will, man foll bie Wörter in der einfa 

en Zahl 15 unterkeden, „daß man das Wort A 

Er mit einem h fehreite, und alſo Mahhiel, 
Abendmahl, Wittagsmahl. Wein es ſo viel Hei ir 
das late e vice, una vice, altera vice, &c. e ne h. 
Einmal, das andre mal, allemal u. ſ. w. Bedeutet 
es einen Fleck oder Zeichen, macula, fignum, monumen- 
tum, mit einem doppelten g. Ein Maal am Leibe, ein 
Muttermaal, Denkmaal, Ehremaal u. . w. In der 
mehreren Zahl, die Mahle, wenn es Mahlzeiten bedeutet, 
Y 3 Abend⸗ 
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Abendmahle, Mittagsmahle, Gaſtmahle. Bedeutet 
es hingegen vices, trinis vicibus, zu dreien malen, zu 
verſchiedenen malen, und wenn es Flecken oder Zeichen 
anzeiget, Maͤler, Muttermaͤler, Denkmaͤler, Ehren⸗ 
maler. S. Gottſch. Sprachk 73 und a4 S. 
Dieſen Unterſchied habe ich auch von mehrern neuen 
Schriftſtellern beobachtet gefunden. Einige aber ſchrei⸗ 
ben auch Magle, Muttermaale, Denkmaale, Ehren 
maale, Grabmaale, Brandmaale, und dieſes ſcheinet 
mir noch beſſer zu ſeyn, weil man auf ſolche Weiſe nicht 
nur das doppelte a, welches in der einfachen Zahl den 
Unterſchied macht, auch in der mehreren beibehaͤlt, ſondern 
auch dieſes im gemeinen Reden ſowol, als bei den alten 
Schriſtſtellern gewohnlicher iſt. Die mehrere Zahl Maͤ⸗ 
ler, ſcheinet mir neuer zu ſeyn. Es ſtehet in allen mir 
bekannten Bibeln, Joh. 2c, v. 2. Die Naͤgelma, 0 
oder die Naͤgelmahl, und wenn man gleich das letzt 
erwerfen wollte, ſo kann man doch winer das erſtere nichts 
einwenden. Die Naͤgelmaͤler aber habe ich in keiner ein⸗ 
zigen Bibel gefunden. In dem gemeinen Gebrauch wird 
man allezeit hören: Muttermaale, Brandmaale, Ehren⸗ 
maale, Grabmaale, u. ſ. w. Daher man ee 
ten nach beſſer thut, in dieſem Verſtande die mehrere Zah 
Be anſtatt Maͤler zu gebrauchen, und man wird 
eſe Wörter, wenn ſie in einer Rede zuſammen kommen, 
adurch eben fo gut unterſcheiden. So würde man z. B. 
ſchreiben müſſen: Ich bin zu verſchiedenen malen von ihm 
im Mittagemahl gendtpiger worden; fine Gaftınable, 
Wen nicht koſtbar, aber ich fand mich allezeit mit Ver⸗ 
gnügen dabei ein, weil er vieles von den Denkmaalen 
des Alterthums erzehlete, welche er auf ſeinen Reiſen ge⸗ 


„ 


ſehen hat. Ae b 
Not. Da ich ſchon hin und her mehrere Wörter angefuͤhrt, 
Arnd die verſchiedene Bedeutung derſelben gezeigt habe, bel 
welchen die vielfache Zahl doppelt iſt , fo will ich fie zur 
Nachricht des Leſers alle hier anzeigen. Wort hat Wör⸗ 
ter und Worte. Ort, Oerter und Orte. Fleck, 1 1 
un 
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und Flecken. Land, Lande und Lander. Schild, Schilde 
und Schilder. „Licht, vichte und Lichter. Dorn, Dor; 
nen und Doͤrner. Geſicht, Geſichte und Geſichtet. Ge⸗ 
ſchlecht, Geſchlechte und Geſchlechter. Wurm, Wir 
und Wuͤrmer, Thal, Thale und Thaler. Kreuz, Kreuze 
und Kreuzer. Band, hat 10 Wake N 2. 
Bande, Bänder und Bande. 


etc ge ttz er m 
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an-beiahet eine ra e, indem an mit ja darauf 5 0 
1 75 955 15 aͤtiget e 
heit, durch Beibringung me bene 4 oder G 
Man bekraͤftiget dasjenige, auf irgend aint 

iſe mehrere Kraft giebt, 15 var macht: Man 
betheuret die Wahrheit einer Sache, durch ſtarke Ber 
fiherungen mit Worten. 1 


on in Worte; ja, iſt das Zultwort ce, b 
al worden, „ es heißt alſo eigentlich, mit 10 
auf etwas antworten. Z. E. Wenn man jemand fraͤgt: 

du das gethan? Und er antwortet, ja: Oder, ver⸗ 
halt ſch die Sache alſo? ſo bejahet er die Frage. 
e Das bejahert iſt dem verneinen entgegen geſetzt, wenn 
man mit nein auf etwas antwortet. So kann man ſa⸗ 
gen: Die Frage, ob ein gezwungener Eid zu halten ſey, 
wird von den Sittenlehrern mehrentheils bejahet: Hin 
gegen, ob man etwas Boſes thun müſſe, wenn man gie 
aus Ueberellung es zu thun geſchworen bäte, wird einmũ⸗ 
thig von allen verneinet. 2 
Die Bejahung iſt alſo die erfle Stoffel der Gewißheit 
oder der Verſicherung, welche man jemand von der Wahr⸗ 
heit einer Sache geben kann. Indem man etwas beja⸗ 
het, ſo are man es für wahr, 1 1 
a 
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Man fügt v 15 einer Sache: e muß beſtätiget wer⸗ 
wenn nicht Zeugniſſe genug Mäbenden ſind, welche 
kn, m Be machen 5 Dieſe Nachricht 
erfodert Beſtͤtigung, oder fie muß noch erſt beſtaͤtiget 
werden, das iſt, es müͤſſen noch erſt mehrere Zeugniſſe 
ng chain man fie 1 uf Sie wird 
von allen Orten beſtaͤtiget, das iſt, e 05 en pon allen 
Orten . ein, 192 fie wahr 16 705 0 e 
nen Satz oder eine Meinung, durch Ani ug mehre⸗ 
Wee ae nt. S N Pal IR 

Die Meinung des Newion, die re. ah en 
Polen eingedrückt fey, iſt durch die Erfahrung der 85085 
Ki 0 worden, welche die Fi iw der Erd 10 

Le 19 Das! e haben neue un 
gegeben! Der König von 

Selen 0 ve Bi e welche das Parlament 

SE mann ch iſt ein neuer und ſtaͤrkere 
tüm die & Ge ben besbachtet werden. 


„Es ſcheinet die es Wort gr Oil oder Sag her: 
aa b 0 igen, d 17 zu einer ache 
1 . er en r an 9657 
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i 1 2 sein a Sachz, 
e einen hoͤhern ae 1 vr © ehe it er hält, 9 j 
r wahr ange 1050 werden ae 
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Be 05 Starke gi I So kann m 
ö 05 ben 1 23 ochrchewird den! hin Orten. erg 
tiget, das iſt, die Zeugniffe , wel e einlaufen, ce 
ihre Gewißheit ftärker. Die Mannung des Newtons, 
iſt durch die Erfahrung dererzenigen, welche die Figur 
der Erde gemeſſen haben, bekraͤftiget worden, das — A 05 
bat! durch neue Gruͤnde eine mehtere Staͤrke und 00 
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wlßheit bekommen. Der König von Engelland bekraͤf⸗ 
tiget die Geſetze, das iſt, durch ſeinen Aer Ae 
gen ſie ihre volle Kraft. Re EN 


Man betheuret eine Sache, it ſoſchen Worten id 
Redensarten, wodurch man andern eine mehrere Bar 
cherung von ihrer Wahrheit zu geben denket. So jagt 
man: Etwas niit einem Schwur berheuren, und man 
nennet dergleichen Wörter, wodurch man andern eine 
mehrere Verſichrung zu geben ſucht Betheurungswoͤr⸗ 
ter. Der Etymologie nach heißt es eigentlich, eine Sa⸗ 
che bei ſo etwas verſi ichern, was uns Werbe theuer 15 


o o o s „ 


196) Leugnen. verneinen. 


Man leugnet eine Sache, welche wirklich wahr: if, 

man fie nicht geſtehen will, oder fie für falsch exkl 

ret. Man verneinet dasjenige, was nicht wahr iſt,, od 
was man nicht für wahr halt, wenn A mit Nein dat⸗ 
auf antwortet. u 


Der Miſſethaͤter leugnet die That. Der Schuldner 
leugnet die Schuld: Sarah leugnete und ſprach: Ich 
habe nicht gelachet. 1 B. Mos. 18, v. 15. Petrus leugne⸗ 
te, daß er ein Juͤnger Chriſti fey, Matth. 26, v. 70. 
ENT leugnete i in Lacedaͤmon, daß die Mauern zu 
Athen gebauet würden. Man nennet einen Gottesleug⸗ 
ner denjenigen, welcher das Dafeyn Gottes leugnet. Mit 


Verneinen ſetzet voraus, daß man uber eine Sache 
bofrager werde: So kann man ſagen: Der Richter fragte 
den Miſſethaͤter, ob er auch bei ſeinen Diebereien einen 
Mord begangen; Aber dieſes verneinte er. Oder ich frag 
te meinen Gegner, ob er mir dieſen Satz nicht zugeben? 
wolle; Aber er N N er - u. ae ce 
* See 2 

Rp 
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Leugnen ſcheinet von Lügen herzukommen, und den 
Begriff mit ſich zu fuhren, daß man vorſetzlicher Weiſe, 
die Wahrheit nicht ſagen oder geſtehen will. Wenn man 
ſagt: Der Miſſethaͤter leugnete es, fo giebt man zu ver⸗ 
ſtehen, daß er die Wahrheit, nicht habe ſagen wollen. 
Er verneinete es, kann auch anzeigen, daß er die Wahr⸗ 
beit geſagt, und es wirklich nicht gethan habe. 

Unterdeſſen, wird doch das Wort leugnen, biswei⸗ 
len auch in einem gelinderen Sinn gebraucht, wenn man 
eine Sache wirklich nicht für wahr hält. Z. E. Er leug⸗ 
nete mir den Satz, worauf ich meine Beweisthuͤmer 
bauen wollte, weil er ihn nicht für wahr hielt. Oder, er leug⸗ 
nete die Sache, deren man ihn beſchuldigte, weil er fie 
wirklich nicht gethan, und die Beſchuldigung falſch ge⸗ 
weſen. t ee g 
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197) | Sparſam. Bathſam. Sparſam⸗ 
keit. Rathſamkeit. Sparen. 
Zu Bathe halten. 


Dos Wort rathſam, wird in zweierlei Bedeutungen 
gebraucht. Man ſagt: Es iſt rathſam dieſes zu 
thun; Das will fo viel ſagen, es iſt gut, oder nützlich 
dieſes zu thun; Man kann dazu rathen: Und dann 
kommt es wol unſtreitig von Rath her, und wird beſſer 
mit einem th geſchrieben, rathſam. f 
Man ſagt auch, rathſam mit einer Sache umgehen, 
rathſam ſeyn, dann kommt es mit ſparſam uͤberein, und 
heißt, etwas ſorgfaͤltig in Acht nehmen, und zu fernerem 
Gebrauch verwahren. In dieſem Verſtande, ſcheinet es 
mit dem Wörtern, Rade, Gerade, Geraͤthe, berathen, 
u. ſ. w. verwandt zu ſeyn, indem es von ſolchen Menden 
gebraucht wird, die ihr Geraͤthe oder Hausrath wohl in 
und Acht 


x 
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Acht nehmen. Man ſagt auch: Etwas zu rathe halten, 
das iſt, es unter dem Hausrath halten, den man in Acht 
nehmen und zu weiterem Gebrauch verwahren muß. 
Rathſam beziehet ſich alſo mehr, auf das ſorgfaͤltige 
in Acht nehmen, deſſen was man hat, und zeiget an, 
daß man es nicht wolle verderben laſſen. Sparſam, 
hat mehr eine Beziehung auf die Ausgaben, und zeiget 
an, daß man darin nichts unnoͤthiges thue. A 
Der Rarhfame, will feine Sachen nicht verderben 
laſſen, und nimmt ſie ſorgfaͤltig in Acht, damit er fie laͤn⸗ 
ger gebrauchen koͤnne: Der Sparſame will nichts unnd⸗ 
thig ausgeben, und noch etwas beilegen, damit er es um 
Nothfall brauchen konne. Hair j 
Man gehet ſparſam mit einer Sache um, wenn man 
nichts überflüßig davon gebrauchen will: Man gehet rath⸗ 
ſam damit um, wenn man nicht viel davon verbrauchet, 

um deſto länger auszukommn. (A 
Die Sparſamkeit beſtehet mehr, in einer Bemühung 
etwas zu entübrigen: Die Rathſamkeit, iſt mehr eine 
Bemühung, mit einer Sache fo hauszuhalten, oder ſie ſo 
zu gebrauchen, daß man damit aus komme, und nicht zus 
letzt einen Mangel daran leide. 2 
Dieſer Mensch, ſparet von feinen Einkünften, das 

iſt, er leget etwas davon bei, oder er entübriger etwas 
davon. Er muß ſeine Einkünfte ſehr zu rathe halten, 
das iſt, er muß genau damit haushalten, damit er ſein 
Auskommen habe. Er ſparet ſeine Kleider, das beißt, 

er leget ſie weg, und traͤget ſie nicht ofte. Z. E. Ein G 
lehrter, der beſtaͤndig vor feinem Schreibtiſche, im Schlaf: 
rocke figet, kann feine Kleider ſparen. Er hält feine 
Kleider zu rathe, das heißt, er nimmt fie forgfältig in 
Acht, daß fie nicht verdorben werden, und er fie laͤnger 
brauchen koͤnne. i lb 
Ein Landwirth, beſiehlet feinem Schäfer, das Heu 
zu ſparen, ohngeachtet er genugſamen Vorrath hat, wenn 
er will, daß er etwas davon aufheben ſoll, welches er bel 
5 einem 
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einem Nothfall brauchen koͤnne, wenn etwa noch ein ſpaͤ⸗ 
ter Schnee fallen ſollte, und dergl. oder welches er ver: 
kaufen könne, im Fall er es ſelbſt nicht brauchte. Er be⸗ 

ehlet ihm das Heu zu rathe zu halten, wenn der Vor⸗ 
rar) nicht groß iſt, ſoll er fo damit umgehen, daß er den 
Winter über, doch genug habe, und keinen Mangel leide. 
Man ſagt zu einem Kinde: Du muſt dieſes Geld 
fparen, wenn man will, daß es nichts davon ausgeben, 
ſondern es beilegen ſoll, Sparbuͤchſe, it eine Büchſe, 
die man den Kindern, zu Verwahrung ihres Geldes giebt, 
welches ſie beilegen ſollen. Du nut dein Geld zu kathe 
halten, das iſt, du muſt deine Ausgaben fo einrichten, 
daß du genug habeſt, und hernach nicht Mangel leideſt. 


4 a e e 
08) Biſte. Baſten. Puffer. Lade. 
te Wenn 


Man pflegt bisweilen im gemeinen Reden, die Wörter 
M Kiſte und Kaſten, mit einander zu verpechſeln, und 
fügt, J. E. Die Sachen waren in einer Kifte gepackt, 
und auch: Sie waren in einem Kaſten gepacket, Oder, 
ich habe heute, eine Kiſte mit der Poſt bekommen, und 
auch: Ich habe einen Kaſten mit der Poſt bekommen, 
worin mir mein Freund, einige neue Bücher geſchicket, 

und dergl. als ob es vollig einerlei waͤre. Aber wenn 
man auf dem rechten Gebrauch Acht hat, ſo wird man 
finden, daß alle dieſe Wörter unterſchieden ſind. 

„Die Kifte, iſt bloß von Brettern zuſammen geſchla⸗ 
gen, und dienet nur etwas darin einzupacken, was ver⸗ 
ſchickt wird. Der Kaſten, iſt zuſammen geſpundet, und 
kann zugeſchloſſen werden, man braucht ihn, allerlei Sa⸗ 
chen, darin zu verſchlieſſen. Die Lade iſt unten enge, 
und ben ma ud wd gewüßnüch nur von gemaiten 
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Leuten, zu Verwahrung und Verſchlieſſung ihrer Sachen 
gebraucht, Der Kuffer iſt ein Kaſten, welcher mit Ei⸗ 
ſen beſchlagen, und ſo eingerichtet iſt, daß er leicht fort⸗ 
gebracht, oder auch bequem auf Reifen gebraucht werden 

kann. Truhe kommt mehrentheils mit Lade uͤberein ‚it 
aber in Niederdeutſchland nicht gebräuchlich. 


Wenn man fügt: Die Kaufleute, laffen verſchiedene 
Waaren in Kiſten kommen, ſo verknüpfet man den Der 
griff damit, daß dieſe Kiſten, bloß von Brettern zuſam⸗ 
men genagelt ſind, und nur zum verſchicken gebraucht 
werden. Man nennet einen Kiſtenmacher, denjenigen, 
welcher das Holz, von guten rißigen Baͤumen, fo duͤnne 
ſpaltet, wie es zu ſolchen Kiſten noͤthig iſt, und derglei⸗ 
chen geſpaltetes Holz, nennet man Kütenholj. In den 
Brandenburgiſchen und Meklenburgiſchen Forſten, laſſen 
die Hamburgiſchen Holzhaͤndler, oͤfters dergleichen Ki⸗ 
ſtenholz, von guten rißigen Büchen machen, weil es in 
e ſehr zu den Kiſten gebraucht wird, worin die 

aaren verſchicket werden. Ich habe aber, niemals da⸗ 
von ſagen hoͤren, Kaſtenholz, oder ein Kaſtenmacher. 
Es ſcheinet alſo die Kiſte, ſich auch darin von dem Kar 
ſten zu unterſcheiden, daß fie nur von dünnen Brettern, 
und nicht fo dauerhaft gemacht ift, 


Den Kaſten braucht man, allerlei Dinge darin zu 
verwahren, und zu verſchlieſſen. Daher nennet man 
Gotteskaſten, dasjenige Behaͤltniß, worin die Kirchen 
oder Armengelder, verwahret und verſchloſſen werden. 
Mehlkaſten, Grützkaſten, dasjenige worin man das 
Mehl oder die Gruͤtze verſchlieſſet, u. fe w. Die Krämer, 
welche die Maͤrkte zu bereiſen pflegen, führen ihre Waa⸗ 
ren, gemeiniglich in Kaſten mit ſich. Es ſind ſtarke 
und dauerhafte Behaͤltniſſe, welche fie verſchlieſſen kön⸗ 
nen, und ich glaube nicht, daß man dergleichen eine Ki⸗ 
ſte nennet. Man ſagt auch nicht: Gotteskiſte, Mehl⸗ 
kiſte, Gruͤtzkiſte, Imgleichen ſagt man: Der Kaſten 
Stoſchs Ver ſuch ꝛc. I. Th. 3 Noah, 
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Noah, nicht die Kiſte Noah, weil er mehr wie ein Ka⸗ 
ſten, ſtark und dauerhaft gemacht war. . 

Bisweilen braucht man auch das Wort Kaſten, fuͤr 
Einkünfte und nennet daher denjenigen, welcher die Ein⸗ 
fünfte verwaltet, einen Kaſtner. Die Buchdrucker, 
nennen Schriſtkaſten, das Behaͤltniß, worin die Buch⸗ 
ſtaben liegen, welche ſie zum Setzen brauchen. Das 
Waſſerbehaͤltniß, unten in einem Brunnen, heißt der 
Waſſerkaſten, und dergl. Alsdann aber iſt es ein uns 
eigentlicher Verſtand. 

Diejenigen Kaſten, welche man mit Eiſen beſchlagen, 
und auch wol mit Handgriffen verſehen laͤßt, damit ſie 
leicht fortgebracht, oder auf Reiſen gebraucht werden koͤn⸗ 
nen nennet man gewoͤhnlich, Kuffer. Auf dem Lande wird 
man öfters bei wohlhabenden deuten, dergleichen groſſe 
Kuffer finden, in welchen fie Leinenzeug, und ihre beſte 
Kleidung zu verwahren pflegen, und welche nicht nur mit 
Handgriffen, ſondern auch wol, unten wit Rollen ver⸗ 
ſehen find, damit fie bei Feuersgefahr, leicht konnen fort; 
gebracht werden. Und man bedienet ſich auf Reiſen, ge⸗ 
meiniglich ſolcher Kuffer, welche fo gemacht find, daß fie 
bequem auf den Wagen geſetzet und mitgenommen wer⸗ 
den koͤnnen. Auf den Poſten, haben die Reiſenden frei, 
Ki Kuffer von ſechszig Pfund am Gewichte mit ſich 
u fuͤhren. 

. Die Woͤrter Kiſte und Kaſten, ſind vermuthlich aus 
dem lateiniſchen, cifta, entſtanden. Lade aber, iſt ur⸗ 
ſprünglich deutſch, und kommt von dem Zeitworte (verbo) 
Laden her. Es bedeutet ein Behaͤltniß, worin etwas eins 
geladen, oder eingeleget und verwahret wird. Der Ge⸗ 
brauch deſſelben, ſcheinet auch vor Zeiten, ehe die Woͤrter 
Kiſte und Kaſten aufgekommen ſind, allgemeiner gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, indem man ſo gar die Saͤrge, Todtenla⸗ 
den genannt hat, und daß Behaͤltniß, worin in dem 
Tempel zu Jeruſalem, die Heiligthuͤmer der Juden auf⸗ 
behalten wurden, die Bundeslade heißt. DR 15 

ieſes 


Kiſte. Kaſten. Kuffer Lade. Truhe. 355 


dieſes Wort vormals allgemeiner als jetzo geweſen, kommt 
es vermuthlich, daß man auch jetzt noch, eine Schubla⸗ 
de, e d ene einen ſolchen Kaſten nennet, 
welcher durch Aus und Einſchieben, auf und zugemacht 
wird. i 

Nach dem heutigen Gebrauch aber, bedienet man fich 
des Wortes Lade, mehrentheils nur von den Behältnif 
ſen, in welchen die Knechte und Maͤgde, ihre Sachen 
zu verwahren pflegen, und welche unten enger als oben 
ſind. Der Knecht, der in dem Stalle bei den Pferden 
ſchlaͤft, muß auch einen Raum haben, wo er feine Lade 
hinſetzen koͤnne. Wer einen Knecht oder Magd, von ei⸗ 
nem anderen Orte gemiechet hae, muß wenn fie zu ihm 
ziehen, ihnen die Lade holen laſſen. Fa 

Auch die Handwerker, nennen diejenigen Behaͤltniſ⸗ 
ſe, worin ſie ihre Freiheitsbrife, Kundſchaften, oder ge⸗ 
meinſchaftliches Geld zu verwahren pflegen, Laden. Man 
ſagt auch eine Kirchenlade, von demjenigen Kaſten, wo⸗ 
rin die Kirchenrechnungen und Gelder verwahret werden. 
Vermuthlich weil dieſe Behaͤltniſſe, an vielen Orten, die 
Form einer ſolchen Lade haben, wie das Geſinde zu ge⸗ 
brauchen pfleget. a 5 

Das Wort Truhe, iſt in den mitternaͤchtlichen Pro⸗ 
vinzen von Deutſchland, bei nahe gar nicht bekannt. In 
der Schweitz aber, und andern Orten von Oberdeutſch⸗ 
land, wird es von allerlei Behaͤltniſſen gebraucht. Man 
ſagt: Eine Truhe, die ein Knecht oder Magd hat. Und 
Friſch führet die Wörter an: Eine Truhe worin man 
Sand zu fuͤhret: Die beſten Truhen unſerer Kleinoder. 
Eine Todtentruhe, für ein Sarg. 


* 
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Ein Stuͤck Zeug, welches von dem ganzen abgeriffen iſt, 
„ nennet man einen Lappen. Was alt und abgetra⸗ 
gen iſt, heißt ein Lumpen. Was ganz zerriſſen iſt, fo 
daß die Faden herunter haͤngen, heißt ein Hadder. 

Ein Lappen kann bisweilen noch neu, oder auch noch 
gut und brauchbar ſeyn. Man nennet Muͤtzenlappen, 
ein ſolches Stuck Zeug, welches zu einer Muͤtze gebraucht 
werden kann: Man braucht einen Lappen zum Flicken. 
Marc. 2, v. 21. Niemand flicket einen Lappen von neuem 
Tuch, an ein alt Kleid und dergl. 

Ein Lumpen, iſt wenig mehr brauchbar, und kann 
faſt zu nichts anders dienen, als etwas abzuwiſchen, oder 
andere Dinge einzuwickeln. Daher kommen die Woͤrter, 
Lumpenſachen, Lumpengeſinde, welche von ſolchen Din⸗ 
gen, oder Menſchen geſagt werden, die zu nichts taugen, 
oder die man ganz gering ſchaͤtzet. 

Ein Hadder, iſt ein ganz zerriſſener Lumpen, von 
welchen die Faden herunter haͤngen. Gottſched lei⸗ 
tet dieſes Wort her, von dem Ausruf der dumpenſamm⸗ 
ler, die nach ihrer poͤbelhaſten Ausſprache ſagen. Hat ir 
Lumpen. Für, Habt ihr Lumpen, und ſchreibt es Ha⸗ 
der, S. Gottſch. Sprachk. u). S. Ich will dieſer Ey: 
mologie ihren Wehrt laſſen; Allein, vielleicht koͤnnte man 
es eben ſo gut, von dem plattdeutſchen Worte haͤddern 
herleiten, welches ſo viel heißt, als ſich in einander ver⸗ 
wickeln. Man ſagt: Der Zwirn, oder das Garn haͤd⸗ 
dert ſich, das iſt, es verwickelt ſich in einander. Der 
Zwirn iſt ſehr verhaͤddert, das iſt, er iſt ſehr verwickelt, 
und in einander geſchlungen. Es würde alſo einen ſol⸗ 
chen alten Lumpen bedeuten, deſſen Faden ſchon ſo her⸗ 
unter haͤngen, daß ſie ſich in einander verwickeln. In 
der gemeinen Ausſprache, wird auch das d verdoppelt, 
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und man ſpricht, ein Hadder, welches dieſe Ableitung, 
von dem Worte haͤddern noch beſtaͤttigen wurde. 
Mich duͤnkt auch daher, man thue beſſer, dieſes ver⸗ 
doppelte d, im Schreiben beizubehalten, weil es nicht 
nur, der gemeinen Ausſprache gemaͤſſer iſt, ſondern man 
auch, durch ſolche Schreibart, das Wort ein Hadder, 
oder zerriſſener Lumpen, von Hader oder Zank, rixa, 
beſer unterſchedet. Ae e 
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angſam hat eine Abſicht auf die Bewegung mit welcher 

man handelt oder etwas thut, und der Gegenſatz da: 
von iſt hurtig, oder geſchwinde. Lange beziehet ſich auf 
die Zeit, in welcher etwas geſchiehet, oder gethan wird, 
und der Gegenfaß davon iſt bald. 

Man ſchreibet langſam, wenn die Hand ſich nicht 
hurtig beweget; Man ſchreibet lange, wenn man viel Zeit 
dazu anwendet, und nicht bald wieder aufhoret. Man 
gehet langſam, wenn man nicht hurtig fortſchreitet; Man 
hat lange auf einem Weg gegangen, wenn man viel Zeit 
darauf zugebracht hat. Wer langsam gebet, wird lan: 
ge ausbleiben; Wer aber hurtig gehet wird bald wieder 
kommen. . 188 ) gt. 
Mancher Menſch, arbeitet langſam, aber er machet 
es gut: Ein Stuͤmper ſitzet oft lange bei einer Arbeit, 
und machet es doch ſchlecht. 

Wenn mann ſagt: Es gieng langſam bei dieſer Be⸗ 
lagerung zu, ſo giebt man dadurch zu erkennen, daß die 
Belagerer, fie nicht mit genügſamer Hurtigkeit und deb⸗ 
haftigkeit getrieben: Wenn man ſagt: Die Belagerung 
waͤhrete lange, ſo zeiget man nur an, daß ri 
Zeit verfloſſen, ehe fie damit fertig geworden 
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Wem man das Wort Gott gebraucht, ſo verſtehet 
man dadurch entweder den wahren Gott, oder ſo 
etwas, was für den wahren Gott gehalten wird, oder 
auch, was man als Gottt verehret, und ſich dagegen ſo 
verhaͤlt, wie man gegen Goit thun ſollte. Abgott, giebt 
den Begriff einer Sache, welche nicht der wahre Gott 
iſt, aber doch von den Unwiſſenden, als Gott verehret 
wird. Goͤtze, bedeutet eine Vorſtellung, oder ein Bild 
der Gottheit, oder eines Abgottes, welches zur Vereh⸗ 
rung deſſelben aufgeſtellet wird. Goͤtzenbild, heißt eine 
jegliche Vorſtellung, eines Abgottes, oder Goͤtzens, es 
2 daß man ſie zur Verehrung deſſelben gebrauche, oder 


In dem Gegenſatz, wenn das Wort Gott, den 
Wörtern Abgott oder Götze, entgegen geſtellet wird, bes 
deutet es allemal, den wahren Gott. Z. B. Pf. 115, v. 3. 4. 
Unſer Gott iſt im Himmel; Jener Götzen aber, find 
Silber und Gold, von Menſchen Haͤnden gemacht. Sonſt 
wird dieſes Wort, auch wol von den falſchen Gottheiten 
und Goͤtzen gebraucht. So ſagt man: Jupiter war der 
oberſte Gott, welchen die Griechen und Romer verehre⸗ 
ten. Apollo war der Gott zu Delphos. Baal Sebub, 
war der Gott zu Efron. 2. B. d. K. 1. v. 3. 


Man ſagt auch: Etwas zum Gott machen, wenn 
man eine Sache, hoͤher als alle andere Dinge ſchaͤtzet, 
oder ſein Vertrauen darauf hat, oder um ſolcher Sache 
willen, mehr als um Gotteswillen thut. Der Geitzige 
macht ſeinen Goldklumpen zum Gott. Manche Men⸗ 
ſchen, machen den Bauch zum Gott, wie Paulus ſagt, 
Phil. 3. v. 19. Welchen der Bauch ihr Gott if, * 
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iſt, welche mehr darauf ſehen, wie fie ihre Wolluſt bes 
friedigen, als wie fie Gott dienen wollen. 5 
Dias Redetheilchem Ab, welches vor einigen Haupt: 
woͤrtern (uubſtantivis) geſetzet wird, macht bisweilen, daß 
ſie das Gegentheil bedeuten, deſſen was ſie ſonſt eigent⸗ 
lich ausdrucken. Z. E. Abgrund, wo kein Grund iſt, 
was nicht Grund hat: Abgunſt, was keine Gunſt iſt, 
oder ein Richtgoͤnnen. So giebt auch das Wort Abgott, 
den Begriff einer ſolchen Sache, welche nicht Gott iſt. 
Man kann daher, dieſes Wort niemals von demjenigen 
brauchen, was man wirklich für eine Gottheit hält. Z. E. 
Ein Heide, welcher die Sonne anbetet, und ſie wirklich 
für eine Gottheit haͤlt, würde nicht ſagen koͤnnen: Die 
Sonne iſt mein Abgott den ich verehre, ſondern er muͤſte 
ſagen: Die Sonne iſt der Gott, den ich verehre. Aber 
die Chriſten, legen dieſe Benennung den ſalſchen Göttern 
der Heiden bei. Dagon war der Abgott der Philiſter. 
Jupiter Hammon, war der Abgott der bier. 


Wie man ſagt, etwas zum Gott machen, fo ſagt 
man auch; Einen Abgott aus etwas machen, wobei man 
zu erkennen giebt, daß man zwar wiſſe, es ſey nicht Gott; 
Aber es doch bei nahe, wie einen Gott liebe, hochſchaͤtze 
oder ehre. Manche allzuzaͤrtliche Mutter, macht einen 
Abgott, aus ihrem Sohn. Er machte einen Abgott, aus 
dieſem Menſchen. Der Geitzige macht einen Abgott aus 
dem Gelde, u. ſ. w. ebw re 
Goͤtze nennet man bisweilen, eine jegliche Vorſtel⸗ 
lung der Gottheit, vor welcher man niederfaͤllt, und wel⸗ 
cher man göttliche Ehre erweiſet. So kann man ſagen: 
Die Goͤtzen der alten Deutſchen, waren unfoͤrmſiche 
Klötze: Und in der allgemeinen Welt Hiſtorie, 16. Th. 
387. S. ſinde ich das Wort Goͤtze, von einem bloſſen 
Steine gebraucht: Was die uͤbrigen Goͤtzen anberrift, 
nehmlich den Saad, einen laͤnglichen Stein, an der 
Kuͤſte, nahe bei Giodda.  Mebrentheils aber, nimmt 
34 ! man 
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ma i dieſes Wort, von den gegoffenen oder geſchnitzten 
Bıldera, der Abgoͤtterr. 
Z wiſchen Abgott und Goͤtze, duͤnkt mich, finde ſich 
folgender Unterſchied. | 101 
I. Erſtlich, das Wort Abgott, wird auch bisweilen, 
von ſolchen Vorſtellungen und Bildern gebraucht, unter 
welchen man, den wahren Gott zu verehren meiner. Götze 
nur von den Vorſtellungen falſcher Gottheiten, oder ſol⸗ 
cher, von welchen man glaubet, daß ſie unter dem wah⸗ 
ren und haͤchſten Gott ſtehen. So wird das Heiligthum 
Bild und Leibrock, oder Ephod, welches Micha mach⸗ 
te, B. d. Richt. 17. v. 3. u. ſ. f. ein Abgott genennet. 
Nach der Meinung verſchiedener Ausleger der heiligen 
Schrift, war dieſes eine Nachahmung der Huͤtte des 
Stifts, der Bundeslade und Cherubim, und des ho⸗ 
henprieſterlichen Kleides, wodurch Micha, den wahren 
Gott, fo zu verehren gedachte, wie er in der Huͤtte des 
Stifts verehret wurde: Und man wird bisweilen, in den 
Schriften der Proteſtanten finden, daß ſie die Mon⸗ 
ſtranz, vor welcher man in der paͤb ſtlichen Kirche mider⸗ 
fuallt, einen Abgott; Die Bilder der Heiligen hingegen 
e eee, er RN 
2. Zweitens, das Wort Abgott, bedeutet mehr, dass 
jenige ſelbſt, was von den Unwiſſenden, als ein Gott 
verehret wird: Das Wort Goͤtze hingegen, giebt mehr 
den Begriff, einer ſolchen Sache, welche die Gottheit 
vorſtellen fol, oder ſolcher Bilder, welche man dazu ge: 
macht hat, um durch dieſelben, eine gewiſſe Gottheit zu 
verehren. Z. E. Wenn man ſagt: Brama, Wiſtnou 
und Iſchuren, find die Abgoͤtter der Hinduſtaner, fo 
zeiget man an, daß dieſes die Gottheiten ſind, welche fie 
anbeten. Hingegen, wenn man ſagt: Brama, Wiſt⸗ 
nou und Iſchuren, end die Goͤtzen der Hinduſtaner, 
fo giebt man zu erkennen, daß fie von dieſen ihren einge: 
bildeten Gottheiten, gewiſſe Bilder gemacht, und ſie zur 
Verehrung in ihren Tempeln aufgeſtellet haben. Oder 
f ö wenn 
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wenn man ſagte: Unter den Abgoͤttern der Araber, war 
auch der Stein Saad, ſo wurde man anzeigen, daß fir 
dieſen Stein ſelbſt, für eine Gottheit, oder zum wenig⸗ 
ſten, für eine Vorſtellung, des hoͤchſten Gottes gehalten. 
Hergegen; Unter den Goͤtzen der Araber, war auch der 
Stein Saad, würde den Begriff geben, daß ſie ihn 
als eine Vorſtellung oder Bild, einer falſchen Goteheit, 
vielleicht eines Planeten, angeſehen, indem ſie die Pla⸗ 
neten, als Untergottheiten verehreten. W 0h 


Man kann alſo überhaupt, alles einen Abgott nen? 
nen, was als eine Gottheit, angebetet und verehret wird: 


Das Wort Goͤtze aber, kann bloß von den Vorſtellun⸗ 


gen, oder Bildern der Gottheit gebrauchet werden, vor 
welche man niederfaͤllt / oder welche man anbetet. So 
kann man ſagen: Die Sonne war ehemals ein Abgott 
verſchiedener Voͤlker. Man würde aber hier, das Wort 
Goͤtze nicht brauchen koͤnnen, weil dieſe Völker die Sons 
ne, nicht fo wol für eine Vorſtellung, und Bild der Gott 
heit, als für die Gottheit ſelber gehalten. 8 


Die alten Egypter, verehreten zwei Ochſen, dem ei? 
nen, welchen fie Apis nannten, dieneten fie zu Mem⸗ 
phis, dem anderen, welcher Mnevis hieß, zu Heliopo⸗ 
lis. Dieſe eingebildeten Gottheiten, wurde man eigent⸗ 
lich nicht Goͤtzen, aber wol Abgötter der Egypter, nen⸗ 
nen konnen. Wollte man dieſe Thiere, als Bilder oder 
Vorſtellungen einer Gottheit anſehen, fo Fönnte ihnen 
in ſolcher Abſicht auch die Benennung der Goͤtzen zus 

ommen. 5 
Wenn von ſolchen Bildern die Rede iſt, welche zu 
Verehrung eines Abgottes aufgeſtellet werden, wird man 
ſich allemal beſſer, des Wortes Goͤtze bedienen. Z. B. 
In dem Pantheon zu Rom, waren alle Goͤtzen aufge⸗ 
ſtellet, welche die Römer verehreten. Die Indianer, 
geben ie Goͤtzen gemeiniglich, wunderliche und Abs 
ſcheuliche Geſtalten. e 
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Goͤtze und Goͤtzenbild, unterſcheiden ſich dadurch, 
daß das erſte, allezeit ſolche Vorſtellungen oder Bilder 
einer Gottheit bedeutet, welche wirklich, von einigen Men⸗ 
ſchen verehret und angebetet werden, dergleichen man 
ehemals, in den Tempeln der Heiden hatte: Das zweite 
hingegen, von einer jeglichen Vorſtellung und Bilde ei⸗ 
nes Abgottes, und auch von ſolchen geſagt werden kann, 
die micht zu dem Endzwecke gemacht ſind, daß ihnen 
göttliche Ehre fol erzeiget werden. Die Heiden hatten 
unzählige Goͤtzen in ihren Tempeln, welche fie anbeteten. 
In unſern mythologiſchen Büchern, haben wir Goͤtzen⸗ 
bilder, welche uns die Geſtalt dieſer ehemaligen Goͤtzen 


vorſtellen. 1 1 i 
Man kann alſo die alten Statuͤen der heidniſchen 
Gottheiten, welche noch unter uns, in den Cabinetten 
und Sammlungen der Alterthuͤmer gefunden werden, 
Goͤtzen nennen, in Abſicht deſſen, daß man fie ehemals 
in den Tempeln der Heiden verehret hat, und ſie dazu 
find gemacht worden. Man kann fie auch Goͤtzenbilder 
nennen, weil wir ſie nur als bloſſe Bildſaͤulen anſehen, 
die uns zeigen, unter was, für einer Geſtalt, die Heiden 
ehemals, dieſe oder jene Gottheiten angebetet haben. 


Radegaſt war der Abgott der alten Wenden; (hier 
kann das Wort Abgott gebraucht werden weil von dem⸗ 
jenigen ſelbſt die Rede iſt, was ſie als eine Gottheit, oder 
Als ihren hoͤchſten Gott verehreten.) Sie ſtelleten dieſen 
Goͤtzen vor, als einen Mann, mit einer Streitaxt in der 
Hand, einem Büffelskopf auf der Bruſt, und einem Vo⸗ 
gel auf dem Kopfe: (hier ſchicket ſich das Wort Goͤtze, 
weil man eine Vorſtellung oder Bild des Abgottes an⸗ 
zeiget, welches zur Verehrung und Anbetung deſſelben 
gemacht worden:) Vor kurzen ſind in Meklenburg, an 
dem Orte wo ehemals die Stadt Rhetra geſtanden, ver⸗ 
ſchiedene Goͤtenbilder vom ihm gefunden worden. (bier 
findet das Wort Göͤtzenbild ſtatt, weil wir dieſe gegoſſe⸗ 
— nen 
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nen Bilder, welche man. gefunden bat, als bloſſe Vor⸗ 
ſtellungen anſehen, die uns zeigen, unter welcher Ge⸗ 
ſtalt, der Radegaſt von den Wenden verehret worden. 


FFC 
202) Abgoͤtterei. Goͤtzendienſt. Abgoͤtter. 
| Soͤtzendiener. 2375 


Dos Wort Abgoͤtterei, hat eine viel weitlaͤuftigere Ber 
deutung, als das Wort Goͤtzendienſt. Die Got 
tesgelehrten, nennen es ſo gar eine feine Abgoͤtterei, wenn 
man zwar den wahren Gott anbetet, aber neben ihm 
noch etwas anders hat, dem man eine groͤſſere Ehre er 
weiſet, als den Geſchoͤpfen zu kommt, oder worauf man 
ſich verlaͤßt, und ſein Vertrauen ſetzet. So wird der 
Geitz, eine Abgoͤtterei genennet, Col. 3. v. 5. weil ein 
Geiziger , ſich auf ſeinen Reichtum verlaͤßt, und darauf 
fein Vertrauen ſetzet. a 61208 


In fo weit wie es mit Goͤtzendienſt uͤbereinkommt, 
verſtehet man dadurch die grobe Abgötterei, wenn ma 
an ſtatt des wahren Gottes, etwas anderes anbetet, und 
auch in ſolchem Verſtande, hat es eine weitlaͤuftigere Bes 
deutung, als das Wort Goͤtzendienſt. Dieſes kann 
nur von einer ſolchen abgoͤttiſchen Verehrung geſaget wer⸗ 
den, welche man den Vorſtellungen, oder ſelbſt gemach⸗ 
ten Bildern der Gottheit erweiſet, jenes kann nicht nur 
von den Bildern, ſondern auch von einer jeden abgoͤtti⸗ 
ſchen Verehrung der Geſchoͤpfe gebraucht werden. 


Die alten Perſer, welche die Sonne anbeteten, hat⸗ 
ten keinen Goͤtzendienſt, weil ſie von ihrer Gottheit keine 
Bilder machten; Aber ſie begiengen Abgoͤtterei. Die 
Indianer, welche in ihren Tempeln, die Bilder ihrer Ab⸗ 
götter aufgeſtellet haben, und davor niederfallen, begehen 

nicht nur Abgötterei, ſondern auch Göͤtzendienſt. 5 
b in 
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Ein Gögendiener, iſt allemal auch ein Abgötter; 
Aber ein Abgoͤtter iſt nicht allemal zugleich ein Goͤtzen⸗ 
diener. Man kann die heutigen Perſer, denen die 
Mohometaner den Namen Ghebern oder Gauren gege⸗ 
ben haben, zwar Abgoͤtter nennen, weil ſie das Feuer 
anbeten, aber nicht Goͤtzendiener, weil fie alle Goͤtzen 
und gemachte Bilder der Gottheiten verabſcheuen. 


Ce ert 0 RT ER NL welche 
203) Vorhalten. Vorwerfen. Verweiſen. 


Wir halten jemand einen Fehler vor, in der Abſicht, 
daß er denſelben erkennen lernen, und ſich beſſern 
ſoll. Wer einem andern einen Fehler vorwirft, thut 
es in der Abſicht, daß die Erinnerung deſſelben ihn kraͤn⸗ 
ken ſoll. Wer jemand etwas verweiſet, thut es ſowol ihn 
gewiſſermaaſſen wegen eines begangenen Fehlers zu beſtra⸗ 
ſen, als auch ihn zu beſſern, daß er ſich künftig vor dev: 
gleichen Fehlern huͤte. 1 We un 
Wenn man von jemand ſagt: Ich will es ihm vor⸗ 

halten, daß er in dieſer Geſellſchaft übel von mir geſpro⸗ 
chen, ſo hat man die Abſicht, ‚pn Da zu bringen, daß 
er erkennen ſoll, er habe unrecht gethan. Das will ich 
ihm noch vorwerfen, giebt den Begriff, man wolle es des⸗ 
wegen thun, daß es ihm nahe gehen, und ihn kranken ſoll. 
Ich will ihm das verweiſen, zeigt an, daß man ihm deswegen 
mit Worten beſtrafen wolle, und dazu einiges Recht habe. 
Das Vorhalten kann bisweilen ohne Bitterkeit und 
ganz freundſchaftlich geſchehen. Das Vorwerſen geſchie⸗ 
het allezeit mit einer Bitterkeit und aus einer Art von Ra⸗ 
che. Das Verweiſen führer den Begriff einer gewiſſen 
Autoritaͤt mit ſich, und eines Rechts, welches man hat, 
jemand mit Worten zu beſtrafen. Nur die Obern koͤn⸗ 
nen eigentlich, denen die unter ihnen ſtehen, etwas ber⸗ 
weiſen. Und die Collegia ſchreiben bisweilen an diejeni⸗ 
8 er 
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gen, fo unter ihnen ſtehen: Es wird ihm hiemit feine 
Nachlaͤßigkeit oder Unachtſamkeit verwieſen u. d. g. 
Der Prophet Nathan hielt dem König David feine 
Sünde vor, die er an Urias begangen, um ihn zur Buſſe 
und Beſſerung zu bewegen. 2 B. Sam. 12, v. 7. ff Si⸗ 
mei warf dem David vor, er habe das Blut des Hauſes 
Saul vergoſſen, um ihn dadurch zu kraͤnken. 2B. Sam. 
16, 8. Moſes verweiſet den Iſtaeliten ihre Undankbarkeit 
gegen Gott, ſowol fie deswegen zu beſtrafen, als auch fie zur 
Beſſerung zu bewegen. Dankeſt du alſo dem Herrn deinen 
Gott, du toll und thoͤricht Volk! Iſt er nicht dein Vater 
dein Herr? Iſt ers nicht, der dich gemacht und bereitet 
hat? 5 B. Mof. 32, v. 6. a 

Man ſagt auch: Jemanden die Wohlthaten vorwer⸗ 
fen, welche man ihm erzeiget hat; Aber es begreift dieſes 
zugleich in ſich, daß man ihn der Undankbarkeit beſchul⸗ 
dige, und ihm dieſelbe vorwerfe. PR 


(((( 


204) Ankommen. Anlangen. 
| Eintreffe. 
Alf, der Reiſe von einem Orte zu einem andern kommen, 
iſt der allgemeine Begriff, worin dieſe Woͤrter als 
gleichbedeutend koͤnnen angeſehen werden. Das erſte iſt 
allgemein, es kann von einer jeglichen Art und Weiſe ge⸗ 
ſagt werden, wie man nach einen Ort hinkommt, es ſey 
zu Fuſſe oder zu Pferde u. d. g. Das zweite iſt einge⸗ 
ſchraͤnkter, man braucht es nur, wenn man die A 
zu Pferde oder mit einem Fahrzeuge thut. Das Dritte 
iſt noch eingeſchraͤnkter, es fuͤhret den Begriff mit ſich, 
daß man zu einer gewiſſen beſtimmten Zeit anlange. 
Das erſte kann ſowol von einer langen als kurzen Rei⸗ 
ſe geſaget werden. Das zweite wird nur von einer wei⸗ 
tern Reife gebraucht, und das dritte beziehet ſich allemal 
auf eine gewiſſe Zeit der Ankunft, welche Bun 1 
h j rück⸗ 
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drücklich dabei genennet, oder deren Beſtimmung vor⸗ 
ausgeſetzet wird. f 

Man wird von einem Handwerksburſchen, welcher. 
zu Fuſſe reiſet, nicht ſagen: Er langete in dem Wirths⸗ 
hauſe an, ſondern braucht auch in dieſem Fall das Wort 
ankommen, er kam in dem Wirthshauſe an. Oder, 
wenn ein guter Frund, deſſen Wohnung etwa eine hal⸗ 
be Meile von mir entlegen iſt, um ſich eine Bewegung zu 
machen, zu Fuſſe zu mir kaͤme, mich aber nicht fogleich 
zu Haufe fände, fo würde ich bei meiner Zurüͤckkunft ihn 
fragen konnen: Wann find Sie ausgegangen? Wann 
ſind ſie angekommen? Ich glaube aber nicht, daß man 
in dieſem Fall fagen würde: Wann find Sie angelanget? 

Hingegen würde man das Wort anlangen, fuͤglich 
brauchen koͤnen, wenn ein guter Freund, mich zu beſuchen, 

chon eine weitere Reife mit Pferden und Wagen, oder 
zu Schiffe gethan hätte, 

Und woferne dieſer Freund, wir feine Ankunft vor⸗ 
her zu wiſſen thaͤte, fo würde er ſchreiben konnen: Ich 
denke an dem Tage, oder um die Zeit, bey Ihnen ein⸗ 
zutreffen. Oder ich wuͤrde ſagen koͤnnen: Mein Freund 
iſt zur geſetzten Zeit bei mir eingetroffen. 

Die Etymologie ſelbſt ſcheinet dieſen Unterſchied zu 
rechtfertigen, da das Wort kommen, von einer jeglichen 
Art und Weiſe des Hinzunahens zu einer Sache gebraucht 
wird: Das Wort langen, den Begriff einer Lange oder 
Ausdehnung mit ſich fuͤhret, und alſo auch in dieſem Fall 
eine längere Reiſe anzeiget. Und das Wort treffen, et⸗ 
was vorgeſetztes und abgemeſſenes ausdruͤcket, fo daß 
eintreffen den Begriff einer abgemeſſenen und beſtimmten 
Reiſe giebt. f 
Man kann alſo ſagen: Es iſt heute ein Courrier bei 
dieſem Geſandten angekommen, oder es iſt ein Courrier 
bei ihm angelanget, und auch, es iſt ein Courrier bei Ihm 
eingetroffen. Das erſte würde bloß ſchlechthin die An⸗ 
kunft deſſelben anzeigen, ohne zu beſtimmen, ob er einen 
N langen 
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langen oder kurzen Weg gethan. Das zweite wurde ſchon 
den Begriff einer weiteren Reiſe geben: Und das dritte 
würde anzeigen, daß er zu einer beſtimmten Zeit gekom⸗ 
men, da man ihn entweder erwartet, oder die ihm zu 125 
ner Reiſe geſetzet worden. 

So ſagt man auch: Der König iſt geſtern Abend bun 
feinem Luſtſchloſſe hier angekommen. Der Prinz iſt von 
ſeiner Reiſe, die er in fremde Laͤnder gethan hatte, hier 
wieder angelanget. Gegen Mittag wird der Koͤnig hier 
eintreffen, und das Mittagsmahl halten, um hernach feine 
Reiſe weiter fortzuſetzen. 


-.-.. . S. K. . l.. bak... E r. 
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Von dem Worte Kreuz, ſchet Gottſched in der vielfa⸗ 

chen Zahl, die Kreuzer,, und ſagt: „Ein gelehrter 
„Freund habe ihm einen Einwurf dagegen gemacht; Al⸗ 
„lein er antwortet darauf: Wenn derſelbe die catholiſchen 
„Buͤſſer hören ſollte, von dem Schleppen ihrer Kreu, ; 

„reden, ſo wuͤrde er 85 dem r in der mehrern Zahl ni 

„zweifeln koͤnnen., S. Gottſch. Sprachk. 241 S. 
Man wird aber doch die mehrere Zahl Kreuze, bei allen 
alten Schriftſtellern gebraucht finden. 

Dieſes konnte vielleicht Anlaß geben, das Wort 
Kreuz, unter diejenigen zu rechnen, welche die mehrere 
Zahl in verſchiedener Bedeutung doppelt haben, und an⸗ 
faͤnglich bin ich ſelbſt der Meinung geweſen. Da ich aber 
die mehrere Zahl Kreuzer in vielen Buͤchern aufſuchte, 
um zu ſehen, in was fuͤr einer Bedeutung ſie von d 
Schriftſtellern genommen werde, fand ich unter allen, 
welche ich nachſchlagen konnte, kein einziges, in we 
jemand die mehrere Zahl Kreuzer gebraucht haͤtte, im 
Gegentheil, in allen fand ich Kreuze, ſowol wenn von ei⸗ 
gentlichen, als gemahlten oder Ordenskreuzen die Rede itt, 


Friſch 
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Friſch fuͤhret einige alte Schriftſteller an, unter wel: 
chen aber keiner bey dem Worte Kreuz, ein er, in der 
vielfachen Zahl ſetzet. Er ſelbſt braucht ebenfalls, die meh⸗ 
rere Zahl Kreuze. Hieher, ſagt er, gehören auch die 
Kreuze der Ritterorden. S. Friſch Woͤrterb. bei den 
Redensarten, Kreuz nehmen, Kreuzbruͤder. 

In der allgemeinen Welthiſtorie 15. Th. 320 S. 
not. f. heißt es; Man hatte drei verſchiedene Arten von 
Kreuzen. Und auf der 321 S. Die Kreuze wurden 
von dem haͤrteſten Holze, und ſehr haͤufig von eichenen 
verfertiget. Wiederum auf der 322 S. Die Kreuze 
der Miſſethaͤter ſcheinen nach Verhaͤltniß des Standes 
der leidenden Perſonen, und die Abſcheulichkeit des 

Verbrechens hoͤher oder niedriger geweſen zu ſeyn. 

In Cave erſtes Chriſtenthum 127 S. ſtehet. Wir 
verehren die Creuze nicht, beten ſie auch nicht an. Kurz 

bei allen Schriftſtellern, welche ich habe aufſchlagen kön⸗ 
nen, habe ich nur allein die mehrere Zahl Kreuze ges 
funden. f lie 

Ich kann daher die Antwort, welche Gottſched feis 
nem gelehrten Freunde giebt, nicht als hinlaͤnglich anſe⸗ 

hen, das r in der mehrern Zahl, bei dem Worte Kreuz 
zu rechtfertigen. Es kann ſeyn, daß man in einigen Pro: 
vinzen, die catholiſchen Buͤſſer von dem Schleppen ih⸗ 
rer Kreuzer reden hoͤret; Aber ſolches beweiſet weiter 
nichts, als daß Kreuzer, in dieſem Verſtande, eine Pro⸗ 
vinzial Ausſprache iſt. So lange die mehrere Zahl Kreu⸗ 
zer noch nicht von guten Schriftſtellern gebraucht, und 
von andern bewaͤhrten Sprachlehrern angenomen wird, 
kann man ſie noch nicht bloß auf dem Gottſchediſchen Aus⸗ 
ſpruch für recht erklaͤren. 

Waͤre die mehrere Zahl Kreuzer, in dem Verſtande 
wie ſie Gottſched ſetzet, überall angenommen, fo wuͤrde man 
dieſen Unterſchied machen müſſen. Wenn das Wort Kreuz, 
ein eigentliches Kreuz bedeutet, ſo hates vielfach die Kreu⸗ 
ger. Bedeutet es hergegen ein Kreugin den Wapen, oder 
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ein Ordenskreuz, ſo hat es vielfach die Kreuze. Allein 
da die mehrere Zahl Kreuze ganz gewoͤhnlich, auch von den 
eigentlichen Kreuzen gebraucht wird, fo Dünfe mich, der 
Unterſchied, welchen Gottſcheds gelehrter Freund gemacht 
hat, habe ſeine Richtigkeit. l 

Nemlich: Wenn das Wort Kreuz, die Truͤbſal der 
Chriſten bedeutet, fo hat es gar keine mehrere Zahl. Be⸗ 
deutet es ein eigentliches oder gemahletes, oder auch ein 
Ordenskreuz, und dergl. ſo hat es die Kreuze. Eine 
Münze, welche in der einfachen Zahl ein Kreuzer heißt, 
hat auch in der vielfachen die Kreuzer. 
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B' den Alten hatte das Wort Klotz eine viel weitlaͤuf⸗ 
tigere Bedeutung, als jetzund. Man nannte Klotz 
einen jeglichen Klumpen, er mochte ſeyn, von was für 
Materie er wolle. Man ſagte: Ein Leimen Klotz, für 
ein Klumpen Leimen: Ein Blei Klotz, für ein Klumpen 
Blei. So gar die bleiernen Kugeln hieſſen Kloͤtze, und 
die Buͤchſe, woraus ſie geſchoſſen wurden, eine Klotz⸗ 


Buͤchſe. a 
Jetzo braucht man das Wort Klotz bloß von dem 
Holze, und verſteht dadurch ein abgehauenes oder abge⸗ 
ſaͤgtes dickes Stuͤck, und in dieſem Verſtande iſt es mit 
Block einiger maaſſen gleichbedeutend. Block aber wird 
nur von groſſen; Klotz auch von kleinen Stücken geſagt, 
und der Block iſt allemal zu einem gewiſſen Gebrauch be⸗ 
ſtimmt: Der Klotz iſt entweder gar nicht, oder wenig 
mehr zu gebrauchen, und dienet mehrencheils nur zum 
verbrennen. 0 
Man nennet Saͤgebock, das Stammende eines Bau⸗ 
mes von vier und zwanzig Fuß lang, woraus Bretter ge⸗ 
ſchnitten werden konnen. Wenn der Saͤgeblock abge: 
Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th. Aa 2 hauen 
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hauen it, wird er abgeklotzet, das iſt, es wird mit der 
Säge unten ein Klotz abgeſchnitten, fo weit als der Kerb 
gehet, welcher beim Abhauen mit der Art iſt gemacht wor⸗ 
den, damit der Block an beiden Enden gerade werde. 
Haublock, ift bei den Schlaͤchtern das abgeſaͤgete 
Stud eines dicken Baums, welches fie brauchen, das 
Fleiſch darauf zu zerhauen. Die Holzhauer nennen 
Haublock ein dickes und hartes Stuck Holz, worauf ſie 
das andere legen, welches ſie klein hauen wollen. 
Die Tiſcher nennen Kloͤtze, die dicken Stucke, wel⸗ 
che ſie von einem Brette, oder anderem Holze abſaͤgen, 
um es gerade zu machen, welche aber zu nichts mehr zu 
gebrauchen ſind. FR 
Uneigentlich heißt Klotz, ein grober und tummer 
Menſch, aus welchen nichts zu machen iſt. 

Not Gotiſched macht von dem Worte Klotz, die mehrere 
Zahl Klötzer. Mich duͤnkt aber, es ſey damit wie mit 
der mehrern Zahl Kreuzer beſchaffen. Vielleicht ſagt man 
in einer oder der andern Provinz: Die Klötzer; Allein 
bei den Schrifiſtellern habe ich nur die mehrere Zahl Klöge 
gefunden. 
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Bekannt machen. Offenbaren. 
Verrathen. 


Docenige zu jemandes Wiſſenſchaft bringen, und ihm 
davon eine Kenntniß geben, was er bisher noch 
nicht gewuſt hat, das iſt der Hauptbegriff, welchen die 
fe Wörter mit einander gemem haben. Aber fie unters 
ſcheiden ſich auf folgende Weiſe. 

Anzeigen fuͤhret den Begriff mit ſich, daß man mit 
Vorſatz jemand von einer Sache Kenntniß gebe, von wel⸗ 
cher man nicht will, daß ſie ihm ſoll unbewuſt bleiben. 

Ent⸗ 
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Entdecken heißt mit Vorſatz, oder auch aus Unbe⸗ 
dachtſamkeit eine Sache an den Tag bringen, welche fo 
lange verborgen geweſen. 

Eroͤfnen, beziehet ſich auf ein gewiſſes Anliegen, oder 
Meinung, oder Geſinnung, wovon man einem anderen 
Kenntniß giebet, gu und begreifet ein Zutrauen zu ihm 
in fi. 

f Bekanntmachen zeiget an, daß eine Sache zu vieler 
Menſchen, oder auch zu jedermanns Wiſſenſchaft gelan⸗ 
gen ſoll. 

Offenbaren heißt eine Sache ans Licht bringen, oder 
deutlich und bloß vorſtellen, die ſonſt gleichſam in Dun 
kelheit verhuͤllet und verborgen war. 

Verrathen, wird nur in einem boͤſem Sinn 9400 
chet, es zeiget die Entdeckung ſolcher Sachen an, welche 
man billig haͤtte ſollen verſchwiegen halten, und hat zu⸗ 
gleich den Begriff, daß man dadurch einem unden 
ſchadet. 

Man ſagt: Der Schulze eines Dorfs muß es der 
Obrigkeit anzeigen, wenn etwa Unordnungen darin vor⸗ 
fallen. Der Knecht zeigete ſeinem Herrn an, daß das 
Pferd krank geworden, und er ſeine Arbeit damit nicht 
verrichten könne. Die Arbeiter zeigeten es an, daß fie 
bei dem Graben einige alte Muͤnzen gefunden haͤtten, 
und dergleichen. | 

Die Verſchwoͤrung wurde ſehr geheim gehalten, aber 
einer unter den Verſchwornen, ließ aus Unvorſichtigkeit 

in einer Geſellſchaft einige Worte fallen, welche die ganze 
Sache entdeckten. Der Miſſethaͤter entdecket ſeine Mit⸗ 
ſchuldige, wenn er von dem Richter darüber befraget wird. 
Man kann auch ſagen: Der Mifferhäter zeiget feine Mit⸗ 
ſchuldige an; Allein er entdecket fie, hat mehr eine Ab⸗ 
ſicht darauf, daß ſie bisher find verborgen geweſen: Er 
zeiget ſie an, hat mehr den Begriff, daß er es mit dem 
Vorſatz thue, damit 85 dem zn gm nicht ſollen anbewuſt 
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Dieſe arme Wittwe eroͤfnete mir ihr Anliegen, weil 
ſie das Zutrauen hatte, daß ich mich ihrer annehmen 
wurde. Der König von Engelland eroͤfnet dem Parlamen⸗ 
te, was er zu thun geſonnen iſt, in dem Zutrauen, daß 
ihn daſſelbe unterſtützen werde. Man ſagt: Ich habe 
ihm meine Meinung daruͤber eroͤfnet, und es begreift dies 
ſes ein Zutrauen in ſich, daß er entweder meinen Rath 
annehmen werde, wenn die Sache ihn betrift, oder mir 
ſagen werde, ob meine Meinung recht fey, wenn die Sa⸗ 
che mich ſelber angehet. 

Man macht bekannt, was mehrere wiſſen follen. Z. E. 
Es iſt bekannt gemacht, daß die Schuldner, welche an 
dieſen Guͤtern einen Anſpruch haben, ſich melden ſollen. 
Es wurd dieſem Menſchen bekannt gemacht, daß er die 
Stadt unverzuͤglich zu meiden habe, weil nicht nur er 
allein, fondern jedermann es wiſſen ſoll, daß er daraus vers 
wieſen ſey. 8 7 

Ich habe ihm mein games Herz offenbaret, daß 
heißt, meine Abſichten, und Geſinnungen, die ihm vor⸗ 
her dunkel und verhuͤllt waren, habe ich ihm gleichſam bloß 
gezeiget und vor Augen geleget. Gott hat öfters feinen 
Propheten zukünftige Dinge offenbaret, das heißt, er 
hat ihnen dieſe Dinge, welche ihnen ſonſt dunkel und ver⸗ 
borgen geblieben waͤren, deutlich und gleichſam bloß vor 
Augen geſtellet. Dieſes Wort hat ſeinen Urſprung von 
dem alten Worte bar, welches bloß bedeutet, wovon wir 
noch das Wort barfuß haben, das iſt, mit bloſſen Fuͤſ⸗ 
ſen. Es heißt alſo eigentlich, eine Sache, welche verdeckt 
iſt, offen und bloß machen. > 

Man jagt: Jemanden ein Geheimniß offenbaren, 
in einem guten Sinn. Hingegen: Jemanden ein Ge 
heimniß verrathen, hat allezeit einen böſen Sinn, es zei⸗ 
get an, daß man zum wenigſten in gewiſſen Abſichten uns 
recht daran gethan habe, und dadurch andern ſchade. Man 
ſagt auch: Eine Stadt verrathen, ſeine Mitgeſellen verra⸗ 
then, u. d. g. Allein dieſe Redensarten gehören nicht hieher. 
3 208) Mels 


208) Melden. Anzeigen. Andeuten. 


elden hat eine viel weitlaͤuftigere Bedeutung als anzei⸗ 
gen. Man braucht es, 
1. Erſtlich überhaupt von allen Dingen die bekannt ges 
macht werden, jedoch ohne eine beſondere Abſicht dabei, 
auf dieſen oder jenen zu haben, welcher es wiſſen fol. 
So ſagt man: Die Briefe melden: Die Zeitungen mel⸗ 
den: Es wird von Nom gemeldet, u. ſ. w. Anzeigen 
hingegen, hat allezeit eine Beziehung auf jemand, zu def 
fen Wiſſenſchaft und Kenntniß man mit beſonderem Vor⸗ 
ſatz eine Sache bringet. So kann man ſagen: Es iſt 
durch die offentlichen Blaͤtter angezeigt, daß ein Beutel 
mit Gelde gefunden worden, welcher demjenigen, der ſich 
dazu berechtigen wird, wieder ſoll zugeſtellt werden. Hier 
Hat das Wort anzeigen eine beſondere Beziehung auf den, 
welcher den Beutel verlohren, und um deſſentwillen es 
angezeiget wird. 2 505 
2, Zweitens, man kann jemand etwas melden, ohne 
darauf zu ſehen, ob es ihm zu wiſſen noͤthig iſt. So mel⸗ 
det ein Soldat ſeinem Befehlshaber, diejenigen, welche in 
die Stadt ein und aus paßiren. Anzeigen begreift allezeit 
in ſich, daß man es fuͤr noͤthig halte, eine Sache zu je⸗ 
mandes Wiſſenſchaft zu bringen. So zeigt der Schulze 
eines Dorfs, der Obrigkeit die Unordnungen an, welche 
darin vorgehen, weil er für noͤthig hält, daß es die 
Obrigkeit wiſſe, damit fie ihnen ſteuren konne. Der 
Knecht zeiget feinem Herrn an, daß das Pferd krank iſt, 
weil es noͤchig iſt, daß es der Herr wiſſe. Dal 
Andeuten wird nur von ſolchen Dingen gebrauchet / 
welche die Obrigkeiten ihren Unterthanen, oder die Vor⸗ 
geſetzten ihren Untergebenen wiſſen laſſen, damit ſie ſich 
darnach richten ſollen. So kann man ſagen: Der Ma⸗ 
giſtrat ließ dieſem Menſchen andeu'en, er folle innerhaſb 
IR ; Aa 3 vier 
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vier und zwanzig Stunden die Stadt raͤumen. Oder es 
iſt ihm angedeutet, daß er morgen auf dem Rathhauſe 
erſcheinen ſoll. Oder, ich habe ihm angedeutet, daß 
woferne er noch einmal dergleichen Nute ich es 700 
werde ungeſtraft laſſen u. d. 9. g f 
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Moa braucht dieſe beiden Redensarten, wenn man ſagen 
will, daß eine Sache zu vieler Menſchen, oder 45 
zu jedermanns Wiſſenſchaft gebracht werden ſoll. 
erſte aber wird uͤber haupt von allen Dingen, — 

von Kleinigkeiten gebraucht: Der zweiten bedienet man 
ſich nur von gröfferen und wichtigern Dingen, von dem⸗ 
jenigen, was die Obrigkeit bekannt machen laͤßt, oder von 
ſolchen Sachen, woran einem W viel Wegen iſt, he 
der gleichen. 

So ſagt man Z. E. wobl; Es iſt bekannt ganoche, 
daß ein kleiner Hund verlohren worden; Aber man wird 
von einer ſolchen 1 a nicht ſagen: Es iſt kund ge⸗ 
than. Hingegen die Obrigkeit hat laſſen kund thun, daß 
niemand ſich unterſtehen ſoll, ohne beſondere Erlaubniß 
aus dem Lande zu gehen, u. d. g. Petrus ſagte vor dem 
jüdiſchen Rath: Euch und allem Volke von Ifrael ſey 
kund gerhan „ Ap. Geſch. 4, v. 10. weil es eine Sache 
von der geöften Wichtigkeit war, * allen bekannt 
machte. 

Beide Redensarten werden auch buwdeilen von ei 
len Perſonen gebraucht, zu deren Wiſſenſchaft man be⸗ 
ſonders und vor andern eine Sache bringen will. Man 
ſagt z. E. Der Tod ſeines Vaters, wurde ihm erſt acht 
Tage hernach bekannt gemacht. Die Obrigkeit ließ ihm 
kund thun, daß er die Stadt räumen ſolle. David ſa⸗ 
get: Du thuſt mir kund n zum Leben. Pf Mn 1. 

Allein 


Zeichen. Madn 375 


Allein es iſt doch alsdann der Begriff dabei, daß die 
Sache gar nicht geheim gehalten werde, ſondern auch 
mehrere darum wiſſen konnen, und der Unterſchied iſt 
eben derſelbige, daß nemlich bekannt machen auch von 
geringen Dingen, kund thun nur von geöfferen und wich⸗ 
tigen geſagt werden kann. 8 


210) Zeichen. Maal. 


Das Zeichen giebt uns etwas zu verſtehen, und unter⸗ 
— richtet uns: Das Maal erinnert uns einer Sache, 
und fuͤhret ſie uns zu Gemuͤ chmee 
Das Zeichen, kann natürlich oder willkuͤhrlich ſeyn: 
So iſt ein aufſteigender dicker Rauch ein natürliches Zei⸗ 
chen, daß etwas brenne; Die Buchſtaben find willkuͤhr⸗ 
liche Zeichen, durch deren Zuſammenſetzung wir unſere 
Gedanken ausdrucken. Der Fichtenkranz, welcher vor 
einem Haufe henget, iſt an einigen Orten ein willkuͤhr⸗ 
liches Zeichen, welches zu verſtehen giebt, daß in ſolchem 
Haufe Wein zu verkaufen ey. Das Maal iſt mehren⸗ 
theils willkuͤhrlich: So nennen die Schiffer ein Maal, 
einem im Waſſer aufgerichteten Pfahl, welcher fie erin⸗ 
nert, daß man an dieſem Orte eine Untiefe gefunden ha⸗ 
be, und alſo nicht darauf zu fahren muͤſſe. Jacob rich⸗ 
tete zu Bethel, den Stein, welchen er zu ſeinem Haupte 
geleget hatte, zu einem Maale auf, 1B. Moſ. 28, v. 18. 
Hernach erneuerte er daſſelbe, und richtete ein ſteinern 
Maal auf, Cap. 35, v. 14. Zur Erinnerung, daß ihm 
Gott an diefem Orte erſchienen waͤre. t 
Ein Maal kann auch ein Zeichen ſeyn, und man 
verknuͤpft daher bisweilen beide Wörter miteinander: Ein 
Maalzeichen. Man könnte ganz wohl ſagen! Der auf 
gerichtete Pfahl im Waſſer, iſt den Schiffern ein Maal⸗ 
zeichen, ſie werden dadurch erinnert, daß man an dieſem 
o ne A a4 Orte 
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eine Untiefe gefunden habe, und es giebt ihnen zu verſte⸗ 
hen, daß fie neben weg fahren müſſen; Aber ein bloſſes 
Zeichen kann nicht ein Maal ſeyn. Ein Herr giebt ſei⸗ 
nem Bedienten durch ein Zeichen zu verſtehen, was er 
thun ſoll. Der Feldherr giebt das Zeichen zur Schlacht: 
Rahab knuͤpfete ein rothes Seil in das Fenſter, zum 
Zeichen, welches den Israeliten anzeigete oder zu verſtehen 
gab, daß ſie mit ihrer Verwandtſchaft in dieſem Hauſe 
ſey. Jos. 2, v. 18. Hier kann man das Wort Maal nicht 
brauchen. Nane eise 
Das Wort Zeichen kann auch von kleinen und gerin- 

gen Dingen gebraucht werden, das Wort Maal führer al 
lezeit den Begriff von etwas groͤſſerm mit ſich. Daher ſagt 
man: Ein Zeichen geben oder machen, u. d. g. Hingegen: 
Ein Maal aufrichten oder ſetzen. Ein Ritterkreuz iſt ein 
Ehrenzeichen, und wird gegeben: Eine Bildſaͤule iſt ein 
Ehrenmaal, und wird ſemand zu Ehren aufgerichtet. 

Ein Knoten, welchen ich wir indem Schnupſtuche mache, 
iſt ein Denk zeichen, welches mir zu verſtehen giebt, daß ich 
an eine gewiſſe Sache denken muß: In London iſt eine Saͤu⸗ 
le zum Denkmaal der groſſen Feuersbrunſt geſetzet, an dem 
Orte wo fie aufgehoͤret hat, damit man ſich dieſer Bege⸗ 
benheit erinnern moͤge. h N ö 

Daher nennet man auch Merkzeichen, ein ſolches Zei⸗ 
chen, was man felber macht und einer Sache giebt, um fie, 
zu bemerken: Merkmaal ſcheinet mehr ſo etwas anzuzeigen, 
was die Sache ſelber an ſich hat. Man ſagt z. E. Ich ha⸗ 
be mir hier ein Merkzeichen gemacht, wie weit ich in Durch⸗ 
leſung dieſes Buchs gekommen bin: Oder das Ohr, welches 
man in einem Blatte macht, iſt ein Merkzeichen, wie weit 
man geleſen hat. Hingegen: Das ſind die Merkmaale dieſer 
Krankheit: Die Schiffer haben gewiſſe Merkmaale, wor 
aus fie wiſſen konnen, daß ein Sturm erfolgen werde. 
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Es find einige Redensarten, in welchen dieſe Wörter, 
als gleichbedeutend genommen werden. Man ſagt 
3. E. Jemand auf die Schulter klopfen, und jemand 
auf die Schulter ſchlagen: Auf die Finger klopfen, und 
auf die Finger ſchlagen. In die Haͤnde klopfen, und 
in die Haͤnde ſchlagen, u. ſ. w. Es findet ſich aber, 
i Vors erſte, dieſer Unterſchied dabei, daß das Wort 
klopfen, mehr im Scherz, das Wort ſchlagen, mehr 
im Ernſt gebraucht wird. Es iſt mehr Scherzweiſe ge⸗ 
redet, wenn man ſagt: Jemanden auf die Finger klo⸗ 
pfen; Aber auf die Finger ſchlagen, zeiget ſchon etwas 
ernſtlicheres an, und ſcheinet mehr den Begriff einer Be⸗ 
ſtrafung mit fi zu führen. In einem freundſchaftlichem 
Scherze, kann man jemand. auf die Backen klopfen: Auf 
die Backen ſchlagen, kann zwar ebenfalls von ſolchem 
Scherz geſaget werden, aber es kann auch heiſſen, ihm ei 
ne Ohrfeige geben, oder ihm ins Geſichte ſchlagen. So 
ſtehet, 1. B. d. Kon. 22. v. 24. Zedekia, der Sohn 
Cnaena, ſchlug Micha auf den Backen. Und Mich. 
4. v. 4. Man wird den Richter Iſrael, mit der Nuche 
auf den Backen ſchlagen. Wenn man ſagt: Der Offi⸗ 
cier, klopfte den Soldaten auf die Schulter, ſo giebt man 
zu erkennen, daß er es im Scherz, oder zum Zeichen ſei⸗ 
ner Gewogenheit gethan habe: Er ſchlug ihn auf die 
Schulter, kann zwar eben das bedeuten; Aber es kann 
auch anzeigen, daß er ihm einen derben Schlag, mit dem 
Stocke gegeben. Selbſt die Redensart: Jemand tuͤch⸗ 
tig abklopfen, wird mehr im Scherz, oder im Spott 
gebraucht. EDIT A | Win 
2) Zweitens, wer auch nur einen einzigen Schlag 
giebt, der ſchlaͤgt, Klopfen aber, fuͤhret allezeit den Be⸗ 
griff, wiederholter Schlaͤge mit ſich. Man ſagt daher: 
* Aa 5 Die 
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Die Kleider, oder die Pelze ausklopfen, weil die Schlaͤ⸗ 
ge oft wiederholet werden. Wenn man ſagt: Er ſchlug 
an die Thüͤre, ſo kann es ſeyn, daß er nur einen einzigen 
Schlag gethan habe; Aber, er klopfte an die Thüre, zei⸗ 
get an, daß er mehrere Schlaͤge gethan. It 
3) Drittens, Schlagen kann auch im Zorn und mit 
Heftigkeit geſchehen; Klopfen geſchiehet allemal mit Ge . 
loſſenheit. Man fage: jemand an den Hals ſchlagen: 
An die Ohren ſchlagen, und giebt dadurch zu erkennen, 
daß es im Zorn, und mit Heftigkeit geſchehe; Aber man 
wird in ſolchem Verſtande nicht ſagen: Jemand an den 
Hals klopfen, oder an die Ohren klopfen. Wenn man 
ſagt: An die Thuͤre ſchlagen, ſo kann ſolches anzeigen, 
daß man es mit groſſer Gewalt und Heftigkeit ehue ; An 
die Thuͤre klopfen, giebt zu verſtehen, daß man es mit 
Gelaſſenheit thue, nur bloß um gehoͤret zu werden. 


See ee i868 
212) Anpochen. Anklopfen. Anſchlagen. 


Mon braucht dieſe Wörter von den Schlägen, welche 
man an eine Thuͤre thut, um gehöret und eingelaß⸗ 
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derholten Schläge zu gehen, und zugleich einiger Maaf 
fen ſtaͤrkere Schläge anzuzeigen, als das Wort anklopfen. 
Man kann ganz leiſe an eine Thuͤre anklopfen; Aber 
wer anpochet, machet ein ſtaͤrkeres Getöſe. Daher ſagt 
man wol, wenn jemand gar zu ſtark anklopfet: Warum 
pocheſt du fo an? Du haſt nicht noͤthig, ſo anzupochen, 
und dergl. Man kann es alſo als das Mittel, zwichen 
N und anſchlagen betrachten. 
Der weitere Unterſchied, zwiſchen anklopfen und an⸗ 
ſchlagen, iſt bei den einfachen Wörtera, Klopfen und 
Schlagen zu ſehen. 


nn ee 20004 
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zm gemeinen Rieden, werden die Wörter, Diele und 

Brett, bisweilen mit einander verwechſelt, und man 
wird hoͤren, daß einige ſagen: Ich habe dem Tischer, ſo 
viel Dielen zu verarbeiten gegeben, oder, ich habe aus 
dieſem Saͤgebock ſo viel Dielen ſchneiden laſſen, da es 
doch eigentlich Bretter ſind. Und man nennet auch Ti⸗ 
ſcherdielen, die Bretter eines Zolles dicke, ſo wie he die 
aller zuverarbeiten pflegen. 

Zur Entſchuldigung ſolcher Warwechſelung, e 
man ſagen: Diele bedeute jedes lange Brett, ſo wie es 
auf der Schneidemuͤhle geſchnitten wird; Allein da das 
Zeitwort Gerbum) Dielen bloß von der Belegung eine 
Fußbodens gebraucht wird, den Boden dielen oder aus⸗ 
Dielen, fo duͤnkt mich, das Hauptwort (ſubſtantivum) 
eine Diele, bezeichne auch, eigentlich nur ein ſolches 
Brett, wie man gemeiniglich zu Belegung eines Fußbo⸗ 
dens brauchet, und in dieſem Verſtande, wird el 
mehrentheils genommen. 

Nach dem eigentlichen und acm Beide bier 
Want, hat das Wort Brett, die weitlaͤuftigſte Bedeu⸗ 
tung, 
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tung / und wird ſowol von groſſen als kleinen geſagt. Dies 
le bedeutet ein dickeres Brett, welches zu Belegung eines 
Fußbodens gebraucht werden kann. Friſch uͤberſetzet es 
daher aſſer craſſior. Und Bohle iſt ein ſolches, deren 
nur zwei, aus einem Stamm, von gewiſſer Dicke geſpal⸗ 
ten werden, ſo wie man ſie gemeiniglich, zu den Zaͤunen 
oder zu Belegung eines Fußbodens in den Ställen zu ge⸗ 
brauchen pfleget. ö Wit dan aan 
Man bedienet ſich des Wortes Brett, ſowol von groſ⸗ 
fen. als kleinen, dickeren oder dünneren. Man ſagt: 
Den Gibel eines Hauſes mit Brettern beſchlagen. Einen 
Verſchlag von Brettern machen. Der Tiſcher braucht 
allerlei Bretter, zu ſeiner Arbeit, u. ſ. w. So gar ein 
kleines Stuͤck, welches bloß zu Bedeckung eines offenen 
Gefaͤſſes dienet, kann man ein Brett nennen. Man 
ſagt: Den Kaſten, oder den Topf, mit einem Brette 
zubecken, und dergl. Das Wort Brett, zeiget alſo, 
weder eine gerdiſſe Dicke, noch Lange an. NEL 
Diele hingegen, giebt den Begriff, ſowol einer ge⸗ 
wiſſen Dicke, als Laͤnge. Gemeiniglich wird die Diele, 
anderthalb, bis zwei Zoll dick geſchnitten, und mußt mit 
der ganzen Laͤnge oder Breite des Zimmers, oder des Bo⸗ 
dens, welcher damit beleget wird übereinreichen., In praͤch⸗ 
tigen Zimmern alſo, wo der Fußboden, mit kurzen Bret⸗ 
tern, von verſchiedenen Holze, in gewiſſen Figuren, flam⸗ 
mig, oder in kleinen Vierecken, wie ein Brertfpiel bele⸗ 
get iſt, und dergl. kann man nicht ſagen: Es liegen Die: 
len von verſchiedenem Holze darin, oder der Fußboden 
iſt in kleinen Vierecken, mit Dielen von verſchiedenem 
Holze ausgeleget, weil es nur kurze und oft duͤnne Bret⸗ 
ter ſind, welche auf die unterliegenden Dielen genagelt 
werden. Sondern man wird ſagen, der Fußboden iſt 
flammig mit kleinen Brettern, von verſchiedenem Holze 
beleget. ies A 
Die Bohlen find zweierlei: Geſpaltete und geſchnit⸗ 
tene, oder geſaͤgete Bohlen. Die erſten werden aus eis 
1 nem 
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nem Baume, welcher etwa zehen bis zwölf Zoll im Durch» 
meſſer hat, zweiflüftig geſpaltet, und hernach auf allen 
Seiten etwas behauen, ſo daß ſſie etwa acht bis zehen 
Zoll in der Breite, und drittehalb bis drei Zoll in der 
Dicke behalten. Sie dienen mehrentheils zur Zaͤunung, 
oder zu Belegung der Fußboden in den Staͤllen, oder 
auch in den Bauerhaͤuſern, und Haͤuſern der Tagelöhner 
auf den Dörfern. Man nennet daher Bohlſtamm, ei⸗ 
nen ſolchen Baum, deſſen Dicke ohngefehr, zehen oder 
zwölf Zoll im Durchmeſſer beträgt, und aus welchem der⸗ 
gleichen Bohlen konnen geſpaltet werden. 

An denen Oertern, wo das Holz nicht haufig iſt, pfles 
get man nicht gerne, ſolche Bohlſtaͤmme zu gebrauchen, 
ſondern läßt fie lieber, erſt gröffer werden, und nimmt 
groſſe ausgewachſene Baͤume zu Bohlen, welche dann 
muͤſſen geſchnitten oder geſaͤget werden, und gemeiniglich 
giebt man ihnen, zwei bis drei Zoll Dicke. Solche Boh⸗ 
len, werden nicht nur bisweilen zu den Fußboden in den 
Staͤllen, ſondern auch zum Schifbau gebraucht, oder zu 
Wangen an den Treppen, das iſt zu den Seitenſtücken, 

im welche die Stuffen eingeſchoben find, und dergl. 


Not. IIneigentlich haben die Alten das Wort Brett, auch für 
Tiſche oder Tafel gebraucht, und für die Verſammlung 
derjenigen Perſonen, welche an ſolchem Tiſche ſitzen. Da⸗ 
her kommen einige Redensarten, welche ſonſten ſehr un⸗ 
deutlich ſind, wenn man nicht auf dieſen Gebrauch, des 
Wortes Brett Acht hat. Z. E. Zoch am Brette feyn, 
das heißt, in ſolcher Verſammlung oder an einem ſolchen 
Tiſche, eine von den oberſten Stellen haben. Vors heiß 
ſe Brett kommen, das iſt, vor einer ſolchen Verſamm⸗ 
lung der Oberen erſcheinen, die an einem Tiſche ſitzen, 
und den, welchen ſie vor ſich fodern laſſen, durch ihre Fra⸗ 

gen, oder durch Vorhaltung einer Vergehung heiß machen, 

oder ihn in Aengſten ſetzen. * 

Einen guten Stein im Brette haben, iſt von dem 
Brettſpiel hergenommen, und heißt fo viel; Einen vor⸗ 
nehmen Goͤnner haben, durch welchen man in e 
viel ausrichten kann. Man ſagt auch: Bei jemand 
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nen guten Stein im Brette haben, das iſt, um gewiſ⸗ 
ſer Urſachen willen, bei ihm in Gunſt ſtehen. 
Von der eigentlichen Bedeutung des Wortes Brett, iſt 

das Spruͤchwort: Das Brett bohren, wo es am duͤn⸗ 
neſten iſt, das iſt, eine Sache auf der bequemſten Seite 
angreifen, oder ſich dieſelbe fo leicht machen als es moͤg⸗ 
lich iſt. 21 7 4 | 2 
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Fer Etymologie nach, möchten beide Wörter, einerlei 

bedeuten. Beide kommen von gelten her, und zei⸗ 
gen an, daß eine Sache ſo viel Werth habe, als die an⸗ 
dere. Allein der Gebrauch, hat dieſen Unterſchied, zwi⸗ 
ſchen ihnen eingeführer, daß das erſte mehr von dem Ge⸗ 
müͤthe, das zweite, mehr von den Sachen geſaget wird: 
Das erſte beziehet ſich mehr, auf denjenigen, welcher die 
Sachen ſchaͤtzet, und ſie in gleichem Werthe haͤlt, das 
zweite beziehet ſich mehr auf die Sachen ſelbſt, die in ih⸗ 
rem Werthe ſich gleich ſind. 

Man ſagt von dem Gemürhe eines Menſchen: Er iſt 
ſehr gleichgültig bei allen Sachen, das iſt, er nimmt 
keine Sache ſonderlich zu Herzen, es iſt nichts wodurch 
er auf eine beſondere Weiſe geruͤhret wird: Er verhielte 
fich ſehr gleichguͤltig bei dieſer Sache, das iſt, er nahm kein 
beſonderes Antheil daran: Dieſe Dinge ſind mir ganz 
gleichgültig, das iſt, ich achte das eine, nicht höher als 
das andere. 5 N 
Von den Sachen ſelbſt, und ihrem Werthe, braucht 
man das Wort gleichgeltend. Z. E. Dieſe Münze, iſt 
mit der andern gleichgeltend. Ein preußiſcher und ein 
hollaͤndiſcher Dukaten, find gleichgeltend. 

Wenn man alſo ſagt: Es kann mir ganz gleichguͤllig 

„ob dieſer oder jener das Amt bekomme, ſo zeiget 

1 damit an, daß man ſich für keinen von beiden er⸗ 
a ee ee klaͤre, 
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klaͤre, oder an keinem von beiden, ein beſonderes Antbeil 
nehme. Wenn man ſagt: Es iſt ganz gleichgeltend, ob 
dieſer oder jener das Amt bekomme, ſo giebt man dadurch 
zu verſtehen, daß der eine, ſo geſchickt dazu ſey, als der 
andere. 0 

Bei einer Sache gleichguͤltig ſeyn, heißt, ſie nicht 
ſehr zu Herzen nehmen: Bei einer Sache gleichgeltend 
ſeyn, heißt, dabei ſo viel vermögen, oder zu ſagen haben, 
als ein anderer. Z. E. Die Stimme dieſes oder jenes 
Rathsherren, iſt gleichgeltend, heißt, der eine kann fo 
viel dadurch ausrichten, als der andere. 
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Die Alten brauchten das Wort Aas, von allem was 
gegeſſen wird, oder zur Speiſe dienen kann, und 
noch jeßund, heißt bei den Jaͤgern, Geaͤs das Futter 
des Wildprets: Der Hirſch, findet hier ein gutes Geaͤs, 
das iſt, er findet hier, ein gutes Futter. 5 
In unferer deutſchen Ueberſetzung der Bibel, finden 
wir noch, daß das Opferfleiſch, ein Aas genennet wird. 
Als Abraham, das Fleiſch ſeiner Opfer, von einander 
getheilet hatte, fiel das Gevoͤgel auf das Aas. 1. B. 
Moſ. 15, v. 10. 11. Imgleichen das Fleiſch eines Ochſen, 
welcher geſtoſſen worden, und welches den Juden noch zu 
effen erlaubt war, heiſſet ein Aas: Wenn jemandes Ochs 
fe, einen andern ſtoͤſſet, daß er ſtirbt, fo ſollen fie den 
lebendigen Ochſen verkaufen, und das Geld theilen und 
das Aas auch theilen. 2. B. Moſ. 21. v. 35. 
Jetzo bedeutet das Wort Aas, ein verrecktes Thier, 
oder ein ſolches Fleiſch, welches zwar den Raubthieren, 
aber nicht den Menſchen zur Speiſe dienen kann. Und 
eben das, nennet man auch Luder. Wie wol mir dieſes 
Wort, in dem Verſtande, nur unter den gemeinen Leu⸗ 
ten, 
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ten, gebraͤuchlich zu ſeyn ſcheinet. Unterdeſſen da man es im 
gemeinen Reden, öfters hoͤret, will ich hier, die eigentliche 
Bedeutung, und den Unterſchied deſſelben bemerken. 

Das Wort Aas, wird auch von den todten Koͤrpern 
der Menſchen gebraucht. So kann man ſagen: Die Tod⸗ 
ten blieben ſo lange auf der Wahlſtadt liegen, daß ſich 
die Raubthiere, mit den Aeſern herum ſchleppten. Der 
Leib des Menſchen, iſt nach dem Tode, nur ein todtes 
Aas, welches verfaulet, und dergl. Luder wird nur al⸗ 
lein, von den Thieren geſagt. Der Schinder muß die 
Hunde mit Luder futtern. Die Jaͤger laſſen bisweilen, 
das Luder, an einen ſolchen Ort bringen, wo es die Fuͤch⸗ 
ſe ſuchen, welche fie hernach, leicht dabei ſchieſſen koͤnnen. 
Die Knaben, ſtecken bisweilen, wenn es geſchneiet hat, 

zur Luſt ein Stuͤck Luder, in eine pappierne Tuͤte, welche 
ſie inwendig mit Vogelleim beſtreichen, und hernach in den 
Schnee ſetzen: Wenn dann die Kraͤhen dem Geruch 
nachgehen, und das Luder freſſen wollen, ſo bleibt ihnen 
die Tüte, um den Hals kleben, und fie fliegen ganz blind 
herum, bis ſie endlich niederfallen. N 

An einigen Orten, nennen diejenigen, welche mit Pfer⸗ 
den umgehen, das Fleiſch der lebendigen Pferde Luder. 
Sie ſagen: Die Pferde haben ſo viel Arbeit gehabt, daß 
ihnen alles Luder vom Leibe gefallen. Das Pferd iſt ſehr 
dick vom Luder. Es wird bald wieder Luder auf dem, 
Leibe kriegen, und dergleichen. 

Im poͤbelhaften Reden, iſt das Wort Aas ein 
Schimpfwort, und bedeudet einen garſtigen Menſchen, 
den man nicht leiden kann, wie man ein Aas nicht leiden 
kann. Raben Aas, das iſt, der da werth iſt, daß ihn 
die Raben freſſen. Und Luder iſt ein Schimpfwort, der 
faulen Leute weibliches Geſchlechts: Ein faules Luder, 
das iſt, die fo faul iſt, daß fie ſtinken möchte, 

Man nennet auch Luder, ein muͤßiges, oder lüͤderliches 
deben. Daher ſagt man: Im Luder leben: Im Luder 
liegen, das iſt, ich dem Muͤßiggang ergeben. 5 

216) Sage. 
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216) Sage. Verlaut. Der Sage nach. 
Dem Verlaut nach. Man ſagt. 
Es Verlautet. Es geht 
die Sage. 


Diese Wörter und Redensarten, werden von einer Sa⸗ 
che gebraucht, welche von mehreren erzehlet, und 
für wahr ausgegeben wird, von welcher man aber, doch 
keine völlige 9 hat. So ſagt man: Der Sa⸗ 
ge, oder dem Verſaut nach, iſt dieſes oder jenes geſche⸗ 
hen, u. ſ. w. Man wird aber dabei folgenden Unter⸗ 
ſchied finden. 5 

1) Erſtlich, die Sage iſt in dem Munde des gemei⸗ 
nen Volks, und man bedienet ſich dieſes Wortes nur, 
wenn von ſolchen Dingen die Rede iſt, wovon auch uns. 
ter den gemeinen Leuten geſprochen wird: Der Verlaut, 
iſt nur unter angeſeheneren Leuten, und man wird dieſes 
Wort, allezeit lieber gebrauchen, wenn von ſolchen Din⸗ 
gen die Rede iſt, auf welche ſich die Kenntniß des gemei⸗ 
nen Volks nicht erſtrecket. Z. E. Der Sage nach, iſt 
in dieſem Dorfe, vor Zeiten, ein altes Raubſchloß gewe⸗ 
fen. Der Sage nach, ſoll der Kaiſer tod ſeyn, u. d. g. 

Hingegen wird man beſſer ſagen: Dem Verlaut 
nach, hat dieſer Gelehrte, ein neues Werk unter Haͤn⸗ 
den, welches er eheſtens heraus geben will. Dem Ver⸗ 
laut nach, iſt eine neue Art von Fernglaͤſern erfunden 
worden, u. d. g. weil dieſe Dinge, ſich uͤber die Kennt⸗ 
niß und Wiſſenſchaft, des gemeinen Volks erſtrecken. 

2) Zweitens, das Wort Sage, wird bloß von einer 
muͤndlichen Erzaͤhlung und Ueberlieferung einer Begeben⸗ 
heit gebraucht: Das Wort Verlaut, kann auch von 
ſchriftlichen Nachrichten gebraucht werden. So kann 
man fagen: Dem Verlaut einiger partieulier Briefe nach, 

Stoſchs Verſuch ac. I. Th. Bb ift 
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iſt in Paris, wegen der Theurung der Lebensmittel, ein 
Aufſtand des Volks geweſen. Oder, dem Verlaut eini⸗ 
ger Zeitungen nach, haben die Engelländer, ein neues Land, 
gegen den Suͤd Pol zu, entdecket. 

3) Drittens, das Wort Sage, kann auch bei aller⸗ 
lei Mʒaͤhrchen, oder ſolchen Dingen ſtatt finden, von de⸗ 
ren Unrichtigkeit, man wirklich überzeuget iſt. Z. B. 
Der Sage nach, ſoll ſich auf dem Rieſengebirge, ein Ge⸗ 
ſpenſt ſehen laſſen, welches die dortigen Einwohner den 
Ruͤbezahl nennen. Das Wort Verlaut, wird nur von 
ſolchen Dingen gebraucht, welche zum wenigſten einigen 
Grund der Glaubwuͤrdigkeit, oder eine Wahrſcheinlich⸗ 
keit haben. 8 

Dieſer Unterſchied, findet ſich auch in fo weit, zwi⸗ 
{hen den Zeitwoͤrtern, man ſagt und es verlautet, daß 
man das erſte, auch von ſolchen Dingen gebraucht, wo⸗ 
von unter dem gemeinen Volke geſprochen wird, und es 
ſich bloß, auf eine mündliche Erzehlung beziehet: Das 
zweite ſich beſſer bei ſolchen ſchicket, welche ſich über die 
Kenntniß des gemeinen Volks erſtrecken, oder eine ſchrift⸗ 
liche Nachricht zum Grunde haben. 

Die Redensart: Es geht die Sage, zeiget noch et⸗ 
was mehreres an, als man ſagt, ſie giebt zu erkennen, 
daß eine Sache von vielen erzehlet werde, und beinahe 
in aller Munde ſey. Man ſagt, kann auch gebraucht 
werden, wenn nur einer oder der andere dieſelbe erzehlet. 
Z. E. Man ſagt, daß der König hieher kommen werde: 
Man ſagt mir jetzo, daß mein Freund, das Ungluͤck ges 
habt habe, alles das Seinige, durch eine Feuersbrunſt 
zu verlieren. Es geht die Sage, kann auch bei Mähr⸗ 
chen, und ſolchen Dingen ſiatt finden, von deren Un⸗ 
richtigkeit man wirklich uͤberzeuget iſt: Man ſagt, moͤch⸗ 
te zwar vielleicht bisweilen ebenfalls, von ſolchen gebraucht 
werden; Aber mehrentheils nimmt man es doch nur von 
ſolchen, welche zum wenigſtens, eine 5 
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haben. S. von der Redensart es geht die Sage, auch 
den Verſuch in richtiger Beſtimmung einiger gleichbe⸗ 
deutenden Wörter, 1. Tol. 81. S. N (op 
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Do erſte von dieſen Wörtern, ſcheinet die weitlaͤuftigſte 
— Bedeutung zu haben, indem es ſowol von der Ent⸗ 
legenheit eines Orts, als von dem Abſtand, eines Din⸗ 
ges von dem andern gebraucht wird, es mag derſelbe groß 
oder klein ſeyn: Das zweite, kommt in ſo weit uͤberein, 
daß es ebenfalls in dieſen Faͤllen geſaget werden kann; 
Aber es iſt etwas eingeſchraͤnkter, weil es allemal, eine 
groͤſſere Entlegenheit oder Abſtand anzeiget. 
Man ſagt: Eine weite Reiſe thun; Ich ſahe ihn 
ſchon von weiten kommen; Es lieget noch weit davon, die⸗ 
fe Dinge liegen weit von einander u. d. g. Und man kann 
auch ſagen: Eine ferne Reiſe thun: Ich ſahe ihn ſchon 
von ferne kommen: Es lieget noch ferne davon, dieſe Din⸗ 
ge ſtehen ferne von einander u, ſ w. In allen dieſen Re⸗ 
densarten aber, giebt doch das Wort ferne, den Begriff, 
einer gröſſeren Entlegenheit, oder eines geöfferen Abſtandes. 
Daher bedienet man ſich des Wortes ferne, allezeit 
beſſer, wenn man von einer groſſen Entlegenheit redet. 
Z. E. Aus fernen Landen kommen, und wenn von einer 
geringen Weite, die Rede iſt, kann man es gar nicht 
brauchen. Man wird z. E. nicht ſagen: Es iſt mir zu 
ferne dahin zu gehen „oder der Vogel war mir zu ferne, 
daß ich ihn hätte ſchieſſen koͤnnen, ſondern ſagt: Es iſt 
mir zu weit dahin zu gehen: Der Vogel war mir zu weit, 
daß ich ihn hätte ſchieſſen können. Man ſagt: Es iſt nur 
zehen Schr wei davon; Aber nicht: Es iſt nur zehen 
Schritte ferne davon, weil zehen Schritt, kein groſſer 


Abſtand, oder Entlegenheit iſt. | 
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2 allgemeine Begriff, worin dieſe Woͤrter uͤberein⸗ 
kommen, iſt die Bekanntmachung einer Sache, 
welche man hat verborgen halten wollen, oder welche ſoll⸗ 
te verſchwiegen bleiben: Das eine aber druͤcket mehr aus 
als das andere, und ſie ſcheinen ſtaffelweiſe zu ſteigen. 

Wenn eine Sache nur erſt anfaͤngt bekannt zu werden, ſo 
daß nur wenige darum wiſſen, welche fie auch nochwohl, als 
ein Geheimniß erzehlen, ſo ſagt man, ſie wird lautbar. 
Wenn das Geruͤchte ſie mehr ausbreitet, ſo daß ſie ſchon un⸗ 
ter das Volk kommt, ſo wird ſie ruchtbar. Wenn ſie 
ſchon gar kein Geheimniß mehr iſt, ſondern zu jedermanns 
Wiſſenſchaft kommt, ſo wird ſie kundbar. 

So konnte man fagen: Der König, wollte ſich in 
dieſer Stadt, einige Tage, unbekannt aufhalten; Aber 
es fand ſich jemand, welcher ihn kennete, und darauf 
ward es bald lautbar, daß es der Koͤnig ſey: Des fol⸗ 
genden Morgends, war es ſchon in der ganzen Stadt 
ruchtbar, und bald hernach, ward es überall kundbar, 
fo daß ſich das Volk, vor dem Haufe wo er ſich aufbielte, 
ihn zu ſehen verſammlete. 


SO 8 8 8 8 8 9 


zig) Saͤuten. Bauhen. Mauſern. 
Muͤtern. Saaren. 


Die Veraͤnderung des Felles, oder der aͤuſſerſten Decke 
der Thiere, wird durch dieſe Wörter ausgedruͤckt. 
Jegliches aber, wird von einer beſonderen Gattung der 
Thiere gebraucht, und hat eine Beziehung, auf die Ver⸗ 
ſchiedengeit der Veränderung, welche in ihrer aͤuſſerſien 
Decke vorgehet. * 
on 
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Von den Schlangen, und einigen Arten der Wuͤr⸗ 
mer, als z. E. Raupen, Seidenwuͤrmer, u. d. g. ſagt 
man, ſie haͤuten, weil fie die alte Haut ganz abſtreifen. 


Die Vögel, rauhen, oder mauſern, wenn fie die 
Federn verlieren, und zwar hat das erſte, eine Abſicht 
darauf, daß ſie alsdann gemeiniglich rauh ausſehen, und 
ihnen die Federn gleichſam zu Berge ſtehen: Das zweite 
leitet Friſch her, von dem alten Worte Mus, welches 
eine Panzer Maſche, und auch den Panzer ſelbſt bedeu- 
dete, und er fuͤhret das Wort Muzgiwati an, wodurch 
man Kleider zum abwechſeln verſtund, ſo daß es bei den 
Voͤgeln, gleichſam eine Abwechſelung, oder Veraͤnderung 
ihres Kleides bedeuten wuͤrde. S Fiſch beim Worte Mus. 


Die Krebſe muͤtern, wenn ſie neue Schalen bekom⸗ 


men, und auch von dieſem Worte, giebt Friſch, eben 
dieſelbe Etymologie. 


Die Thiere, welche ein rauhes Fell haben, haa⸗ 
ren. Alle Thiere dieſer Art, bekommen gegen den Win⸗ 
ter ein laͤngeres Haar, welches ihnen im Fruͤhling wie⸗ 
der ausfaͤllt. Daher auch diejenigen, deren Felle man zu 
Pelzwerken braucht, nur im Winter, gefangen, oder ge⸗ 
ſchoſſen werden, weil alsdann das Fell, viel beſſer und 
dicker iſt. Die Pferde bekommen im October laͤngere 
Haare, welche ſie im Aprill wieder verliehren, und dann 
ſagt man: Sie verliehren das October Haar: Oder, ſie 

haaren ſich ab. Die Hunde haben ebenfalls im Winter 

längere Haare, welche ihnen gegen den Sommer, wieder 
ausfallen. Man ſiehet alsdenn, daß wo ſie ſich nur an⸗ 

ſtreichen, Haare ſitzen bleiben, und dann ſagt man: 
Der Hund haaret, oder er haaret ſich. 
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11 7 Wurm Gewuͤrm. Geſchmeſß 
N 0 Ungeziefer. nö 


urm, iſt ein allgemeines Wort, welches! bon einem 
f jeglichen Inſeckt gebraucht werden kann, es ſey ſchaͤd⸗ 
lich oder unſchaͤdlich, fliegend, oder kriechend, oder ſchlei⸗ 
chend, u. ſ. w. Die alten Schriftſteller nennen daher 
bisweilen, eine Schlange oder Drachen, einen giftigen 
Wurm, und daher kommt, ein Lintwurm. Man 
ſagt? Ein Feuerwurm, Holzwurm, Johanniswurm, 
Regenwurm, u. d. g. 

Gewürm und Geſchmeiß, zeiget eine Vielheit von 
Würmern an; Das erſte aber kann alle moͤgliche Gat⸗ 
tungen derſelben bedeuten, das zweite wird nur von de⸗ 
nenjenigen gebraucht, welche ihre Eier oder ihren Unflat 
allenthalben fallen laſſen, wie die Fliegen, Schmetterlin⸗ 

ge, u. d. g. Daher 1 1 7 auch die Schmetterhn⸗ 
ge Raupenſchmeiſſer. 
u, Unziefer, oder mit der beggeſczten Sylbe ge, welche 
eine Vielheit anzeiget, Ungeziefer, ſcheinet nur freſſende, 
g oder beiſſende Wuͤrmer zubedeuten, welche bisweilen in 
groſſer Menge kommen, und Schaden thun. 
Solche Würmer, welche keinen Schaden thun; wird 
man nicht Ungeziefer nennen. Aber in den alten Roma⸗ 
nen, heißt bisweilen ein ſchaͤdlicher Drache, ein Unzie⸗ 
fer: Van den Raupen, Kaͤfern, und dergleichen ſagt 
man wol; Das Ungeziefer hat die Baͤume abgefreſſen: 
Von einem Menſchen, welcher viel Laͤuſe hat. Er iſt 
voll Ungeziefer: Oder, in den ſchlechten Herbergen, wo 
viel Bettelleute einkehren, kann man leicht Ungeziefer be⸗ 
kommen: Die Wandläufe oder Wanzen, find ein ſchlim⸗ 
mes Ungeziefer, welches man nicht leicht vertilgen kann. 
Im Sommer, fallen die groſſen Fliegen und anderes Un⸗ 
geziefer, dem Vieh ſo beſchwerlich, daß es ſich e 
nicht 
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nicht erwehren kann. Einige halten dafuͤr, daß das Un⸗ 
geziefer, welches die vierte Egyptiſche Plage ausmach⸗ 
te, eine Art ſchwarzer Fliegen geweſen, deren Biß ſehr 
ſchmerzlich iſt, und welche in ſolcher Menge uͤber Egyp⸗ 
tenland gekommen, daß Menſchen und Vieh von ihnen 
gequaͤlet worden u. d. g. 
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221) Weite. Abſtand. Entlegenheit. 
Entfernung. 


Die Zwiſchenraum, welcher ſich zwiſchen den Dingen 
befindet, wird durch dieſe Wörter ausgedrückt, Wei⸗ 
te iſt allgemein, und wird von einem jeglichen Zwiſchen⸗ 
raume gebraucht, er mag groß oder klein ſeyn, und ſich 
zwiſchen liegenden oder ſtehenden Dingen befinden. Ab⸗ 
ſtand beziehet ſich allemal auf etwas ſtehendes. Entle⸗ 
genheit hat eine Beziehung auf die Lage der Dinge, und 
wird nur von den Landern und liegenden Gründen geſa⸗ 
get. Entfernung giebt den Begriff einer geöffern Weite 
oder Abſtandes. f » 

Weite druͤcket bloß den Zwiſchenraum ſelbſt aus, ohne 
eine Beziehung auf den Stand oder die Lage zu haben. 
So kann man ſagen: Nach Neutons Rechnung betraͤgt 
die Weite der Sonnen von der Erde, ohngefehr zwan⸗ 
zigtauſend halbe Durchmeſſer der Erde. Oder die Weite 
dieſer Stadt von der andern, würde ſo groß nicht ſeyn, 
wenn man nicht genoͤthiget waͤre, wegen des zwiſchenlie⸗ 
genden Moraſtes einen Umweg zu nehmen. Oder, dieſes 
Haus hat kein gutes Anſehen, weil die Fenſter nicht in 
gehöriger Weite von einander ſtehen u. d. g. 


Das Wort Abſtand iſt im gemeinen Reden nicht 
ſehr gewoͤhnlich, man braucht es aber mehr in den Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und von ſolchen Dingen, womit die Wiſſen⸗ 
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ſchaften zu thun haben. Daher wird man wohl nicht 
ſo ofte hoͤren, daß jemand ſagt: Dieſe Baͤume ſind nicht 
im gehoͤrigem Abſtande von einander geſetzet, als: Sie 
find nicht in gehoͤriger Weite von einander geſetzet, wel⸗ 
ches viel gewöhnlicher im gemeinen Reden iſt. Aber man 
ſagt ofte in der Meßkunſt: Der Abſtand eines Dinges 
von einem anderen. Der Abſtand dieſes Sternes 
von jenem, u. d. g. Es beziehet ſich allemal auf etwas ſte⸗ 
hendes, daher kann man nicht ſagen: Der Abſtand 
Ruslands von Portugall, betraͤgt ſo viel deutſche Mei: 
len, ſondern man braucht dafür die Wörter, Weite, 
Entfernung oder Entlegenheit, weil es Laͤnder find, wel⸗ 
che auf dem Erdboden liegen. Und wenn man ſagt: Der 
Abſtand der Sonne von unferer Erde, oder der Abſtand 
dieſes Sterns von jenem, ſo geſchieht es deswegen, weil man 
die Sonne und die Sterne als am Himmel HR betrachtet. 

Entlegenheit kann nur von liegenden Dingen geſaget 
werden, und man braucht es mehrentheils von Ländern 
und liegenden Gründen. Alſo kann man von einem 
Freunde, welcher ſich in fernen Landen befindet, nicht 
ſagen; Mein Freund iſt jetzo weit von mir entlegen: Aber 
er iſt in einem weit entlegenem Sande, Die Entlegenheit 
der Oerter, wo wir uns jetzo befinden, hemmet unſern 
Brieſwechſel. Dieſer Garten iſt mir zu weit entlegen, 
und dergleichen. g f | 
Entfernung kann eben wie das Wort Weite, ſowol 
von ſtehenden als liegenden Dingen gebraucht werden; 
Aber es fuͤhret allemal den Begriff einer gröfferen Weite 
mit ſich. Man ſagt daher ganz recht, die Entfernung 
der Sonne von unſerer Erde, betraͤgt ſo viel deutſche Mei⸗ 
len. Wir befinden uns jetzo in einer groſſen Entfernung 
von einander, und dergl. 

Selbſt eine geringe Weite kann eine Entfernung ge: 
nennet werden, wenn fie mit einer noch geringern in Ver⸗ 
gle chung ſtehet, weil alsdann das Wort Entfernung doch 
eine Beziehung auf die groͤſſere Weite hat. So konnte 

man 
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man z. E. ſagen: Die Fenſter dieſes Hauſes find nicht 
in gehöriger Entfernung von einander, wenn ſie zu, dichte 
an einander wären, und billig ein gröflerer Naum ae 
ſchen ſeyn ſollte. 
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222) Umſatz wechſel Tauſch. 


Mis an braucht das Wort Umſatz mehrentheils nur in der 

Handlung, wenn die Kaufleute unter ſich eine 
Waare für die andere annehmen. Wechſel bi Ai ſich 
vornehmlich auf den Umſatz des Geldes: Und Tauſch 
wird in dem gemeinen Leben von ‚allerlei Dingen et 
chet, deren man eins für das andere giebt. 


Ein Kaufmann ſchicket Tuͤcher nach Schweden, 10 
nimmt Eiſen dafür! Oder er liefert wollene Waaren nach 
Rußland, und läßt ſich den Werth dafür in Pelzwerk, 
Hanf, Leinſaamen, Seife und andern Waaren ſchicken, 
ſo macht er einen Umſatz, ſeiner Tücher gegen das ſchwe⸗ 
diſche Eiſen, oder ſeiner wollenen Waaren, gegen das 
rußiſche Pelzwerk, Hanf, Leinſaamen u ſ. w. Auf den groß 
fen Meſſen ſetzen die Buchführer gemeiniglich diejenigen 
Buͤcher, welche ſie ſelbſt im Verlag haben, gegen ſolche 
um, welche von andern ſind verlegt worden. 


Man nennet dieſe Vertauſchung der Soden 900 
einen Umſchlag, daher heiſſet die Meſſe zu Kiel, der 
ler Umſchlag, weil die Kaufleute auf derſelben, ein . 
ſes Verkehr in Vertauschung der ae, und Umſe⸗ 
tzung der Wechſel haben. 


In ſo weit wie das Wort Gbechſel, mit ums und 
Tauſch übereinkommt, und in dem Handel gebräuchlich 
iſt, bedeutet es einen Umſatz des Geldes, wenn man eine 
Geldſorte für die andere giebt. Z. E. Gold für Silber: 
geld „ oder Silbergeld für 6 Minze, und mr 
B der 
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Oder eine auslaͤndiſche Münze für eine ſolche, die gaͤnge 
und gebe iſt, u. ſ. w. 
Man nennet auch Wechſel eine Handſchrift, welche 
man jemanden darüber zuſtellet, daß man eine gewiſſe 
Summe von ihm empfangen hat, welche man zur gefeß» 
ten Zeit zu bezahlen verſpricht. So ſagt man: Jeman⸗ 
den etwas auf einem Wechſel leihen, das iſt, ohne Un⸗ 

terpfand bloß auf ſeine ausgeſtellte Handſchrift. 
Inmgleichen heißt ein Wechſel eine Handſchrift, welche 
ein Kaufmann dem andern zuſchicket, daß er eine gewiſſe 
Summe für ihn bezahlen ſoll. Wenn ich z. E. eine Reife 
nach Engelland thun müste, und mich unterwegs mit kei⸗ 
nem Gelde beſchweren wollte, fo kann ich einem hieſigen 
Kaufmanne eine gewiſſe Summe zuſtellen, welcher mir 
dafür einen Wechſel an feinen Eorrefpondenren in Fon: 
don giebt, daß er mir dieſe Summe dorten auszahle. In 
allen ſolchen Fallen, hat das Wort Wechſel eine Beziehung 
auf den Umſatz des Geldes 
Weun man das Wort Umſatz von dem Geldwechſel 
gebraucht, ſo geſchiehet es mehrentheils von groͤſſeren 
Summen, Man wird z. E. nicht ſagen: Ich habe einen 
Dutaten gegen kleine Münze umgeſetzt, ſondern man fagt 
Ich habe einen Dukaten gegen kleine Muͤnze gewechſelt. 
Aber man kann ganz wohl ſagen: Die zehntauſend Tha⸗ 
ler, welche ich in auslaͤndiſchem Gelde empfangen, habe 
ich gegen hieſiges Geld umgeſetzet. Oder ich habe bei 
dem J fü dieſes Geldes einen guten Vortheil gehabt, 
/ ³¹A 
Taluſch kann von allen Dingen gebraucht werden, 
deren eins füt das andere gegeben wird. Es iſt gar nicht 
unrecht zu ſagen: Die Kaufleute vertauſchen ihre Waa⸗ 
ten gegen einander, wiewol man fich in dieſem Fall des 
Wortes umſetzen bedienet, weil es gleichfam ein Kunſt⸗ 
wort iſt, welches dieſe Art des Handels beſonders ausdruͤ⸗ 
cket. Man tauſchet ein Landgut für das andere, ein Pferd 
für ein anderes, einen Ring für einen anderen, u. 5 15 
3 e 16 er 


Unik. Wechsel. Tenſh. 85 


Oder man kann auch ungleiche Dinge von unglecher Gat⸗ 
tung vertauſchen, ein Pferd für zwei Ochſen, ein klei⸗ 
nes Landgut fuͤr ein ſchoͤnes Haus u. d. g. 


Die zuſammengeſetzten Woͤrter, Eintauſch und Ai, 
tauſch, verſtehen ſich mehrentheils von ſich ſelbſt. Das 
erſte beziehet ſich nemlich auf dasjenige, was wir bekom⸗ 
men, ſo kann man fagen Ich habe dieſes Pferd für ein 
anderes eingetauſchet, oder ich habe an dieſer Sache ei⸗ 
nen guten Eintausch gethan. Das zweite beziehet ſich auf 
dasjenige, was wir weggeben. Man kann ſagen: bei 
dieſem Austauſche habe ich Schaden gehabt: Doch iſt zu 
merken, daß das Wort Austauſch oft in einem boͤſen Sinn 
genontinen wird, wenn man eine Sa heimlich zu un⸗ 
ſerm Schaden mit einer andern verwechſelt“ Man ſagt: 
Dieſe Sache iſt mir ausgetauſchet worden, das iſt, man 
. mir bench e eine 5 dan Ae 0. 
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225) Sandlung. Bandel. 


Zudn dieſen Woͤrtern, ſcheinet mir folgender Unter⸗ 
Adee. aa ee 
) Das erſtere hat eine weitlaͤuftigere Bedeutung, und 
begreift nicht nur das Kauſen und Verkaufen, ſondern 
auch Banks⸗Sachen, Geld⸗CEours, Wechſel, und über⸗ 
Haupt alles in ſich, was zur Handlung gehoͤret. Han⸗ 
Del hingegen, beziehet ſich nur auf den Kauf und Verkauf 
der Waaren. Wie denn das Zeitwort (verbum) han⸗ 
deln, und die Redensart im Handel ſtehen, hefonders 
oon dem Bieren und Gegenbieten gebraucht wird, wel⸗ 
ches bei einem Verkauf gemeiniglich ſtatt findet, 
Wenn man alſo ſagt: Die Hollander haben mit ihrer 
Handlung ganz erſtaunende Summen Geldes gewonnen, 
fo verſtehet man dadurch, alles womit fie als Kaufleute zu 
thun haben, es ſey in ihrem Banko⸗Weſen, oder Wech⸗ 
Kn oder Verkaufen, u. d. g. Hingegen die Holländer 
haben durch ihren Handel ganz erſtaunende Summen ge⸗ 
wonnen, ſo ſiehet man beſonders auf das Kaufen und 
Verkaufen der Waaren. oo N. 7 h i 
Oder, wenn man von einem jungen Menſchen ſagt: 
Er lernet die Handlung, fo verſtehet man dadurch, daß 
er alles lernet, was einem Kaufmann zu wiſſen noͤthig iſt. 
Wenn man ſagt: Er lernet den Handel, ſo ſetzet man 
: gemeiniglich hinzu, was es für ein Handel ſey. Ein 
»Tuchhandel, Glaßhandel, Leinwandhandel, u. ſ. w. 
Die Handlung lernet man nur bei groſſen Kaufleuten, 
welche ihre Waaren aus fremden Landern, oder aus der 
erſten Hand kommen laſſen, und daher mit Banko⸗Sa⸗ 
ichen, Wechſeln u. d. g. zu thun haben. Den Handel 
kann man auch bei kleinen Kaufleuten und Kraͤmern ler: 
nien, welche ihre Waaren nur von den groſſen Kaufleu⸗ 
ten nehmen, und ſie hernach im kleinen verkaufen. 
* 2. Zwei⸗ 
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2. Zweitens, das Wort Handlung zeiget allezeit 
etwas groͤſſeres an, und wird nur von den Kaufleuten 
geſagt: Handel bedeutet etwas geringeres und kant! 
auch von den Kraͤmern gebraucht werden. Man kan 
z. E. ſagen: Dieſer Mann führet eine groſſe Handlung 
mit feidenen Waaren, oder er hat eine groſſe Handlung, 
nach Rußland, nach Italien, nach Frankreich u. d. g. 
weil der Abſatz, welchen er von ſeinen Waaren macht, ins 
groſſe gehet. Man ſagt zwar auch: Er hat einen groſſen 
Handel, dieſer Handel bringet ihm viel ein, der Han⸗ 
del nach der Levante, u. d. g. aber alsdann beziehet ſich 
dieſes Wort, wie vorher bemerkt worden, auf den Kauf und 
Verkauf der Waaren, u. ſ. w. Sonſt braucht man 
dieſes Wort Handel von geringen Dingen. Z. E. Er 
hat einen kleinen Handel angefangen. Er hat einen 
Handel mit Tuch, mit Leinewand, mit kleinen Galante⸗ 
rie Waaren, u.f w. So gar von den geringſten Din: 
gen kann man das Wort Handel gebrauchen. Z. E. Er 
hat einen Handel mit Butter, mit Kaͤſe, mit Heerin⸗ 
gen, u. ſ. w. Hier würde ſich das Wort Handlung gan 
nicht ſchicken. ö 

3. Drittens, man braucht das Wort Handel von al⸗ 
lem was gekauft oder verkauft wird, wenn es auch von 
ſolchen Leuten geſchiehet, welche keine Kaufleute find; Da⸗ 
hingegen das Wort Handlung, allezeit eine Beziehung 
auf die Kaufmannſchaft hat. So kann man ſagen: Ich 
ſtehe mit dieſem Manne in Handel Über mein Landgut, 
welches ich ihm verkaufen will. Ich habe bei dem Eins 
kauf meiner Pferde einen guten Handel gethan. Dieſer 
Edelmann hat ber dem Verkauf feines Korns einen guten 

Handel getroffen Hierin habe ich guten Handel 

f gemacht, und der gleichen. 
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224) Raufmannſchaft. Sandelſchaft. 
Bede Wörter werden von dem Kauf und Verkauf der 
TPaaren gebraucht, und beziehen ſich allemal auf die: 
jenigen, welche daraus ihr Geſchaͤfte machen, und davon 
ihre Nahrung haben. Man ſägt beides, Kaufmann⸗ 
ſchaft treiben, und Handelſchaft treiben, und beides wird 
uur von den groͤſſern Kaufleuten gebraucht, denn von den 
kleinen Krämern ſagt man nicht, fie treiben Kaufmann⸗ 
ſchaft oder Handelſchaft, ſondern ſie haben einen Handel 
mit dieſer oder jener Waare. Mich düͤnkt aber es finde 
ſich dabei dieſer Unterſchied, daß das erſte ſich nur allein 
auf den Kauf und Verkauf, das zweite ſich zugleich auf 
den Umfaß der Waaren und andere Dinge beziehet, wel⸗ 
che in die Geſchaͤfte eines Kaufmanns einſchlagen. 

Wer in einer Stadt, oder auf den Meſſen ſeine Waa⸗ 
ren verkauft, treibet Kaufmannſchaft. Wer zugleich 
ſeine Waaren in fremde Lander wegſchicket, und andere 
dafür kommen laͤßt, oder ſie auf den Meſſen gegen an⸗ 
dere Waaren umſetzet, treibt auch Handelſchaft. 

Das Wort Kaufmiannſchaft wird auch bisweilen als 
ein coneretum gebrauchet, und man verſtehet dadurch die 
Kaufleute ſelbſt, und alle, welche mit der Handlung zu 
thun haben. So ſagt man: Der Magiſtrat ließ die 
Kaufmannſchaft zuſammen kommen. Die Kaufmann⸗ 
ſchaft hat dem Koͤnige ein freiwilliges Geſchenk gegeben: 
Die Kaufmannſchaft hat gegen dieſe Auflage eine Vor⸗ 
ſtellung gethan, und gezeiget, daß ſie der ganzen Handlung 
ſchaͤdlich ſey, und dergl. Ich erinnere mich aber nicht, 
das Wort Handelſchaft in dieſem Verſtande gefunden 
zu haben, und glaube auch nicht, daß es auf ſolche Wei: 
ſe gebraucht werden koͤnne. 
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224) Kaufmann. 5 andelsmann. Brßmer: 
Saͤndler. 1 


Hase das Wort Handel von einem jeden Kauf 
oder Verkauf, und fogar in geringen Dingen ge⸗ 

braucht werden kann, welche die kleinen Kramer verkau⸗ 
fen, ſo ſcheinet mir doch, das Wort Handelsmann noch 5 
etwas mehreres anzuzeigen, als Kaufmann. In den 

Ehrentiteln, welche man den Kaufleuten beileget, vers 

knuͤpfet man gemeiniglich beide Wörter mit einander, und 
nennet fie beruͤhmte Kauf⸗ und Handelsleute, und das 
letzte duͤnket mich, druͤcket noch etwas mehreres aus. Viel⸗ 

leicht follte es eigentlich Handlungsmann heiſſen, wofuͤr 

man Kürze halber Handelsmann geſaget hat. 

Mich duͤnkt, wenn man dieſe Woͤrter genau unterſcheiden 
will, ſo wird man einen Kaufmann denjenigen nennen muͤſ⸗ 
fing deſſen Gewerbe in den Kauf und Verkauf der Waaren 
beſtehet. Feen eee e c nicht bloß 
mit dem Kauf u Verkauf, ſondern auch mit dem Umſatz, 
Verſchickung der Waaren für andere u. d. g. zu thun hat. 

In den kleinen Staͤdten wollen diejenigen, welche mit 
dem Kaufen und Verkaufen ihr Gewerbe treiben ebenfalls 
Kaufleute, und wohl gar berühmte Kauf⸗ und Han⸗ 
delsleute heiſſen, und ohngeachtet man ihnen wohl aus 
‚Höflichkeit bisweilen dieſen Titel beileget, wie ſonderlich in 
den Seichenpredigten zu geſchehen pflegt, fo möchte ihnen doch 
eigentlich nur die Benennung der Kraͤmer zukommen. 

Denn man nennet einen Kraͤmer denjenigen deſſen 
Handel nicht ins groſſe gehet, und welcher nicht aus der 
erſten Hand, ſondern nur von den ‚geöfferen Kaufleuten 
feine Waaren einkaufet, und hernach in einem Laden oder 
in einer Bude ſtehet, um fie im kleinen wieder theurer zu vers 
kaufen. Dergleichen bekommen den Namen von den Waa⸗ 
ren, welche ſie führen. Man ſagt: Ein Eiſenkraͤmer, Ge⸗ 
wuͤrzkraͤmer, Galanteriekraͤmer, Kaͤſe⸗kraͤmer, u. — 
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Die Kaufleute bereiſen nur die groſſen Meſſen, die 
Krämer, bereifen auch die kleinen Fan weren „wo ſie 
ihre Buden aufſchlagen, und ihren Kram verkaufen. Un⸗ 
terdeſſen da das Wort Kraͤmer jetzo anfaͤngt veraͤchtlich 
zu werden, fo will nicht gerne jemand ſich dieſe Denen 
nung beilegen laſſen, und ſelbſt diejenigen, deren Handel 
nur ſehr geringe iſt, und welche nur die kleinen Jahr⸗ 
maͤrkte bereiſen, wollen doch Kaufleute heiſſen. 

Das einfache Wort ein Händler iſt gar nicht im Ge⸗ 
brauch; Aber in der Zuſammenſetzung, wenn man da⸗ 
bei die Waaren nennet, womit jemand handelt, pfleget 
man ſich deſſelben öfters zu bedienen. Z. E. Ein Buch⸗ 
haͤndler, Weinhaͤndler, Kornhaͤndler, Citronenhaͤnd⸗ 
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226) Speichel. Geifer. Spucke. 


Dos lateiniſche Wort faliva, wird in den Wörterbü⸗ 
 chern, gemeiniglich durch beide dieſe deutſchen Woͤr⸗ 
ter, Speichel und Geifer überfeßer, und ein Ausländer, 
moͤchte daher leicht auf die Gedanken fallen, als ob ſie 
beide voͤllig einerlei bedeuteten, und da ſie beide, eine 
Feuchtigkeit anzeigen, welche aus dem Munde eines Men⸗ 
ſchen flieſſet, auch beide in einerlei Fällen gebraucht wer⸗ 
den koͤnnten. Allein man braucht das Wort Speichel 
mehr von der natuͤrlichen Feuchtigkeit, welche ſich in dem 
Munde befindet, Geifer hingegen von derjenigen, welche 
bisweilen bei einem heftigen Zorn, oder Raſerei, oder 
in einer Krankheit, als der fallenden Sucht, dem Men⸗ 
ſchen, aus dem Munde flieſſet. 
Man wird z. E. nicht ſagen: Bei dem Toback rau⸗ 
chen, wirft man vielen Geifer aus, ſondern braucht in 
dieſem Falle, das Wort Speichel, man wirft den Spei⸗ 
chel aus. Hingegen: Er war ſo zornig und raſend, — 
ihm 
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ihm der Geifer aus dem Munde floß. Oder, er gei⸗ 
ferte vor Zorn. 

Bei dem Eſſen, werden die Speiſen, mit bem Spei⸗ 
chel vermiſchet, und hinunter geſchlucket. Bei der fal⸗ 
lenden Sucht, ſtehet dem Menſchen, gemeiniglich der 
Geifer vor dem Munde. David verſtellete fein Gebehr⸗ 
de, und kollerte ‚und fein Eäkr, floß ihm in den Bart. 
1. Sam. 21, v. 13. Weil er ſich ſtellete, als ob er unſin⸗ 
nig waͤre, oder welehe dla er die en Sucht 

aͤtte. 3a 
8 Man 1 Speſchelgünge) die Gaͤnge N dem 
Munde, welche den Speichel führen; Aber man ſagt 
nicht Geifergaͤnge, weil der Geifer etwas unnatuͤrliches 
iſt, und nur durch beſondere Zufälle erreget War 


Man ſagt auch uneigentlich, ein Speichellecker, von von 
demjenigen, welcher ſich auf eine niedertraͤchtige, und 
übertriebene Weiſe, vor einem oe dane abet 
nicht ein Geiſerlecker. a 

Auch das Wort Spucke, kann noch bieher Wehe 
werden, es iſt aber nur im niederdeutſchen gebräuchlich, und 
kommt mit dem ſateiniſchen Worte ſputum üabefeh, 
daß es eigentlich den. Speichel bedeutet, welchen wan aus: 
wirft, oder welcher ſchon ausgeworfen iſt n dc 


Man ſagt daher nicht: Die Speiſen werden mit der 
Spucke vermiſchet, ſondern braucht dafür das Wort 
Speichel. Hingegen, jemand mit Spucke Befußeln, _ 
etwas mit Spucke benetzen, mit Spücke e ein 
Spuckkaſten und dergleichen, 5 


Da aber dieſes Wort, m bbb it, ſa am 
man zwar im gemeinen Reden, ſich deſſelben bedienen, 
an denen Oertern, wo es gebräuchlich iſt, doch wird man 


beſſer thun, wenn man es im Schreiben vermeidet, und 
das Wort Speichel dafür ſetzet. 


Stoſchs verſuch e. ll Th. Ce 227) Gera⸗ 
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227) Grade. Aufrecht. 


Man iſt grade, oder haͤlt ſich grade, wenn man 
nicht gebuͤcket, oder nach einer Seite hin, gelehnet 
iſt: Man ift aufrecht,, wenn man nicht ſitzet, ſondern 
mit erhobenem Leibe auf den Fuͤſſen ſtehet. 


Man kan alſo grade ſitzen, wenn man ſich nicht 
buͤcket, oder keinen krummen Mücken macht, oder ſich 
nicht nach einer Seite neiget. Aber man kann nicht auf⸗ 
recht ſitzen, weil dieſes Wort, eine Erhebung des Leibes, 
und ein Stehen in ſich begreifet. 5 f f 


Die Anſtaͤndigkeit fodert es, daß ein junger Menſch, 
ſich allezeit grade halte; Aber von einem Greiſe, deſſen 
Rücken, ſchon durch das Alter gebogen iſt, kann man 
nicht fodern, daß er ſich grade halten ſoll: Hingegen, 
beide find verbunden aufrecht zu ſtehen, wenn fie ſich in 
der Gegenwart eines Furſten, oder ſolcher Perſonen be⸗ 
finden, denen ſie Ehrerbietigkeit und Hochachtung ſchul⸗ 
dig ſind. | | 

Das Wort grade, kann von allerlei Dingen ges 
braucht werden. Man ſagt, ein Menſch ift grade ges 
wachſen, wenn er nicht krumm oder ſchief iſt. Ein Stock 
iſt grade, wenn er nicht krumm iſt. Eine Saͤule, oder 
ein Pfeiler, ſtehet grade, wenn ſie nicht nach einer Sei⸗ 
te hengen, u. ſ. w. Das Wort aufrecht, wird in dem 
eigentlichen Verſtande, nur von den Menſchen gebraucht. 
Man kann nicht ſagen: Die Saͤule ſtehet aufrecht. Aber 
uneigentlich ſagt man: Die Freiheit aufrecht erhalten. 


— 
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228) Gewöhnlich Gebraͤuchlich. 
Gemein. a 


Won ofte vorkommt, nennet man gewoͤhnlich, ge⸗ 
braͤuchlich und gemein: Allein mit dem Unterſchied, 
daß gewoͤhnlich, dasjenige heißt, was ſchon lange geſche⸗ 
hen iſt, und noch geſchiehet: Gebraͤuchlich, dasjenige, 
was die meiſten Menſchen thun, oder was von dem groͤſ⸗ 
feften Haufen geſchiehet: Gemein, dasjenige, was auch 
unter geringen, oder gemeinen Leuten vorkommt. 
So nennet man eine gewoͤhnliche Redensart, dieje⸗ 
nige, welcher man ſich ſchon von langen Zeiten her, bedie⸗ 
net hat. Man ſagt: Es iſt ein gewoͤhnlich Sprichwort. 
Wie die Alten ſungen, ſo pfeifen auch die Jungen, das 
iſt, ſchon lange hat man ſich deſſelben bedienet. Es iſt 
dieſes Menſchen gewoͤhnliches Iluchwort, das iſt, ſchon 
lange hat man es von ihm gehoͤret. Eine gebräuchliche 
Redensart, iſt diejenige, welche die meiſten Menſchen, 
oder doch ſehr viele gebrauchen. Z. E. Das einfache 
Wort ſtaunen, war vor einiger Zeit ganz veraltet, aber 
jetzo ſaͤnget es wieder an, gebraͤuchlich zu werden, das iſt, 
viele Schriftſteller, fangen wieder an, ſich deſſelben zu be⸗ 
dienen. Eine gemeine Redensart, iſt diejenige, welche 
auch unter den gemeinen Leuten öfters vorkommt. Z. E. 
Das Ausrufungswort, Mein, iſt im Saͤchſiſchen, und 
das Ausrufungswort, Halter, im Oeſterreichiſchen ſehr 
gemein, das iſt, es wird auch unter den geringen deuten, 
oft gehoͤret. An unn in 
Wein und Waſſer zu trinken, iſt jetzo unter den Vor⸗ 
nehmen ſehr gewoͤhnlich. Geſundheiten zu trinken, iſt 
nicht mehr gebräuchlich. Bier zu trinken iſt gemein. 
Das Wort gewohnlich, kann auch von den innerfis 
chen Handlungen des Gemuͤths, gebräuchlich nur von 
den aͤufferlichen geſaget werden. Z. E. Am Hofe iſt die 
f ö Ce 2 Ver⸗ 
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Verſtellung ſehr gewohnlich: Wenn man zum erſtenmale 
bei Hofe erſcheinet, fo iſt es gebräuchlich, daß man von 
dem Hofmarſchalle eingefuͤhret, und dem Fuͤrſten vorge: 
ftellet werde. 3 f 

Die beiden erſten Wörter, beziehen ſich nur auf die 
Handlungen, das letzte auch auf die Dinge ſelbſt, welche 
ofte vorkommen. Man wird z. E. nicht ſagen: In den 
Provinzen Frankreichs, welche am Fuſſe der Alpen lie⸗ 
gen, find die Wölfe ſehr gewöhnlich, ſondern: Die Wol⸗ 
fe find ſehr gemein. Aber man kann ganz wohl fagen: 
In Provence und Dauphine, iſt es im Winter ſehr 
gewoͤhnlich, Wölfe zu ſehen, welche der Hunger, fo gar 
in, die Dörfer treibet, weil ſich hier, das Wort gewoͤhn⸗ 
13 auf die Handlung des Sehens beziehet. 
-.. . . Feb K.. 

220) Geiſſel. Buͤrge. 


Die Alten brauchten das Wart Geiſſel, in zweierlei 
Bedeutungen, nehmlich, nicht nur von ſolchen Per⸗ 
ſonen, welche im Kriege, ſondern auch von ſolchen, wel⸗ 
che in buͤrgerlichen Sachen, gleichſam zum Pfand, oder 
Verſicherung geſtellet werden: Jetzo wird es nur noch, in 
der erſten von dieſen Bedeutungen genommen, und die 
zweite *) iſt gar nicht mehr gebraͤuchlich, ſondern man 

6 5 8 f bedie⸗ 


) Not. Ich ſchreibe die zweite, da aber einige auch zwote 
ſchreiben, ſo will ich hiebei Gelegenheit nehmen, eine 
Grammaticaliſche Anmerkung uͤber das Zahlwort, zween 
zwo, zwei, zu machen, woraus man ſehen wird, daß 5 
zwote zu ſagen, wirklich ein Misbrauch, und etwas Ueber⸗ 
triebenes ſey. 
5 Gottſched behauptet zwar, in ſeiner Sprachkunſt, 
unſere Alten / und ſelbſt die deutſche Bibel, hätten den 
Unterſchied zwiſchen zween, zwo, zwei / genau be» 
obachtet. S. Gottſch. Sprachk. a. d. 267. O. Allein 
5 ; daß 
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bedienet ſich in derſelben, allemal des Wortes Wuͤrge. 
Folglich iſt nach dem jetzigen Gebrauch, dieſer Unterſchied 
zu machen, daß man Geiſſel diejenigen nenne, welche im 
Kriege zur Verſicherung gegeben werden, Buͤrgen hin⸗ 
gegen diejenigen, welche in bürgerlichen Sachen, für ei⸗ 
nen andern gut ſagen oder Sicherheit ſtellen. 

5 Ce 3 Man 


daß es die Alten nicht allemal ſo genau genommen haben, 
zeiget Friſch im Woͤrterbuche, wo er einige Beiſpiele an⸗ 
fuͤhret. Und in der deutſchen Bibel, wird dieſer Unters 
ſchied, ebenfalls nicht genau in Acht genommen. Man 
ſehe nur F. B. Mof. 1 v. 6. Auf zweier oder 
Zeugen Munde. Nicht zweer. Joh. 8. v. 17. 5 N 
Menſchen Zeugniß. Nicht zweer Luc. 16. v. 13. Rn 
Herren, Nicht zween Herren u, a. m. iur 
Friſch ſchreibt in einer Grammatik, „Man habe dieſes nu- 
„merale, nach und nach in ſolche declinations Form gezwun⸗ 
„gen, darin es vorher, ſaſt eben fo. wenig als das numerale 
„drei geweſen Es ſey viel von einem dialecto, dadurch 
„ins Hochdeutſche eingedrungen, daß es manchen, der ſol⸗ 
„chen dialetctum nicht hat, ſchwer wird ſo regelmäßig zu 
„reden. — Solchem Zwange Einhalt zu thun, haͤtten einit 
„ge angefangen zwei wie drei zu deeliniren. Nicht daß 
„fie das andere verwuͤrfen, ſondern die Freiheit zu behalten, 
Hund Schwierigkeiten zu mindern, da ſonderlich der Deut; 
„lichkeit nichts abgehet, nud es nach anderer Mundart eben 
„fo wol lautet, zwei Herren, zweier Herren, als zweer 
„Herren zu ſagen. „ 2 | 
Mich duͤnkt, wenn man auf die Analogie ſehen wollte, 
ſo moͤchte das erſte beſſer ſeyn. Da wir ſagen: Drei dreier, 
dreien, warum ſollte man nicht vielmehr, auch - ſagen: 
Zwei, zweier, zweien, als zween, zweer zween, zwo, 
zwoer, zwoen, u ſ w? Die analogiſche Regel welche 
Gottſched giebt. Sprachk. 74. S. koͤnnte hier vollkommen 
ſtatt finden. Ueberdem, wenn man es als eine Nothwen⸗ 
digkeit anfehen wollte, zween, zwo, zwei, zu ſagen, ſo 
wuͤrde man dieſen Unter ſchied des Geſchlechts, auch in der 
Zuſammenſetzung beibehalten, und ſagen muͤſſen: Zween 
tauſend Männer, zwotauſend Frauen, zweitauſend 
Dinge. Dieſes aber wird man wol nirgend finden. Im 
Gegen 
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Man ſagt: Die Stadt hat muͤſſen Geiſſel ſtellen, 
daß fie die gefoderte Brandſchatzung bezahlen werde. 
Die Einwohner muſten Geiſſel geben zur Verſicherung 

ihrer 


Gegentheil, man ſagt: Die Armee beſtand ans zwei und 
zwanzig tauſend Mann. Es waren uͤber zwei tauſend 
Frauen verſammlet. 

Unterdeſſen da es ſehr gewoͤhnlich und bei vielen guten 
Schriftſtellern gebraͤuchlich iſt, den Unterſchied zwiſchen 
zween, zwo, zwei, zubeobachten ſo glaube ich, es ſey am 
beſten, und vernuͤnftigſten beydes gelten zulaſſen Der 
ehemalige Recktor Wippel zu Berkin, welcher Boͤdikers 
SGrundſaͤtze, mit Friſchens, und fernen eigenen Erleute⸗ 
ngen herausgegeben, ſagt hiervon: „Es koͤnne gar wol, 
bei dem Unterſchied zwiſchen zween, zwo, zwei bleiben, 
Hob ſich gleich derjenige, fo groͤblich nicht verfündigen moͤch⸗ 

FI te, welcher dieſes Wort, wie drei declinirete,,, und ich ges 
be ihm hierin völlig Beifall. N 

Was nun die ordnende Fahl, der zweite betrift, da 

einige im weiblichen Geſchlechte, ſagen die zwote, ſo hat 

Gottſched ſchon angemerket, daß es eine unnoͤthige Spin: 

findigkeit ſey, und wenn dem alſo wäre, es auch im 
maͤnnlichen Geſchlecht heiſſen muͤſte der zweente S. 

SGottſched Sprachk. 270. S. Und ich kann nicht umhin, 
ihm hierin Beifall zugeben. 

1.) Erſtlich, weil dieſe Schreibart, von den Gramaticls, 
nicht angenommen iſt, und nicht nur Gottſched dieſelbe 
verwirft, ſondern auch weder Boͤdiker noch Friſch, die 
zwote ſchreiben ) Zweitens, weil man alsdann auch, 
das zween, zwo, zwei, ins unendliche fortzaͤhlen, und 
ſagen muͤſte: Der zweenhunderte Mann, die zwotau⸗ 
ſendſte Frau. En zweenſitziger Wagen, eine zwofache 
Schnur, ein zweijaͤhrig Kalb. Ja man würde jo gar, 
aus eben dem Grunde, das Zeitwort (verbum) versweis 
en unterſcheiden, und von Maͤnnern ſagen muͤſſen, ſie 
haben ſich verzweenet, von Frauen, ſie haben ſich ver⸗ 
zwoen, und von thieren, ſie haben ſich verzweiet, das 
Wort entzwei, wuͤrde man auf gleiche Weiſe gebrauchen 
muͤſſen, und ſagen: Der Topf iſt entzween, die Schuͤſſel 
iſt entʒzwo, das Glaß iſt entzwei Wie nun dieſes laͤcher⸗ 
lich, und ein uͤbertriebener Misbrauch ware, ſo iſt es en 

hon 
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ihrer Treue. Als die beiden Feldherren zuſammen ka⸗ 
men, wurden zuvor von beiden Seiten Geiſſel geſtellet, 
und dergleichen. Hingegen: Dieſer Menſch hat einen 
Buͤrgen ſtellen muͤſſen, daß er nicht fortgehen; ſondern 
ſeine Sache, erſt ausmachen wolle. Ich bin Buͤrge 
für ihn geworden, daß er ſich allezeit ſtellen ſoll wann 
er gefordert wird. Oder, ich bin Buͤrge fuͤr ihn, daß er 
dieſe Summe bezahlen werde, und dergleichen. 

Zum Geiſſel, kann jemand mit Gewalt gezwungen 
werden, der Feind kann bisweilen gewaltſamer Weiſe 
Geiſſel nehmen, und fortſchleppen, oder der Magiſtrat 
kann einige der vornehmſten Bürger zwingen Geiſſel zu⸗ 
werden, weil im Kriege die Gewalt vor Recht geßet. 
Zum Buͤrgen, kann man niemand zwingen, weil nach 
dem Lauf des Rechten in buͤrgerlichen Sachen ein jeder 
feine Freiheit hat, ob er für einen anderen Buͤrge werden 
will, oder nicht. 


e n enen enen dee 


230) Bein. Sauber. Beinigen. 
Saͤubern. 


as keine Unreinigkeit, oder Schmutz hat, iſt rein. 

Das Wort ſauber, gibt den Begriff, daß eine Sa⸗ 
che, durch eine gewiſſe Arbeit, nicht nur gereiniget, ſon⸗ 
dern auch 5 — und ſchoͤn gemacht ift, 

Man fagt Ein reines Glaß, reine Waͤſche, ein 
reines Kleid, wenn dieſe Dinge nicht chmee ſind. Ein 
ſauberes Glaß, iſt dasjenige, welches nicht nur rein, ſon⸗ 
dern auch ſo gearbeitet, und geſchliffen iſt, daß es eine be⸗ 
ſondere Schoͤnheit hat. Ein ſauberer Tiſch, der nicht 

4 nur 


ſchon übertrieben, in der ordnenden Fahl des weiblichen 

0 Geſchl. die zwote zuſagen, da nicht einmal in der Grund⸗ 

Zahl (numero kardinali ) das zween, zwo, zwei. un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig iſt. 
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nur keinen Schmutz hat, ſondern auch ſo gearbeitet und 
geglaͤttet iſt, daß er ein ſchoͤnes Anſehen bekommen. 
Sich in der Kleidung, oder Waͤſche rein halten, 
heißt, keine ſchmutzige Kleidung oder Waͤſche tragen. Sich 
in der Kleidung und Waͤſche ſauber halten, heißt, nicht 
nur keinen Schmutz darauf dulden, ſondern auch dahin 
ſehen, daß die Kleidung und Waͤſche, ein gutes Anſehen, 
und eine gewiſſe Schönheit habe. 5 id 
Das Zeitwort reinigen, kann von einer jeglichen 
Art und Weiſe geſaget werden, wodurch der Schmutz 
von einer Sache weggenommen wird, es ſey durch Wa⸗ 
ſchen, Reiben, Scheuren, und dergl. Saͤubern, wird 
1 niemals / von dem Waſchen, ſondern von dem Reiben, 
Scheuren, abkratzen und dergl. gebraucht, wodurch die 
groͤbere Unreinigkeit weggenommen wird, fo daß die 
Sache, wieder ein gutes Anſehen bekommt. 

Beide Woͤrter, werden auch in einem uneigentli⸗ 
chen Verſtande genommen, man ſagt: Sein Herz von 
Sünden reinigen oder ſaͤubern. Die Stadt von Dieben 
und boͤſen Geſindel reinigen oder ſaͤubern, und dergl. 
Wobei ehen der Unterſchied ſtatt finden kann, daß das 
erſte bloß die Hinwegthuung des Boͤſen bedeutet, das 
zweite zugleich anzeiget, daß die Sache dadurch wieder 
ein beſſeres Anſehen bekomme nnd ſchoͤner werde. f 


* * * * * U * * . 


23) Unrein Unflaͤtig. Schmutzig. 
Beſudelt UInreinigkeit. Unflath. 
Schmutz Sudel. Verunreinigen. 
Un reinmachen. Beſchmutzen. 
Beſudeln. 


Das erſte von diefen Wörtern, ſcheinet die weitlaͤuftig⸗ 
ſte Bedeutung zu haben, und wird ſo wol in einem 
eigentlichen, als uneigentlichen Sinn gebraucht. Man 
5 en nennet 
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nennet nehmlich, unrein, und Unreinigkeit, alles was 
dem reinen entgegen ſtehet. 4 1 

So ſagt man in dem eigentlichen Verſtande; Das 
Waſſer iſt unrein: Ein unreines Geſchirr, unreitſes 
Tiſchzeug, u. ſ. w. Er iſt ſo wenig darauf bedacht, 
ſeine Sachen rein zuhalten, daß in ſeiner Stube, alles 
voll Unreinigkeit lieget. Es iſt dieſe Nacht, ein ſo ſchlim⸗ 
mer Meelthau gefallen, daß man ſo gar auf dem Waſ⸗ 
fer, eine Unreinigkeit hat ſchwimmen geſehen. u. dergl. 


In einem uneigentlichen Verſtande, werden die La⸗ 
ſter und Sünden, als etwas unreines, oder als eine Un⸗ 
reinigkeit betrachtet. So ſtehet Jeſ. 6, v. 5: Ich bin 
unreiner Lippen, und wohne unter einem Volke von uns 
reinen Lippen. Tit. 1. v. 15: Unrein iſt beide ihr Sinn 
und Gewiſſen. Die Thiere welche die Juden nicht eſſen 


durften, werden unrein genannt. 3. B. Moſ. 11. v. 4. Wer 


einen Todten anrührete, war unrein. 4. B. Mof 5. v. 2. 
und dergl. 


> 


Das Wort Unflath, wurd bei den Alten, für Un⸗ 


reinigkeit genommen, S. Friſch. Woͤrterb. Jetzo ver⸗ 
ſtehet man dadurch, gemeiniglich, eine geöbere Unreinig⸗ 
keit, welche Ekel erwecket. Man nennet daher den Miſt, 
und einen ekelhaften Auswurf, Unflath. x 


Imgleichen nennet man uneigentlich, einen garſtigen 
Menſchen, der ſich in allen Laſtern und Suͤnden herum 
waͤlzet, einen Unflath, oder Unflaͤther. Ep. Jud. v. 12. 
Dieſe Unflaͤther praſſen von eurem Allmoſen ohne Scheu. 
Unflaͤthige Reden, find ſolche, welche durch ihre Unrei⸗ 
nigkeit zum Ekel werden. & 

Schmutz, ſcheinet mir, eigentlich eine klebrige Un⸗ 
reinigkeit zu bedeuten, welche ſich an den Sachen veſte 
ſetzet. Man ſagt daher nicht: Ein ſchmutziges Waſſer', 
ſondern unteines Waſſer. Hingegen: Ein ſchmutziges 
Kleid, ſchmutzige Waͤſche, worauf die Unreinigkeit Ele 
bet, und veſte ſitzet. Er er Fingers dicke Schmutz auf 
127 x 5 ? J de a 
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den Haͤnden, oder vor der Stirne. Das Tiſchzeug iſt 
ſchmutzig. Du haſt dich beſchmutzet, und dergl. 

Uneigentlich ſagt man auch wohl: Schmutzige Reden 
führen, das iſt, ſolche welche der Zucht und Ehrbarkei 
zuwider ſind. 7 

Das Hauptwort (lubftantivum) Sudel bedeutet eis 
nen Pfuhl voll unreines Waſſers, worin die Schweine 
oder wilde Thiere ſich waͤlzen. Vermuthlich iſt daher das 
Zeitwort (verbum) ſudeln und befudeln entſtanden, wel⸗ 
ches mehrentheils nur von fluͤßigen Unreinigkeiten gebrau⸗ 
chet wird. Man nennet nemlich ſudeln, mit einer naſſen 
und unreinlichen Arbeit umgehen, dergleichen das Abwa⸗ 
ſchen der Schuͤſſeln und Keſſel in der Kuͤche iſt. Man 
ſagt: Das Papier befudeln, das iſt, es nachlaͤßig und 
liederlich voll ſchmieren. Sich die Finger mit Dinte be⸗ 
fudeln. Seine Hände find mit Blut beſudelt. Er hat 
das Kleid mit Oehl, mit Farbe, mit Fett beſudelt, und 
der gleichen. 5 

Das Zeitwort (Verbum) verunreinigen, gehet einis 
ger maaſſen von der Bedeutung feines Hauptworts (fub- 
ftantivi) und Beiworts (adjectivi) ab. Denn man brau⸗ 
chet es mehrentheils nur in einem uneigentlichen Verſtan⸗ 
de, und bedienet ſich in dem eigentlichen Verſtande 
lieber der Redensart, unrein machen. So ſagt man: 
Du haſt das Waſſer unrein gemacht. Du wirſt dir da⸗ 
mit die Finger unrein machen. Wer viel Schnupftobak 
braucht, macht viel Schnupftuͤcher unrein, und dergl. 
In allen ſolchen Redensarten wird man das Wort verun⸗ 
reinigen nicht brauchen. G 

Hingegen aber iſt es in einem uneigentlichen Sinn, 
und ſonderlich in bibliſchen Redensarten ſehr gewoͤhn⸗ 
lich. Man ſagt, ſich mit Laſtern und Suͤnden verun⸗ 
reinigen. Pf. 106, v. 39. Sie verunreinigten ſich mit 
ihren Werken. Heſek. 14, v. ır. Auf daß fie ſich nicht 
mehr verunreinigen in allerlei ihrer Uebertretung. Je⸗ 
remid 2, v. 2. Ihr verunreinigtet mein Land, und mach⸗ 

tet 
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tet mir mein Erbe zum Greuel. 2. B. d. Chron. 36, 14. 
Alle Oberſten unter den Prieſtern, ſammt dem Volke, 
machten des Suͤndigens viel, nach allerlei Greuel der Hei⸗ 
den, und verunreinigten das Haus des Herrn, das er gehei⸗ 
liget hatte zu Jeruſalem. Matth. 15 v. 1. Was zum Mun⸗ 
de eingehet, das verunreiniget den Menſchen nicht, ſon⸗ 
dern was zum Munde ausgehet, das verunreiniget den 
Menſchen. 


N N e e N e ee 


232) Befehl. Gebot. Geſetz. 
Verordnung. Satzung. 


Der Befehl betrift ſolche Dinge, welche ſogleich geſche⸗ 
— hen, oder in einer kurzen Zeit vollbracht werden 
ſollen. Das Gebot begreift ſo etwas in ſich, was beſtaͤn⸗ 
dig oder doch eine lange Zeit beobachtet werden ſoll. Wenn 
ein Gebot von der hoͤchſten Obrigkeit in der Abſicht ges 
geben wird, daß es eine beſtaͤndige Richtſchnur des Ver⸗ 
haltens aller Unterthanen ſeyn ſoll, ſo wird es ein Geſetz. 
Die Verordnung erſtrecket ſich auf ſolche Dinge, welche 
um einer beſſern Ordnung willen ſollen beobachtet werden 
Die Satzung betrift mehrentheils gewiſſe aͤuſſerliche Ge⸗ 
braͤuche. 

So ſagt man: Gott gab dem Moſe Befehl, die 
Hütte des Stifts zu bauen. Er gab dem Joſua Befehl, 
zwölf Steine aus dem Grunde des Jordans bringen zu 
laſſen, welche den Israeliten ein Denkmaal ihres wunder⸗ 
baren Durchganges ſeyn ſollten. Joſ. 4. v. 5. 9. Er gab 
den Iſraeliten feine Gebote auf dem Berge Sinai. 2 B. 
Moſ. 20. 5 
Ein König kann in feinem Lande Befehle und Ge 
bote ergehen laſſen. Er giebt den Befehl, daß eine 
wuͤſte Feldmark ſoll wieder aufgebauet werden, denn es 
ſoll bald und in kurzen geſchehen. Er giebt das Gebot, 

f f daß 
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daß des Sonntages keine Biergaͤſte in der Schenke ſitzen, 
und dieſer Tag nicht in Ueppigkeit zugebracht werden ſoll, 
denn es ſoll beſtaͤndig beobachtet werden. 

Ein Vater kann feinen Kindern Befehle und Gebote 
vorſchreiben. Er befiehlet feinem Sohne, auf die hohe 
Schule zu gehen. Er gebietet ſeinen Kindern, in Frie⸗ 
de und Einigkeit mit einander zu leben. David gebot 
ſeinem Sohne Salomo, warte auf die Hut des Herrn 
deines Gottes, daß du wandelſt in allen ſeinen Wegen. 
1 B. d. Kon. 2. v. 3. Die Kinder Jonadab, des Sohns 
Rechab, haben ihres Vaters Gebot gehalten. Jere⸗ 
mia 35. v. 16. a 

Nur Gott und die hoͤchſte Obrigkeit konnen Geſetze 
geben. Die Iſraeliten hatten ein dreifaches Geſetz von 
Gott bekommen. Das Sittengeſetz, das bürgerliche 
Geſetz. Ceremonialgeſetz. Lycurgus hatte den Lacedaͤ⸗ 
moniern, und Solon den Athenienſern Geſetze gegeben. 
Die Romer hatten das Geſetz der wolf Tafeln. 

Wer das Recht hat, mit einer Sache zu ſchalten wie 
er will, und anderen eine Vorſchrift ihres Verhaltens zu 
geben, der kann auch Verordnungen machen. Gott hatte 
im Juͤdiſchen Lande die Verordnung gemacht, daß die 
Erbtochter nicht auſſer ihrem Stamm heirathen durſten, 
damit die Ordnung in den zwoͤlf Stämmen nicht zerriſ⸗ 
ſen wuͤrde. 

Um den Misbrauch abzuſchaffen, welcher bei der 
Wahl der Magiſtrats⸗Perſonen durch die Erkaufung der 
Stimmen eingeſchlichen war, machte Auguſtus die Ver⸗ 
ordnung, daß dienigen, welche man uͤberzeugen wuͤrde, 
daß fie die Stimmen des Volks mit Geld erkaufet hätten, 
von allen öffentlichen Aemtern, auf eine Zeit von fuͤnf 
Jahren, ausgeſchloſſen ſeyn ſollten. 

In einem Teſtamente kann der Erblaſſer mancherlei 
Verordnungen machen, wie es mit feinen Gütern ſoll ge 
halten werden, und er thut es deswegen, damit er den 
Unordnungen und Zank, unter ſeinen Erben 1 

7 n 
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In der Bibel werden Satzungen Gottes diejenigen 
Gebräuche genannt, welche nach dem goͤttlichen Gebot 
muſten beobachtet werden. 3 B. Mof. 19, v. 19. 37. 

Menſchenſatzungen nennen die Gottesgelehrten diejeni⸗ 
gen Gebraͤuche, welche nur von Menſchen angeordnet ſind. 

Bisweilen wird auch das Wort Satzung, fuͤr Geſetz, 
oder Verordnung gebraucht. Man nennet Reichs ſa⸗ 
tzungen, conſtitutiones imperi. Wiewol auch hiebei, 
eine Abſicht auf die aͤuſſerlichen Gebräuche iſt, welche nach 
den Neichsgeſetzen bei der Kaiſerwahl, und auf den 
Reichstagen muͤſſen beobachtet werden. 33 


C be du u 15. Set- dus . RO GR 
233.) Knabe. Junge. 


Ver Zeiten hatte das Wort Knabe, einen ſehr weitlaͤuf⸗ 
tigen Berftand, und bedeutete, eine jede junge 
Mannsperſon: Wie denn in der Bibel, Abſalom von ſei⸗ 
nem Vater, ein Knabe genannt wird, ohngeachtet er 
ſchon verheirathet war, und Kinder gehabt hatte 2. B. 
Sam. 14. v. 27. Fahrer mir ſaͤuberlich, mit dem Kna⸗ 
ben Abſalom. 2. B. Sam. 18. v 15. Jetzo wird es nur 
von ſolchen gebraucht, welche die Juͤnglings Jahre, noch 
nicht erreicht haben, und beziehet ſich, entweder auf das 
Geſchlecht, oder auf das Alter. In beiden kommt es 
mit Junge uͤberein. 

Man ſagt, dem Geſchlecht nach, von einer Sechs⸗ 
wöchnerin; Sie iſt von einem Knaben enebunden. Das 
Kind iſt ein Knabe. Eine Knabenſchule, im Gegen⸗ 
ſatz der Maͤgdchenſchule. Ein Knaben⸗Waͤlſenhaus, 
im Gegenſatz des Maͤgdchen Waͤiſenhauſes. Und eben 
fo braucht man auch das Wort Junge. Man ſagt von 
einer Sechswoͤchnerin: Es iſt ein Junge, mit welchem ſie 
niedergekommen. Das Kind iſt ein Junge. Eine Jun⸗ 
genfchule. Ein Jungen⸗ Waͤiſenhaus und dergl. 8 N. 

em 
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Dem Alter nach, nennet man einen Knaben, Fin: 
jenigen, der nicht mehr ein Kind iſt, ſondern ſchon an⸗ 
faͤngt verftändiger zu werden, fo daß er etwas lernen, 
oder zu einigen Verrichtungen gebraucht werden kann. 
„So ſagt man: Ein Schulknabe, ein Dienſtknabe. Er 
hat einen Knaben bei ſich, welcher ihm aufwarten muß. 
Dieſer blinde Mann, hat einen Knaben bei ſich, welcher 
ihn führen muß, u. d. g. Und auf gleiche Weile, ſagt 
man auch: Ein Schuljunge. Ein Dienſtjunge. Er 
hat einen Jungen, zur Aufwartung angenommen. Der 
Blinde, hat einen Jungen bei ſich, welcher ihn führen 
muß, u. ſ. w. Aber in folgenden Stücken, findet ſich 
ein Unterſchied. N 
1) Erſtlich, das Wort Junge, kann auch von ſol⸗ 
chen gebraucht werden, welche dem Alter nach, nicht mehr 
‚Knaben find, ſondern ſchon die Juͤnglingsjahre erreicht 
haben, da hingegen das Wort Knabe, dem heutigen 
Gebrauch nach, nur von ſolchen geſaget wird, welche 


noch unter dieſen Jahren ſtehen. N 
2) Zweitens das Wort Junge, iſt veraͤchtlich, und 
man braucht es nur von geringen Leuten, oder wenn man 
mit einer gewiſſen Verachtung redet. Auf den Dörfern 
ſagt man wohl Die Schuljungen; Aber von den 
Kindern angeſehener Leute, welche zur Schule gehen, 
wird man beſſer ſagen: Die Schulknaben. Er hat ei⸗ 
nen Knaben bei ſich, welcher ihm aufwarten muß, iſt 
boͤflicher, als er hat einen Jungen bei ſich, welcher ihm 
aufwarten muß. ö 

3) Drittens. Man nennet daher beſonders Jungen, 
diejenigen welche mit ganz geringen, und veraͤchtlichen 
Dienſten zu thun haben. Z. E. Gaͤnſejunge, Hunde⸗ 
junge, Stalljunge, Küchenjunge, u. ſ w. In Abſicht 
auf ſolche geringe und veraͤchtliche Dienſte, iſt das Wort 
Knabe, gar nicht gebraͤuchlich. Man ſagt nicht: Gaͤn⸗ 
ſeknabe, Hundeknabe, u. ſ. w. N 4 8. 
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So werden auch bei den geringen und ſchlechten Hand⸗ 
werken, die Lehrlinge, Jungen genannt. Man ſagt: 
Der Lehrjunge eines Schuſters, eines Schneiders, eines 
Leinewebers, eines Rademachers u. ſ. w. Die geehrte⸗ 
ren Handwerker und Künſtler, nennen ihre Sehrfinge, 
Lehrburſche. Man ſagt der Lehrburſch, eines Kupfer⸗ 
ſtechers, eines Mahlers, eines Gaͤrtners, eines Jaͤgers, 
eines Kaufmannes, u. ſ. w. 


CCC 
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Wenn man das Wort Junge, von einem ſolchen ge⸗ 
braucht, der ſchon in die Juͤnglings Jahre gekom⸗ 
men iſt, fo iſt es einiger Maaſſen, mit dem Worte Burſch 
gleichbedeutend. Allein das erſte, wird auch in dieſem 
Verſtande, nur von geringen Leuten, und mit einer ge⸗ 
wiſſen Verachtung geſaget. 5 | 

Man nennet daher, wie eben vorher bemerket wor⸗ 
den, die Lehrlinge der ſchlechten Handwerksleute Lehrjun⸗ 
gen: Die Lehrlinge der Künfiler hingegen, Lehrburſche. 
Man ſagt: Ein groſſer Straſſenjunge, aber nicht, ein 
groſſer Straſſenburſch. 

Vor Zeiten hieß Burſch oder Burß eine Stubenge⸗ 
ſellſchaft, und diejenigen, nannten ſich untereinander Bur⸗ 
ſche, welche beiſammen in einer Kammer ſchliefen, oder 
die Soldaten, ſo unter einem Zelte lagen. Daher kommt 
es vielleicht, daß noch jetzo, die Soldaten, von ihren Be⸗ 
fehlshabern, Burſche genannt werden, und ſich auch un⸗ 
tereinander Burſche nennen. Sonſt heiſſet man dem 
heutigen Gebrauch nach Burſch, einen jeden Jüngling, 
der nicht von vornehmen Stande iſt. Man ſagt: Ein 
artiger feiner Burſch. Ein luͤderlicher Burſch. Die 
jungen Burſche machen ſich luſtig. Ein Handwerks⸗ 
burſch, ein Jaͤgerburſch, und dergl. 1 HR 
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4¹⁵ Kennzeichen. Abzeichen. Merkmal. 


Das die Studenten, auf den hohen Schulen, ſich 
Burſche nennen, ſcheinet wol, von dem Lat. barb. Bur la, 
welches einen Beutel, oder auch einen Schatzkaſten be⸗ 
deutete herzukommen. Diejenigen welche daraus ihren 
Unterhalt empfingen, hieſſen Burtarü, und fo nannte man 
auch die Stipendiaten. Zu Paris hieſſen fie Bourſiers 
du Roi. Vermuthblich hat man im Anfang, nur die 
Stipendiaten, und hernach auch die anderen Studenten 
Burfarios genannt, welches man endlich wegen der Aehn⸗ 
lichkeit des auts, in Burſche verwandelt hat. 
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235) Kennzeichen. Abzeichen. 
Merkinaal. 


Dich das Kennzeichen, und Abzeichen, unterſchei⸗ 
den wir eine Sache von der anderen, und lernen 
fie kennen. Durch das Merkmaal, entdecken wir etwas, 
oder erinnern uns einer Sache, die uns bekannt iſt. 

Kennzeichen und Abzeichen, unterſcheiden ſich da⸗ 
durch, daß das Kennzeichen, mehrentheils einer Sache 
gegeben, oder daran gemacht: Das Abzeichen hingegen, 
hat fie allezeit, an ſich ſelbſt, oder von Natur. 

So ſagt man: In den Stuttereien, wird den Pfer⸗ 
den ein Kennzeichen gegeben, wodurch man ſie von ande⸗ 
ren unterſcheiden kann, indem man ihnen einen Buchſtab, 
auf dem Schenkel einbrennet. Wo die Schafe gemein? 
ſchaftlich gehütet werden, muß jedes Schaf, ein Kennzei⸗ 
chen am Ohre haben, wovon ein jeder, die ſeinigen ken⸗ 
nen und von den andern unterſcheiden kann. Dieſes Pferd 
hat ein Abzeichen, woran man es kennen kann, indem es 
einen weiſſen Fleck, auf dem Kreuze hat. Das Schaf, 
hat einen ſchwarzen Kopf, und daran hat es ein beſonderes 
Abzeichen, wodurch man es ſo gleich, von allen anderen, 
in der ganzen Heerde unterſcheiden kann. 15 
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Die Alten, gaben bisweilen, ihren leibeigenen 
Knechten, ein Kennzeichen an der Hand oder an der 
Stirn, wodurch man ſie unterſcheiden, und erkennen 
konnte, welchem Herrn ſie zugehoͤrten. Wenn man 
einem Diebe Steckbriefe nachſchicket, und ihn kenntlich 
machen will, pfleget man ſonderlich darauf zu ſehen, ob 
er einige Abzeichen, im Geſichte habe, um dieſelben 
genau zu beſchreiben. Z. E. Er hat das Abzeichen, daß 
er einaͤugig iſt, oder eine Schmarre auf der Backe hat, 
und dergl. N i 

Mich duͤnkt auch das Wort Abzeichen, werde nur 
von lebendigen Geſchoͤfen geſaget, von lebloſen hingegen, 
brauche man das Wort Kennzeichen, wenn es gleich an 
der Sache ſelbſt, und ihr von Matur gegeben iſt. So 
wird man Z. B. nicht ſagen: die Kuͤſten von Engelland, 
haben das beſondere Abzeichen, woran fie von den Seeſah⸗ 
renden ſo gleich erkannt werden, daß ſie von weiten weiß 
zuſeyn ſcheinen. Sondern man wird auch hier das 
Wort Kennzeichen gebrauchen. Die Engliſchen Kuͤſten 
haben ein beſonderes Kennzeichen, woran ſie die Seefah⸗ 
renden kennen, und von anderen unterſcheiden, indem 
fie von weiten, ganz weiß zu ſeyn ſcheinen. Aus die ſer 
Urſach, haben auch die Alten, dieſes Land Albion 
genannt. b 
Beide: das Abzeichen und das Merkmaal, ſind an 
der Sache ſelbſt, oder von Natur damit verknuͤpfet; 
aber das Abzeichen, unterſcheidet und lehret uns kennen: 
Aus dem Merkmaale ſchlieſſen und entdecken wir etwas 
oder erinnern uns, daß uns die Sache bekannt iſt. z. E. 
Wenn die Schiffer, auf dem Meere Seevoͤgel antref⸗ 
fen, ſo iſt ihnen dieſes ein Merkmaal woraus ſie entdecken 
oder ſchlieſſen, daß fie dem Lande nahe find, Ein hefti⸗ 
ges und unordentliches Pulsſchlagen, iſt ein Merkmaal, 
woraus der Artzt entdecket, daß ein Fieber da ſey. 
Wenn wir auf einer Reiſe, einen beſondern Baum, oder 
Stein bemerket haben, ſo iſt uns derſelbe ein Merk⸗ 
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18 Erheben. Erhoͤhen. 
maal, welches uns, wenn wir wieder dahin kommen, 
nicht nur erinnert, daß wir ſchon an dieſem Orte gewe⸗ 
fen find, ſondern woraus wir auch entdecken, und ſchlieſ⸗ 
ſen konnen, was für eine Weite des Weges, wir zuruͤck 

geleget haben. 1050 
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236) Erheben. Erhoͤhen. 


On dem eigentlichen Verſtande, braucht man das Wort 
5 erheben, von folchen Dingen, welche von einem nie⸗ 
drigeren Orte, hoher gebracht, oder geſtellet werden: 
Echoͤhen von ſolchen, welche durch einen Zuſatz oder 
Vermehrung, hoͤher gemacht werden. 
0 Man ſagt alſo: Die Haͤnde gen Himmel erheben: 
Der Aoler er hebet ſich im Fliegen, bis über die Wol⸗ 
ken. Et lag lange Zeit auf der Erde, endlich erhob er 
ſich, u. dergl. Das Haus iſt wit einem Stockwerke ers 
hoͤhet worden: Man hat den Damm, oder den Wall, 
erhöhen muͤſſen: Wenu dieſer Schorſtein, um einige *) 


Fuß 


Not.“) Von dem Worte Fuß, wenn es ein Maaß bedeu⸗ 
tet, abt Gottſched in feiner Sprachk: die Regel. 

g Nach den Jablwoͤrtern folgen die Woͤrter, Mann 
und Fuß, auch wol Schuh, in der einfachen Fahl, 
alle ůͤbrige aber, in der mehreren. S. Gotiſch. Sprach 
kunſt S. 413. 

Er will daher, daß man ſagen ſoll: sehen Meilen, 
zwanzig Ellen, fünfzig Klaftern, hundert Pfunde, 
ſechzehen Lothe. Gottſch. ebendaſ. AN. 
Ich kann nicht umhin, hiebei anzumerken, daß dieſe 

Regel unrichtig iſt und dem allgemeinen Gebrauch wider⸗ 
ſpricht. Ellen und Meilen, werden zwar nach den 
Jahlwoͤrtern, in der mehrern Zahl geſetzet; aber die ana 
deren Woͤrter, werden ſowol von den meiſten guten 
Schriftſtellern, als auch im gemeinen Reden, allezeit in 
der einfachen Zahl gebraucht. Man wird gewiß memals 

finden, daß jemand ſchreibt oder ſpricht: 55 
de Sterling: Sechzig Pfunde, franzoͤſiſch Geld; ſon⸗ 
dern 
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Fuß erhoͤhet wuͤrde, ſo wuͤrde er den Rauch beſſer zie⸗ 
hen, u. ſ. w. N 3 
17 Dd 2 Eben 


deen es heißt: Hundert Pfund Sterling. Sechzig 
Pfund, franzoͤſiſch Geld. Man ſagt nicht; dieſer Stein 
iſt zwanzig Pfunde ſchwer; ſondern er iſt wauzig Pfund 
ſchwer, und eben ſo ſagt man auch: zehen Pfund Thee, 
zwölf Loth Caffee, nicht zehen Pfunde, zwölf Lothe. 
Diejenigen, welche mit dem Forſtweſen zu thun haben, 
ſagen ganz gewöhnlich: Es ſollen funtzig, oder ſechzig 
Klafter Holz geſchlagen werden: dieſer Baum, kann 
für ſechs Klafter Holz angeſchlagen werden: ein Haufen 
Holz, ‚hält vier Klafter, nicht Rlaftern 
Man ſagt nicht: fuͤnf Buͤcher Papier, zehen Kieffe 
Papier, ſondern fuͤnf Buch, zehen Rieß Papier. Nicht, 
zwanzig Schocke Eier, ſondern zwanzig Schock Eier: 
nicht, zehen oder zwanzig Stück Vieh, ſondern zehen 
oder zwanzig Stucke Vieh: nicht, vier Zaͤnde breit lang, 
ſondern vier Handbreit lang. Nn 
In der Bibel ſtehet: Ich will ihnen noch Friſt geben, 
hundert und zwanzig Jahr. 1 B. Moſ. 6, 3. nicht, hun⸗ 
dert und zwanzig Jahre. Imgleichen B. 5,3. 4. Adam 
war hundert und dreißig Jahr alt, u. ſ. w. und lebete 
darnach acht hundert Jahr. Nicht Jabre. So jagt 
man auch gewoͤhnlich: er iſt zwanzig Jahr alt, nicht 
zwanzig Jahre. Das Kind iſt vier Monath alt, nicht 
vier Monathe, und dergl. f 
Wenn gleich eiuige Schriftſteller, dergleichen Woͤrter, 
bisweilen in der mehreren Zahl ſetzen moͤchten, fo dunkt 
mich doch, es ſey beſſer dem gemeinen Gebrauch zu fol⸗ 
gen, und die Regel wuͤrde richtiger ſeyn, wenn es hieſſe: 
Nach den Fablwoͤrtern, ſtehen die Wörter, wel 
che ein Maaß ausdrücken, in der einfachen Jabl. 
Ausgenommen Ellen, Meilen, Wochen, Tage, Stun⸗ 
den, Minuten. Man ſagt; zehen Ellen: zwanzig 
Meilen: drey Wochen, acht Tage, vier Siunden, ſechs 
Minuten. Aber tauſend Maun, zehen Fuß, zwanzig 
Pfund, dreißig Schock n. . w. a 
In der e folget auch das Wort Meile, 
der allgemeinen Regel. Man ſagt; drei Meilweges, 
nicht drei Meilenweges, eben wie drei Feldweges, nicht 
drei Felderweges e 
4 — 7 N An. +4 127 
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Eben diefer Unterſchied, findet auch in dem uneigent⸗ 
lichen Verſtande Platz. 8. GE. Man ſagt: der König, 
hat ihn in den Adelſtand erhoben, weil er ihn aus einem 
niedrigeren Stande, in einem höheren geſetzet hat. Der 
König, hat ihm feine Veſoldung erhöht, weil er fie 
durch eine Vermehrung oder Zuſatz, größer, und gleich⸗ 
ſam höher gemacht hat. Sich über andere erheben, das 
iſt, aus einem niedrigem Stande, höher als andere kom⸗ 
men, zu kommen trachten. Sich ſelbſt erhoͤhen, das 
iſt, ſich ſelbſt einen Zuſatz der Ehre, oder eine mehrere 
Ehre geben, als ſichs gebuͤhret. 5 8 
In anderen uneigentlichen Redensarten, da man z. 
E. ſagt: Der König hat ſich nach feinem Luſtſchloſſe ers 
hoben, fuͤr, er hat ſich dahin begeben. Es erhob ſich 
ein Streit oder ein Zank, für, es entſtund ein Streit 
oder Zank, und dergl. iſt das Wort erheben nicht mit 
"erhöhen, gleichbedeutend, und fie gehören alſo nicht hie her. 


* ee eee 
237) Vermeſſenheit. Verwegenheit. 


Beide, die Vermeſſenheit und die Verwegenheit, 
find eine uͤbertriebene Kuͤhnheit; Die erſte aber, bes 
ſtehet mehr in Worten, die zweite bewelſet ſich mehr, 
durch die That. Die erſte, ruͤhret aus einem allzugroßen 
Zutrauen her, welches man auf feine eigene Kräfte hat: Die 
zweite hat einen Mangel der Ueberlegung zum Grunde, 
welcher macht, daß man eine Gefahr gering ſchaͤtzet. 
Ein vermeſſener Menſch, ruͤhmet ſich, er wolle 
die Gefahr nicht achten, weil er ſich ſtark genug zu ſeyn 
t mr N . | 4 duͤn⸗ 
Sichel ob iſt noch zu merken, daß wenn vor den 
Zahlivörtern, ein Vorwort (propofitio\ ſtehet, hernach 
dieſenigen Wörter, weiche ein Maaß der Zeit ausdrücken, 
in der mehreren Zahl geſetze werden müßſen. 3. E. Ern 


Juͤugling von zwanzig Jahren, ein Kind von ſieben 
Monathen u. ſ. w. 


Vermeffenheit, Verwegenheit. Au 


duͤnket, ſie zu überwinden, oder ſich heraus zu helfen: 
Ein Verwegener, ſtuͤrzet ſich in die Gefahr, weil er die 
Größe derſelben nicht uͤberlege t. 
Es war eine Vermeſſenheit, des Apoſtels Petri, 
da er ſich ruͤhmete, er wolle mit Chriſto in den Tod ige⸗ 
hen... fur 22. v. 33. Eine Verwegenheit, da er ihm 
nachfolgete, in den Pallaſt des Hohenprieſters, wo er 
leicht vermuthen konnte, daß es fuͤr ihn gefährlich: ſeyn 
werde, und ſich doch ohne Noch, und otne Ueberlegung, 
in die Gefahr begab. * 0870 50 
Eine Vermeſſenheit, des kaiſerlichen Generals 
Wallenſteiner, da er ſigte, er wollte die Stadt Stral⸗ 
ſund erobern, wenn fie. auch mit Ketten an dem Himmel. 
gebunden wäre: Eine Verwegen heit, Alexanders des 
Großen, da er bel Belagerung einer Stadt der Maler, 
ſich von der Mauer hinab, in die S:abt warf, weil er 
ſich ohne Noth in Gefahr ſetzte, von der Menge der Fein⸗⸗ 
de, die ihn ſogleich umgaben, erſchlagen zu werden. 
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Erg ſchaͤmtheit. Frechheit. 7 


Ei Mangel er Scheu und der Scham, iſt der Begrif, 
worin dieſe Wörter miteinander uͤbereinkommen. 
Beide der Unverfchamte und der Freche, ſcheuen ſich 
nicht, oder ſchaͤmen ſich nicht, ſolche Dinge zu thun, 
welche der a Höflichkeit und guten Sitten zu 
wider ſind. Allein, die Frechheit gehet noch welter, als 
die Unverſchaͤmtheit, ſie thut es mit einer uͤbertriebenen 
Dreiſtigkeit und Verwegenheit, welche alle Achtung und 
Ehrerbietigkeit bei Seite ſetzet, fo man anderen ſchul⸗ 
dig iſt. | 
Man kann beides. unverſchamt und frech fern, in 

Worten, oder Gebehrden und Handlungen. 
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Unberſchaͤmte Worte, nennet man nicht nur ſolche, 
welche der Zichtigfeie und Schamhaftigkeit zuwider find, 
ſondern auch bisweilen folche, durch welche man ſich nicht 
ſcheuet, jem ind auf eine recht empfindliche Weiſe zu bes 
leidigen: Sb kann man fügen: Ich hatte dieſem Men⸗ 
ſchen mit elner Summe Geſdes, aus der Noth geholfen, 
und da ich dleſelbe wieder foderte / gab er mir noch uns" 
verſchaͤmte Worte dazu, das iſt, er ſcheuete ſich nicht, 
mir ſolche Dinge zu ſagen, welche mich recht empfindlich 
beleidigen muſten. 9 5 A 

Man nennet eine unverſchaͤmte Foderung / diejenige, 
bei welcher ſich jemand nicht ſcheuet, ſo viel zu fodern, 
daß es alle Billigkeit uͤberſteiget und der andere noth⸗ 
wendig dadurch muß befeidiger werden. 

ec Reden, ſind ſolche, welche niche nur an ſich 
ſelbſt beleidigend ſind, ſondern auch mit einet übertrieben) 
nen Dreiſtigkeit und Verwegenheit vorgebracht werden 
wenn man alle Achtung bei Seite ſetzet, und ſo gar die 
Gefahr nicht ſcheuet, die man ſich dadurch zuziehen kdunte. 
Man füge: Er hat ein freches Mau. * 

Unverſchaͤmte N oder, Handlungen, find 
Diejenigen, welche wider die Zucht und Ehrbarfeie laufen. 
Freche Gebehrden, dieſenigen, welche zugleich etwas 
Lane mit ſich fuͤhren, und zu erkennen geben, 
daß man alle Achtung gegen andere aus den Augen ſetze. 
1 man: Der Dieb ſahe bei dem Verhör, dem 
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238) Bei⸗ 


ſammlet wird. 75101 
Man kann alſo ſagen: Dieſer Mann, hat zu Er 


en g werden. a 

Hin ſagt man: Ich hahe verſprochen, zu Dies 
ſen Anſtalten, einen jährlichen Beitrag zu thun: Oder, 
da das Korn für die Armen geſammlet wurde, has dieſer 
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Mann einen reichen Beitrag gethan: Oder, er hat 


7 


ſeinen Beitrag am Gelde gegeben, u. . w. 5 
Dieſes Wort, kann auch bisweilen in ſolchen Fallen 
gebraucht werden, da man etwas zu geben gezwungen iſt, 
da hingegen die anderen allezeit den Begriff, einer Frein 
willigkeit mit ſich fuͤhren. So kann man ſagen: Der 
Magiſtrat hat befohlen, daß um die gefoderte Sun me 
Geldes, in der Stadt aufzubringen, jeder zu feinem Bei⸗ 
trag, eins pen hunderten geben ſoll: Oder, ich habe 
den mir auferlegten Beitrag ſchon entrichtet? Oder der 
Beitrag, welchen ich dazu thun muß, beläuft ſich auf 
e ee ee 
Das Wort Steuer, bedeutet eigentlich, eine Ab, 
gabe, welche die Unterthanen der Obrigkeit geben muͤſ⸗ 
fen, und wozu ein jeder das Geinige beiträgt. Weil 
nun in ſolchen Sammlungen, welche zum 17 der Ars 
men geſchehen, ein jeder freiwillig etwas beitraͤgt, ſo hat 
man auch dieſe Steuern genannt. So ftehet 2 Cor. 9. 
v. 1. von ſolcher Steuer, die den Heiligen geſthiehet, iſt 
nicht Noth euch zue ſchreiben. Röm: 15. v. 26. Die aus 
Macedonia, haben williglich eine gemeine Steuer zu⸗ 
ſammengeleget, den armen Heiligen zu Jeruſalem. Und 
das Wort Beiſteuer, zeiget dasjenige an, was ein jeder 
zu ſolcher allgemeinen Sammlung oder Steuer beitraͤget. 
Man fagt? dieſer Mann, hat eine reiche Beiſteuer ges 
geben. Ich will auch zu dieſer Sammlung, eine kleine 
Beiſteuer geben, u. dergl. f 8 
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240) Trauren. Traurig ſeyn. 
Das Trauren. Die Trauer. 

Ds wert euren, wird in zveierlei Verſtande ge 

braucht. In dem erſten, zeiget es eine innerliche 

Traurigkeit des Gemuͤthes an: In dem zweiten bedeu⸗ 


tet es nur, die Beobachtung derjenigen Gebraͤuche, 0 s 
“ 
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che der Wohlſtand, bei dem Abſterben naher Verwand⸗ 
ten, oder der dandesherrſchaften, von uns fodert. 0 
Ss jagt man in dem erſten Verſtande; Bey der 
Buße u der Menſch uͤber feine Sünden trauren. 
Salomo jagt: Es iſt Trauren beßer, denn Lachen, denn 
durch Trauren wird das Herz gebeßert, Pred. Sal. 7. 
v. 4, welches nicht von einer äußerlichen Traurigkeit in 
Gebehrden, oder Begehung der 1 0 ‚fon, 
dern von einer wahren innerlichen Traurig eit des Ge⸗ 
muͤths kann verſtanden werden. 
In dem zweiten Verſtande, iſt es ſehr gewöhnlich, 
wenn man jemand in Trauerkleidern ie daß man fra⸗ 
get: Warum trauren Sie? Man ſagt; Er trauret 
über feinen Vater. Eine Witwe, muß ein ganzes Jahr, um 
ihren Mann trauren: Ein Wittwer hingegen, trauxet; 
nur ein Biertheil Jahr um feine Frau, und dergl. wodurch 
nichts anders verſtanden wird, als day man ſchwarz ges, 
Na und die Gebräuche bechachtet, welche bei 
bh Aofterben, ſolcher nahen Angehörigen gewöhnlich 
ind. 5 5 h 1 h var 
Wenn das Wort Trauren, in dem erſten Ders 
f A ae wird, ſo e El 135 
überein; Es findet ſich aber, meinem Erachten nach, 
dieſer Unterſchied dabei, daß das erſte min von einer gröſ⸗ 
ſeren, das zweite, auch wol von einer ganz geringen 
Traurigkeit gebrauchet wird, welche öfters, nur Kleinig⸗ 
keiten zum Grunde hat. Man wird z. E. wol ſagen; 
Dieſer Menſch, iſt traurig daruber, daß er eine kleine 
Summe Geldes verlohren hat; Aber mich duͤnkt nicht, 
daß man in ſolchem Falle ſagen werde: Er trauret danke 
ber. Oder zu einem Menſchen, der um einer geringen 
Widerwoͤrtigkeit willen bekuͤmmert iſt, wird man wol 
ſagen; Warum biſt du heute ſo traurig? Aber man 

wird wol nicht ſagen: Warum traureſt du fo? 
Es ſcheinet auch, als ob die Redensart, traurig 
ſeyn, bisweilen nur gebrauchet werde, um einem Diss 
ö Dd 5 ver, 


46, Zrauren, | Traurig ſeyn. Das Trauren 


verflänbriffe vorzukommen, wachen aus der zwiefachen 
Bedeutung, des Wortes trauren kurſtehen konnte: Wenn 
man ſagt; Er trauret, weil ſein Vater geſtorben iſt, ſo 
kaun man noch nicht wiſſen „ob von einer innerlichen 
Trautigleit des Grmuͤchs, oder ade bone einer 1 1 
Trauer die Rede ſey: Sagt man hingegen: Er iſt trau⸗ 
rig, well 145 Vater gte iſt, jo wird dabtirch alle 
Zweidentigfeit gehoben, ein jeder verſtehet gleich, daß 
man von eier innerfichen Trauitigfeit des Gewüͤtßs rede. 
Wenn W unbeſtimmte Art des Zeitwortes ( (ipfini- 
tivus verbi) ) traten, ‚en Hauptwort (Sebftantivumy" 
wird) das T Trauren, ſo drücke es ebenfalls eine inner⸗ 
1 e , des Gemiches aus: Hlügegen, das 
abgeleit 1 5 Wort, „ die T Trauer, wird nur 1 Ge⸗ 
Bi n gefagt, welche man bei Dem Abſterben, ſeiner 
11 iM oder der Sanbesßerrfehaften zu beobachten 


pfleget. F 10 diefen Unterſchled in feinem Woͤr⸗ 
N anna I Sant, da et das erſte, nehmlich 

Trauren, ch oc, moeror, das zweite Hin 
b die T Tau ic iekus, veftes lögübtes, ber 
chef, 


So wird man ſagen: Bel dem Tode des Königes, 

9 ein gloßes Trauren im ganzen dande. Eln über. 
Ki iges Traureh, iſt der Geſüundheit ſhäͤdlih. Das 
Trauen und Sellfzen, kann dir nichts helfen, 1 dergl. 
Sin fngegen das ganze Land, bat fich bei dem Tode des Kb⸗ 
iges in tiefe Traler gefeßer,. Der Hofe hat die Trauer 
angeleget. Dieſe Wittwe hat die tiefe Trauer abgele⸗ 
ger, und e N e Trauer getz, u. ſc tw N 
241) Schna⸗ 


Not- Es if 01 te u: Einwurf gemacht worden: 
* Man brauche das Wort Trauer, auch in dem maͤnnli⸗ 
„chem Se der Trauer, und fage: Der Hof hat 
N Trauer N ie et. Dieſt ſer ſer Mann hat alle feine 
e Bedieiſte n ti fen T uer geſetzet. Die Wittwe hat den 
Heinen Erter angeleget, und dergl. Alſo müſſe man 
vielmehr folgenden en machen. Das Hacke 
25 ie 


Yu 


17 


Be En, Swank. bach en. 


ei Fratzen. Er 


fit ey allerfet luſtige Enge in > 

110 Fr ü it, können fie als gleichbedeutend be- 

17 700 die beben Testen, werden auch, 

Bin von den Gebehrden gebraucht. 2 
Das Wort Schuak, heißt in vielen Gegenden von 
Ob. e 1 Micke und Friſch ‚giebt von dem 
8 Schnaken, e Scherzreven bedeutet, die 


Ekpm dog hie: 1 e 2 is Schu k, ehlex, ganrſtan. 
N 1 Ma ai An 0 
len Gin e 151 hol Mr sun en Nate 


bodieg 
15100 eine ſeht heftige BER 1 18 tele ſich au 

vie bart Raunen zu. er enden gebt, und werde 10 

ber öfters, mit den Wörtern, Klagen, MWehllrgen 

Deußzen wfsmgnerknäpfete 3. E. Man Hörere, überall, 

nichts als Trauren und lagen. Das Trauren unnd 0 
Nee e Verluſt dieſes ürſten war. olgemein, 
Fecht 1 8 zeige blos eine innerliche Be⸗ 
ur ih Gemuͤthes an So konnte man ſagen : In 
89 a Gronsehäber.den Berluft, kg er erlitten hate 
N A ee r keinen Troſt ene DB er bei dem To⸗ 
de des huge war das ‚ganze. Land in, Hefer Trauer, 
nk Trauer b ziehe f af uur aurp ie ſchwarze Kleddung 
und dergl. 

Ich weis, daß man im dämsinen Reden, das Wort 
Trauer, bisweilen als männlichen Geſchlechts zu gebrau⸗ 
chen pfleget, und wurde dieſen Unterschied gerne gelte 
laſſen, wenn ich es bei guten Schriftſtellern g | 591 un 
haͤtte. a W uberall, und ſo gar in den Zeitung 
ich, da ott rauer, wenn es ſchwarze Kl dung 

bedeutet) in dem weiblichen Geſchlecht genommen wird. 
Der Hof h. die Trauer angeleget. Mich dünkt 0 

10 5 155 he 11 85 Schriftſtellern au folgen, als u 
5 Gauche aden en lech mir pe ve 5 
ur 40 Kir — 75 


nee Geſchechrz fen. 2 — 
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428 Schnaken, Schwaͤnke. 


„ durch einander, und halten ſich in der Abendluft zuſam⸗ 
„inen. So heißt Schnak oder . ein Schwaͤ⸗ 
Ger, der auf vielerlel Materlen falt feiffens fo ſcherzhaft, 
lächerlich, luſtig ſind. „Im Niederſſchſiſchen hat man das 
Zeitwort ſchnaken oder chnacken, welches piel plaudern 
bedsufet, und von lustigen und aufgerͤamten Reden ges, - 
braucht wird, und davon ſcheſnet mie das Hauptwort 
chnaken herzukommen, deſches ſolchs listige Scherzreden 
anzeiget, wodurch man eine Geſellſchaft a i 
ohne daß man dabei eine Ordnung in u fammenfang, 
beobachtet, fonbern von einem auf dg anbere fällt. Man 
fs daher: Schnaken vorbringen, wenn man folche lu⸗ 
fige und fiherghafte e br, mob be aufe 
raͤumt gemacht, und zum kachen bewogen werden: 
Schnaken erzehlen, wenn man allerlei luſtige und witzi⸗ 
Hiſtorchen erzehlet, über welche man lachen muß. 
Man nennet ein ſchnakiſches Kind, ein ſolches, welches 
viel plattderk, und allerlei luſtige Einfälle hat, oder Fra⸗ 
gen thut, und Sachen vorbringet, worüber man lachen 


e iR ae ah a aloe Arcen ge 
wenn man das Wort ſchnakiſch, im gemeinen leben, 
bisweilen von lebloſen Dingen gebraucht. Ein ſchna⸗ 
Fſcher Wagen, ein ſchnakiſches Glas, weil man ſol⸗ 
chen, Dingen kein Plaudern zuſchrelben kann, welches 
doch eigentlich der Begriff iſt, den das Wort ſchnakiſch 

mit ſich fuͤhret. its i nam de 0 
Schwanke, kommt her von ſchwank, oder ſchwaͤn⸗ 
un welches ein Wenden, oder Herumlenken bedeutet. 
ſcheinet daher beſonders, ſolche luſtige Scherzreden 
anzuzeigen, die nicht grade zu, ſondern mit einem Um⸗ 
ſchweife etwas ſagen Man konnte es alſo einem artigen 
Schwank nenten, was von einem franzöfiſchen Offieier 
erzehlet PER den der König Ludrog der XIV bei der 
heftigſten Kalte, in einer ganz dünnen Kleidung auf der 
Straße angetroffen, und ihn gefraget, ob ahn nicht; . 
9 


TIER Poßen. Fratzen. 429 
Worauf dieſer geantwortet: Mein, und wenn Ew Maſe⸗ 
ſcaͤt, es fo machten, wie ich, wuͤrde Sie gewiß niemals 
frieren. Der König ſey dadurch bewogen worden, wei⸗ 
ter zu fragen, wie er es denn machte? und der Officer 
N geſaget, er habe ſeine ganze Garderobe, angezogen. 
Er gab alſo dem Könige, durch einen Schwank, oder 
artigen Umſchwelf zu verſtehen, er ſey fo arm, daß er 
ſich nicht einmal ein Winterkleid konnte machen laſſen. 
Friſch führet die Redensart an, den Ernſt mit eis 
nem ehrlichen Schwank uͤberzuckern, und uͤberſetzet 
dieſes Wort, iocus fobrius, Kalfersberg, und Daly. 
pod: ſagen gute Schwaͤnke, zum Unterfihied der gro⸗ 
ben und fäuifchen Scherze, S. Fr. Wörterbuch. Ich 
erinnere mich auch nicht, das Wort Schwank, und 
Schwaͤnke, in einem boͤſen Sinn gefunden zu haben. 
Man wird nicht ſagen: Ein unhöflicher oder grober 
Schwank, aber man ſagt: Ein artiger, ein luſtiger, 
ein laͤcherlicher Schwank, und es ſcheinet dieſes Wort, 
allezeit den Begriff, eines artigen oder klugen Witzes mit 
ſich zu führen, Nee ar e ef 
Poßen heißen eigentlich, ſeltſame Bilder auf den 
Roͤhrbrunnen, oder allerlei wunderliche Figuren, der 
Mahler und Bildhauer. S. Friſch Wörterbuch, beim 
Worte Poßen. Daher braucht man auch dieſes Wort, 
von allerlei wunderlichen Stellungen und Gebehrden. 
Man ſagt: Jemand Poßen vormachen, das iſt, ſolche 
Gebehrden vormachen, woruͤber er zum lachen gebracht 
wird. Die Gaukler, welche allerlei wunderliche Ge⸗ 
behrden und Stellungen machen, nennet man auch, 
Poßentreiber oder Poßenmacher. N 
Wenn dieſes Wort von den Reden gebraucht wird, 
wird man es fo wol in einem guten, als böſen Verſtande 
genommen finden, da hingegen dle beiden erſten, allemal 
einen guten, oder zum wenigſten keinen böfen Sinn has 
ben. Doch iſt zu merken, daß ob gleich die Alten, das 
Wort Poßen, auch in einem guten Sinn gebrauchten. 


= 
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3. Er luſtige, artige, ſcherzhaſte Poßen, dennoch die, 
ſes Wort, jetzo mehrentheils in einer veraͤchtlichen Be⸗ 
deutung genommen werde. Es fuͤhret allemal etwas 
ver aͤchtliches ant ſich, wenn man von jemand ſagt, er 
habe in einer Geſellſchaft, allerlei Poßen geredet. 

Unter die Poßen, kann man allerlei zweideutige Re⸗ 
den und Erzehlungen ſolcher Maͤhrchen rechnen, welche 
blos laͤcherlich ſind, und worin kein ſonderlicher Witz if. 

In einem boͤſen Verſtande, ſagt man: grode, un⸗ 
zuͤchtige, unflathige, albere Poßen, Narrenpoßen, 
und dergleiche. du 
Man ſagt auch: Aus einer Sache einen Poßen ma⸗ 
chen, das iſt, fie als etwas laͤcherliches, und zugleich ge⸗ 
ringes und veraͤchtliches anſehen oder vorſtellen. Je⸗ 
mand einen Poßen ſpielen, wie man im Franzoͤſiſchen 
ſagt: Jouer une piece à queiquunꝰ das iſt, hn auf eine 

laͤcherliche Weiſe betruͤgen, oder Schaden thun. 
Das Wort Fratzen, möchte vielleicht eigentlich 
nicht hieher gehdren, es ſcheinet aber einen ahnlichen Ur⸗ 
ſprung mit Poßen zu haben, ich will es daher Hinzufu⸗ 
gen, und auch hier die Etymologie, aus Friſchens Woͤr⸗ 
terbuche anfuͤhren. „Vor Alters, ſchreibt er, hat man 
y fretzen, für ſkeßen geſagt, wie aber, von Freßen, Fraß, 
yſd kommt von Fretzen, Fratz. Es find Figuren, ſo 
de Mauler aufſperren, als wenn ſie einen freßen well 
ten. „ Man nennet daher Fratzengeſicht, ein ſolches 
wunderlich verzogenes Geſicht, welches mit dergleichen 
Figuren, eine Aehnlichkeit hat. Fratzengeſichter ma⸗ 
chen, heißt das Geſicht auf eine wunderliche Weiſe ver⸗ 

ziehen, und das Maul aufſperren. 46 

Wie man nun das Wort Poßen auch von den Re; 
den gebraucht hat, ſo iſt daſſelbe mit dem Worte Fva⸗ 
gen geſchehen. Man ſagt: Fratzen vorbringen, Fra⸗ 

zen erzehlen, Fratzen leſen. Es ſcheinet mir aber dieſel 

Unterſchied zu ſeyn, daß da das Wort Poßen, etwas 
lächerliches anzeiget, das Wort Fratzen hingegen, 5 


Poßen. Fratzen, Per 
Begriff von etwas wünderlichem und thzrichtem gebe, 
oder von ſo etwas, welches une durch das wunderliche 
und chbrihte lächerlich wird, So nennet man Fratz n, 
allerlei wunderliche und abe ntheuerliche Erzehlungen im⸗ 
gleichen thörichte und abgeſchmackte Schriften. Die 
meiſten Romanen, find nichts anders, als Fratzen. 


eee an en 72,77 
242) Jehrüch. Jöhrig. Tiglic, Tigig, 
M nennet jahrlich, Be was ll Jahr 7 


chiehet, oder zum wenigſten eine 
Jahr wieder vorkommt. aͤhrig, ba ene was 
ein Jahr alt iſt, oder ein Jahr gewaͤhret har. 

Jaͤhrliche Zinſen, ſind alſo diejenigen, welche alle 
Jahr müffen entrichtet werden, jährige Zinſen, find dies 
jenigen, welche von einem Jahre abgetragen elan und 

alſo ein Jahr gewähret haben. 

Man ſagt: Die jährlichen Abwechſelungen, det Hi. f 
tze und Kälte, des Sommers nnd Winters, weil ſie alle 
Jahr geſchehen. Ein jaͤhrliches Feſt, weil es alle Jahr 
wieder vorkommt. Jaͤheliche Koſten, ſabrlihes Se, 
halt, jemand einen jaͤhrlichen Unterhalt ausſetzen, weil 
es Dinge ſind, welche alle Jahr wieder vorkommen, oder 
alle Jahr müffen bezahlet werden. a 


Ein jaͤheiges Kalb, ein jaͤhriges damm, iſt dasje⸗ 
nige, was nun ein Jahr alt iſt. Das Kind iſt ſahrig, 
das iſt, es iſt nun ein Jahr alt. Heute iſt es jaͤhrig, 
daß wir an dieſem Otte betſammen waren, das it / eic 
der Zeit, If nun ein Jahr verfloffen. 

Das Wort jaͤhrig, wird auch zuſammengeſetzet. 
Man fagt: Eintahrig, zweſſahrig, dreiſahrig: Ein 
zweijaͤhriges Kind: Ein achtzigjahriger Greiß, eine 
f hundertjährige Fran; Imgleichen, minderjaͤhrig, voll⸗ 

jaͤhrig, uͤberſahrig, u. . w. Eben dieſer Unterſchied, 
findet 


„432 Jährlich. Jaͤhrig, Täglich, Taͤgig. 


findet ſich zwiſchen den Wörtern : täglich und taͤgig, nur 
daß das letzte nicht anders, als in der Zuſammenſetzung 
mit einer Zahl, gebraucht wird. Das kaͤgliche Brod, 
iſt dasjenige, welches man alle Tage zu ſeinem Unterhalt 
noͤthig hat. Die tägliche Arbeit, welche man alle Tage 
thut. Ein achttagiges oder bierzehntagiges Kalb, wel⸗ 
ches acht oder vierzehn Tage alt if. Ss auch zweita⸗ 
gig, dreitaͤgig, u. ſ. w. bach, nennet man das viertaͤ⸗ 
gige Fieber, dasjenige, welches allemal um den vierten 
Tag wiederkommt. a e 0 
ö Ein gebohrner Deutſcher, wird dieſe Wörter wol nies 
mals ver wechſeln, aber ein Auslaͤnder könnte fich leicht 
dabei irren. e "ae 


P 
243) Widerwille. Ekel. 


En einigen Redensarten, braucht man dieſe Wörter, 
8 bisweilen als gleichbedeutend, man ſagt z. E. von ſe⸗ 
mand: Er hat einen Widerwillen gegen alle Speiſe, 
und auch Er hat einen Ekel vor aller Speiſe. Ich kann 
dieſe Arzenei, nicht anders, als mit Widerwillen neh⸗ 
men, und auch: Ich nehme dieſe Arzenei nicht anders, 
als mit Ekel. Ich muſte es mit anſehen, als der Miſ⸗ 
ſethaͤter mit gluͤenden Zangen. gefniffen ward, aber es 
geſchahe mit dem größeften Widerwillen, und auch: Ich 
hatte einen Ekel davor, und dergl. 
Der Widerwille aber ruͤhret mehr das Gemüth, 
der Ekel mehr die aͤuſſerlichen Sinnen. Das Wort 
Widerwille iſt von weitlaͤuftigerer Bedeutung ; man 
hat einen ITiderwillen, gegen alles, was uns unange⸗ 
nehme Empfindungen erwecket Das Wort Ekel, iſt 
eingeſchraͤnkter, es gehet nur auf ſolche Dinge, welche 
dem Geſichte, oder dem Geſchmack beſonders, unange⸗ 
nehm find, dabei iſt es ſtaͤrker, und führer den Begriff, 
; einer 


Midermille, Eckel 43 


einer gewiſſen Uebelkeit mit ſich, welche man empfindet, 
und welche öfters fo groß iſt, daß man aus Eckel, ſich er⸗ 
brechen muß. : 

Man ſagt: die Seekrankheit beſtehe in einem Eckel, 
well ſie nicht nur einen Widerwillen gegen alles Eſſen 
und Trinken, ſondern auch eine Uebelkeit verurſachet, wel⸗ 
che macht, daß man ſich brechen muß. Einen eckelhaf⸗ 
ten Schaden, nennet man einen ſolchen, welchen man 
nicht anſehen kann, ohne eine gewiſſe Uebelkeit zu empfin⸗ 
den, wobei ſich das Eingeweide gleichſam umzukehren 
ſcheinet, und welche zum Erbrechen reizet. 

Wenn man alſo ſagt: Ich habe einen Widerwillen 
gegen alles Eſſen, ſo zeiget man blos an, daß die Luft 
zum Eſſen fehle, und alle Speiſe uns unangenehm ſey. 
Wenn man ſagt: Ich habe einen Eckel vor allem Eſſen, 
ſo druͤcket ſolches weit mehr aus, es giebt zu erkennen, 
daß der bloße Anblick, oder der Geruch der Speiſen, uns 
ſchon elne Uebelkeit erwecke. Ich ſahe dieſes mit Wi⸗ 
derwillen an, will ſo viel ſagen: Es war mir unange⸗ 
nehm, und verurſachte mir, eine peinliche Empfindung, 
welche ich gerne haͤtte vermeiden wollen. Ich ſahe es 
mit Eckel an, heißt, es war mir fo ſehr zuwider, daß 
ich eine Uebelkeit empfand, und ſich alles bei mir, gleiche 
ſam umzukehren ſchien. 

Das Wort Eckel, kommt von dem niederſaͤchſiſchen 
Eck oder Eken her, welches Eiter bedeutet. S. Friſch 
Woͤrterbuch. Weil der Anblick eines eiternden Scha⸗ 
dens, gemeiniglich eine Uebelkeit und Abſcheu erwecket, 
ſo hat man ſolchen heftigen Widerwillen und Abſcheu, 
welcher mit einer Uebelkeit verknuͤpfet iſt, Eckel genannt. 


—— | 
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244) Leim. Leimen. Lehm. 


Gan unterſcheidet man dieſe Wörter auf ſolche 
Weiſe, daß man durch Leim eine Materie verfter 
het, welche aus den Abgaͤngen einiger Felle, oder aus 
Pergamenſpaͤnen geſotten, und zum Zuſammenkleben ge⸗ 
brauchet wird, gluten, colla. Leimen, nennet man eis 
ne fette Erde; welche zu allerlei Arbeit, zu Setzung der 
Kacheldfen, zu Erbauung der ſchlechten Haͤuſer auf den 
Doͤrfern, anſtatt der Mauerſteine und des Kalchs, und 
dergleichen dienet, ärgilla, N 


Dieſer Unterfchied, iſt ſonderlich in Oberdeutſchland 
gebraͤuchlich. Man ſagt: der Tiſcher braucht den Leim, 
die Bretter zuſammen zu leinen. Der Leim haͤlt nicht 
feſte. Ein Leimpinſel, Leimwaſſer, u. ſ. w. Hinge⸗ 
gen, eine Wand mit Leimen bewerfen, den Leimen tre⸗ 
ten, u. dergl. So wird auch dieſes Wort, in der Bibel 
gebraucht: Gedenke doch, daß du mich aus Leimen ge 
macht haft, und wirft mich wieder zur Erden machen. 
Hiob 10. v. 9. Siehe ich bin Gottes, eben wie du, und 
aus Leimen bin ich auch gemacht. Cap. 33. v. 6. 


In Niederdeutſchland, machen einige den Unter⸗ 
ſchied, daß fie die fette Erde, welche zu den Kachelöfen, 
und zur Erbauung der ſchlechten Haͤuſer und Staͤlle, auf 
den Dörfern gebraucht wird, Lehm nennen. Sie ſa⸗ 
gen Lehmen, mit Lehm bewerfen, den Lehm treten, eine 

Lehmgrube, eine Lehmwand, ein Lehmer, u. dergl. m. 


In den Kammeranſchlaͤgen, zu Gebäuden auf dem 
Lande wird man gemeiniglich, unter die Koſten angefeget 
finden: An Lehmerarbeit. Die Fache zuſtaken und zu⸗ 
lehmen. Fuͤr Stroh zum Lehmen. Den Lehm anzu⸗ 
fahren, u. dergl. . 

u. Die⸗ 
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Die letzte Art zu unterſcheiden, beuget allemal einer 
Zweideutigkeit vor. Wenn man z. E. ſagt: Ein Leh⸗ 
mer, ſo iſt es deutlicher, als ein Leimer, weil dieſes, 
auch einen ſolchen bedeuten kann, welcher mit Leim etwas 
zuſammenkleber. Eine Wand lehmen, iſt gleich vor 
ftändlicher, als wenn man ſagt: Eine Wand Leimen. 
Da aber das Wort Lehm, nicht allenthalben gebraͤuch⸗ 
lich iſt, und in ganz Oberdeutſchland, dafuͤr Leimen 
geſaget wird, ſo duͤnkt mich, man thue am beſten, daß 
man im gemeinen Reden, ſich nach dem Gebrauch dererje⸗ 
nigen Provinzen richte, in welchen man lebet: Im gu⸗ 
ten und zierlichen Schreiben aber, den Schriftſtellern 
folge, welche wol mehrentheils den erſten Unrerſchied 


beobachten. 
245) Gebrauch. Weiſe. Sitte. 


Wos der gröſte Theil der Menſchen khut, oder was 
0 von dem gröften Theil, in einem gewiſſen Stande, 
beobachtet wird, iſt ein Gebrauch. Was man ſelber 
thut, um einem Gebrauch, oder einer Gewohnheit zu 
folgen, iſt eine Weiſe. Wenn der Gebrauch, die guten 
Sitten angehet, fo heißt er beſonders eine Sitte. ö 


Es iſt ein Gebrauch, daß man in Trauer ſchwarz 
gekleidet gehe, weil es von dem gröffen Theil der Men⸗ 
ſchen geſchiehet. Man kleidet ſich, nach der Weiſe ſel⸗ 
ner Vorfahren, wenn man ſich fo ankleidet, wie ſie ge⸗ 
than haben. Man folget der Sitte eines kandes, wenn 
man ſich nach denen Gebraͤuchen und Gewohnheiten rich⸗ 
tet, welche darin für gut geſittet, und anſtaͤndig gehal, 
ten werden. 9 IN 


Era Man 


436 Vorwurf. Gegenſtand 


Man ſaget von einem Menſchen: Er lebet nach feb 
ner alten Weiſe, oder er bleibet bei ſeiner alten Weiſe, 
wenn er immer fortfaͤhret, dasjenige zu thun, was er 
ſonſt zu thun gewohnt geweſen. Eine Weiſe mitma⸗ 
chen, heißt dasjenige auch thun, was der gröͤſte Haufen 
thut. N 0 i 

Laban fagte zu Jacob: Es iſt nicht Sitte in unſe⸗ 
rem Lande, daß man die Juͤngſte ausgebe vor der Aelte⸗ 
ſten. 1B. M. 20. v. 26. Es war ein Gebrauch, weh 
cher die Sitten betraf; Wan hätte es der Rahel fo aus⸗ 
legen koͤnnen, als ob ſie nicht zuͤchtig oder ſchamhaft ge⸗ 
nug geweſen, oder gar zu ſehr nach einem Mann verlan⸗ 
get, wenn ſie vor ihrer aͤlteren Schweſter geheirathet 
haͤtte. B 


SS S S S S S S 
246) Vorwurf. Gegenſtand. 


Sn dem Verſtande, wenn dieſe Woͤrter, von fo etwas 
8 gebrauchet werden, was man genau und mit Auf⸗ 
merkſamkeit betrachtet, kommen fie mit einander überein, 
und werden auch von einigen ohne Unterſchied geſetzet. 
Unterdeſſen duͤnkt mich, man muͤſſe dieſen Unterſchied 
machen. ö 


Das erſte, bezlehet ſich mehr, auf fo etwas, und wird 
mehr von ſolchen Dingen gebraucht, womit ſich das Ger 
muͤth befchäftiget: Des zweiten bedienet man ſich beffer, 
wenn man von ſolchen Dingen redet, welche in die Au⸗ 
gen fallen. f 


So reden die Prediger recht, wenn fie bisweilen für 
gen, nachdem ſie angezeiget, wovon ſie handeln wollen: 
Dieſe Stuͤcke, ſollen der Vorwurf unferer Betrachtim⸗ 
gen ſeyn. Hingegen wenn ein Naturforſcher, 75 

durch 
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durch ein Vergrößerungsglas betrachtet, wird man befs 


ſer ſagen: Ein kleiner Wurm, oder ein Schmetterling, 
iſt der Gegenſtand ſeiner Betrachtung. 


Das Verhalten der Menſchen, gegen Gott, gegen 
den Naͤchſten und gegen fich ſelbſt, iſt der Vorwurf, 
woruͤber der Sittenlehrer ſeine Betrachtungen anſtellet. 
Der ganze Himmel, Sonne, Mond und Sterne, ſind 
der Gegenſtand der Hekate . eines Stern. 


ſehers. 

Man ſagt: Er hatte eine Gedanken auf dieſen Vor⸗ 
wurf gerichtet. Es kam ihm ein neuer 1 vor 
Augen. 


„ 
247). Semmen. Aufhalten. 


Hen dem eigentlichen Verſtande, wird Hemmen, von 
0 einem Wagen gebrauchet, deſſen Rader feſte gemacht 
werden, daß ſie ſich nicht berumdrehen konnen, ſondern 
nur fortſchleifen muͤſſen, wie gemeiniglich auf den hohen 
Gebirgen geſchiehet, da man ſich hiezu, der Hemmſchuh, 
oder Hemmketten bedienet, damit die Wagen, nicht zu 
geſchwinde hinabrollen: Und zwar hat es eigentlich, nur 
dieſe einzige Bedeutung. Man fagt: Einen Wagen hem⸗ 
men: Die Pferde aufhalten. Oder man haͤlt den Wa⸗ 
gen auf, wenn man ihn anfaſtt, und zurückhält, daß er 
nicht weiter rollen kann. 


Indem uneigentlichen Verſtande, heißt Hemmen fo 
viel, als dem allzuheftigen Lauf einer Sache Einhalt thun, 
und in ſolcher Bedeutung, wird man dieſen Unterſchied 
finden, daß das Wort aufhalten, etwas mehreres aus 
druͤcket, als Hemmen, indem es auch von einer gaͤnzli⸗ 
chen Unterbrechung des laufs geſagt werden kann, dahin⸗ 
gegen Hemmen, fee den Begriff giebt, daß eine ge 
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428 Dinge. Dinger. 


che noch fortgehe, und nur die Heftigkeit oder Geſchwin⸗ 
digkeit des Laufs, geringer gemacht werde. So wird 
man z. E. ſagen: Durch dieſen Zufall, ward der Lauf 
feiner Siege aufgehalten, das iſt, feine Siege wurden 
unterbrochen, er hoͤrete eine Zeit lang auf, zu ſiegen. 
Durch dieſen Zufall, ward der kauf ſeiner Stege gehem⸗ 
met würde fo viel jagen? Er konnte nicht ſo geſchwinde 
forlfahren zu ſiegen, als er bisher gethan hatte: er er. 
hielt nicht ſo gefehteinde, einen Sieg nach dem andern, 
als ſonſten, es gieng langſamer zu. Seine Wuth ward 
hiedurch aufgehalten, das iſt, er konnte ſie nicht weiter 
auslaſſen. Seine Wuth, ward hiedurch gebemmet; 
das iſt, er ließ ſie nicht mehr, mit ſolcher Heftigkeit aus. 


CCC nn En 
248) Dinge. Dinger, 


N dieſe doppelte mehrere Zahl des Wortes ein 
Ding, nicht anfuͤhren, wenn ich fie nicht in dem 
kleinen Werke, des Herrn Heinatz, welches den Titel 
fuͤhret: Deutſche Sprachlehre, zum Gebrauch der 
Schulen, auf der 86. Seite, gefunden hätte, Es iſt 
mir zwar bekannt, daß man im gemeinen Reden, bis⸗ 
weilen die mehrere Zahl Dinger gebraucht, z. E. kleine 
artige Dinger, niedliche Dinger, u. dergl. Allein, 
da ich dieſelbe noch nirgends bei einem Schriftſteller ans 
getroffen, fo habe ich fie für einen Solöcismum gehalten, 
welchen man in einigen Provinzen, im gemeinen Reden 
begehet. Wollte man ſie aber für gut erklaͤren, fo wuͤr⸗ 
de man dieſen Unterſchied machen muͤſſen. 


Die mehrere Zahl Dinger, wird allemal nur im 
Scherz, und bisweilen als ein Liebkoſungswort gebraucht, 
ſonſt bedienet man ſich der mehreren Zahl Dinge. Man 
ſagt: Alle erſchaffene Dinge: Die Dinge, welche uns 

) um⸗ 


Glied. Gliedmaß. Lid. 439% 


umgeben: Dinge, welche Arbeit und Nachdenken erfo⸗ 
dern: Wichtige Dinge: Geringe, schlechte Dinge: 
Guter Dinge ſeyn: Vor allen Dingen, u. ſ. w. Hin⸗ 
gegen ſagt man im Scherz: Kleine, artige Dinger. Z. 
E. wenn die Steine eines Schachſpiels zierlich ausge⸗ 
ſchnitzet wären, fo möchte man wol ſagen konnen: Diel 
Dinger ſind ganz artig gemacht. Man liebkoſet biswei⸗ 
len den Kindern, und ſagt: Kommt her, ihr kleinen 
Dinger. Auch die jungen Maͤgdchen, nennet man wol 
im Scherz bisweilen Dinger. Z. E. Wollt ihr Din⸗ 

ger mich zufrieden laſſen. Doch ſind dieſes alles Re⸗ 
densarten, deren man ſich im Schreiben wol nicht leicht 
bedienen wird, F 


2 
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249) Glied. Gliedmaß. Leid. 


Dil Wörter bedeuten, in dem eigentlichen Verſtande, 
ein ſolches Theil des beibes, welches durch ein Gen; 
lenke, mit einem andern zuſammengefuͤget, oder ſo ver⸗ 
bunden iſt, daß es ſich daran bewegen kann. Die Hand, 

bis zum unterſten Gelenke des Arms, iſt ein Glied, oder 

Gliedmaß: So auch der Arm, bis zum Gelenke der 
Schulter, das Bein, bis zum Gelenke des Knies, u. ſ. w. 


Man braucht daher dieſe Wörter, nur von den aͤuſ⸗ 
ſerlichen Theilen des Leibes, die innerlichen, als das Herz, 
die Leber, die funge, u. ſ. w. wird man nicht innerliche 
Glieder nennen, ſondern ſagt vielmehr; die innerlichen 
Theile des Leibes. N ee a 2 

In dem Gebrauch der Wörter, Glied und Glieds 
maß, wird man gemeiniglich, folgenden Unterſchied beob⸗ 
achtet finden. 0 | 
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440: Glied. Gliedmaßen. Lid. 


Erſtlich, man braucht das Wort Glied, auch von, 
den ganz kleinen Theilen, welche ein Gelenk haben, das 
Wort Gliedmaß aber, nur von den großeren. So 
nennet man, ein Glied am Finger, ein jegliches Theil 
deſſelben von einem Gelenke, bis zum andern; Aber man 
ſaget nicht, ein Gliedmaß am Finger. eg 


Zwelkens, das Wort Gliedmaß ſchelnet beſonders, 
0 2 10 75 gute Abmeſſung, oder Uebereinſtimmung eis 
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ses Gliedes mit dem andern zu beziehen, indem die an⸗ 

gehengte Sylbe maß von Maaß meßen, herkommt, 

und man braucht es Daher gewöhnlicher, von der Bildung 

der Glieder. So wird man beffer ſagen: Seine Glied⸗ 
maßen ſind wol gebildet, als ſeine Glieder, ſind wol 

gebildet. * „ unfoͤrmliche oder verſtuͤmmelte 

Glieder ſcheinet mit beſſer zu ſeyn, als unförmliche, 

oder verſtuͤmmelte Gliedmaßen. Man ſagt: Geſunde 

ſtarke Glieder und auch, geſunde ſtarke Gliedmaßen: 

Mich duͤnkt aber, das letzte habe zugleich eine Beziehung, 

auf eine gute Bildung und richtiges Ebenmaaß der Glie⸗ 
der, woraus man ihre Stärke und Geſundheit beurthe 
A ne e ee ce J en e m, 


Die Alten, brauchten das Wort Lid, für, Glied, 
und wir haben es noch, in dem zuſcummengeſetzten Worte, 
das Augenlid, die Augenlider, ſonſt aber iR es gar 
nicht mehr gewöhnlich. 99 i 

dus n nog zun EN ER hält 

Aus dieſem alten Worte Lid, und der vorgeſetzten 
Elbe ge, iſt das Wort Glied entſtanden, welches her⸗ 
nach gebraͤuchlicher, als das Stammwort ſelbſt gewor⸗ 
den iſt, und endlich, daſſelbe gar verdrenget hat. 

In einem uneizentlichen Verſtande, braucht man das 
Wort Glied, für ein Theil, einer Geſellſchaft, oder Ge 
meine. Man ſagt: Ein Glied der Kirche, ein Glied 
des Raths. Oder auch ein Mitglied der Kirche, des 

85 ö 1 15 ; Raths, 


Glied. Gliedmaßen. Lid. 44¹ 


Raths, u. dergl. m. Inmgleichen, fuͤr einen Grad der 
Verwandſchaft: Sie find im dritten Gliede verwandt. 
Gott ſuchet die Miſſethat der Väter heim, an den Kin⸗ 
dern, bis ins dritte und vierte Glied. 5 B. Moſ. F. v. 9. 
Auch fuͤr eine Anzahl geſtelleter Soldaten, man ſagt; 
Giedweiſe marſchiren: Die Glieder verdoppeln: In 
Reih und Gliedern ſtehen, und dergl. In ſolchem 
Verſtande aber, wird das Wort Gliedmaß, niemals ge⸗ 
noinmen. Man kan nicht ſagen: Ein Gliedmaß der 
Kirche, des Raths, u dergl. Oder bis im dritten Glied⸗ 
maß verwandt ſeyn; Oder in Reih und Gliedmaßen 
ſtehen, u. ſ. w. om 700 
Not. Einige wollen das Wort Gliedmaß, nicht in der 
einfachen, ſondern nur in der mehreren Zahl gebrauchen, 
20 e r Pos e Men die 
einfache Zahl fen . Sie ſtehes auch in der 

Firyentiede Wo ſoll ich fliehen hin? em 5 yet 

und ich an deinem Leibe, 

ein Gliedmaß ewig bleibe, 
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250) Por. Vorwerts, 


nan ER 1 BT: Gr 310 } 
Mit dem Worte vor, zeiget man entweder den erſten 
AV Het, oder die erſte Zeit an Von dem erſten oder 
vorderem Orte ſagt man: Er ſtehet vor mir: Es lieget 
vor dir. Von der erſten Zeit: Er war ſchon vor mir 
da: Er hat vor meiner Zeit gelaber Das Wort vor⸗ 
werts, bedeutet nur allein, einen vorderen Ort. 
Vor hät in Abſicht auf die Zeit, zum Gegenſatz, 
nach: Er kam nach mir, und in Abſicht auf den Ort, 
hinter: Er ſtand hinter mir. Vorwerts, hat zum 
Gegenſatz hinterwerts, und fuͤhret allezeit den Begriff 
einer Bewegung mit ſich, weſche nach ſolchem Orte hin, 
geſchiehet oder geſchehen foll. So ige man: Gehe vor⸗ 
werts. Er lief vorwerts vor mir aber. So gar in 
denen Redensarten, wo es eine Ruhe der Sache felbſt 
an einem Orte bedeutet, giebt es doch den Begriff, der 
Bewegung einer anderen Sache, nach ſolchem Orte. 8. 
E. Wenn man ſagt: Es lieget vorwerts vor dir, fo iſt 
der Begriff dabei, daß der andere tzingehen und es holen, 
oder feine Augen dahin wenden ſoll, um es zu ſehen. 


251) 
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25¹ Ward. Wurd. 


De erſte und dritte Perſon, in der juͤngſtvergange⸗ 
nen Zeit, (imperkecto), ſowol des ordentlichen 
Zeitworts, als des Huͤlfsworts, ich werde, wird gemei⸗ 
niglich, ich ward, er ward, oder Ich wurde, er wurde 
ae Bövdiken, | rich und Gottſched, nehmen babes 
uͤr gut an; Allein! err Heinatz meinet, in ſeiner deut⸗ 
ſchen Sprachlehre, a, d. 127. S. in der Anmerkung, 
man koͤnnte den Unterſchied feſt 1 Wurde, iſt das 
Huͤlfswort, ward J das ordentliche Zitwort. und 
9 duͤnkt, A konne igm ganz wol, hierin Sal 
0 en. i 


Es iſt gewöhnlicher, 15 meinem Erachten 10 
Auch beſſer zu ſagen: Ich ward Profeffer, er ward Ritt 
meiſter, als ich wurd Profeſſor, er wurd Rittmeister. 
Hingegen, ich wurd gelobet, er wurd geſtraft. In der 
Bibel iſt es alſo recht 1 Gott ſprach: es werde Licht, und 
es ward licht, 1 Moß 1, 3, weil hier das Wort werden, 
nicht ein bloßes Huͤlfswort, ſondern ein Zeitwort fuͤr ſich 
iſt. Hingegen iſt es unrecht! Iſrael ward vor den Phi⸗ 
liſtern geschlagen, weil hier ward, nur vor dem Huͤlfs/ 
worte werden herkommt, und mik dem Zeitworte ſchla⸗ 
a verbunden iſt. Jum wenigſten wäre es beſſer: 

Iſrael wurd vor den Philiſtern geſchlagen. 


Auch darin ſcheinet mir Herr Heinatz recht zu be. 
ben, daß er die zweite Perſon, du wardſt, nicht für gut 
erkennen will. Gotkſched ſetzet zwar in feiner Sprache 
kunſt, die zweite Perſon, des Huͤlfsworts, ich werde, 
in der juͤngſtvergangenen Zeit, Cmperfetto), du wardſt/ 
oder wurdeſt. S. Gottſch. Sp. K. 301. S. Allein, ich 
erinnere mich nicht, dieſes, du wardſt, bei guten Schrift⸗ 
ſtellern gefunden zu haben, und ich glaube nicht einmal, 

N daß 
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daß jemand im gemeinen Reden ſagen werde: Zu der Zeit, 
als du Burgemeiſter wardſt, oder, du wardſt in dieſer 
Geſellſchaft gelobet, ſondern man wird ſogar im gemeinen 
Reden, allemal ſagen: Als du Buͤrgermeiſter wurdeſt: 
Du wurdeft in dieſer Geſellſchaft gelobet. 
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282) Plaudern, Schwatzen. Plappern, 
Blachen. Wachen. 


Al dieſe Wörter, werden von vielem und unnuͤtzen Re⸗ 

den gebraucht. Die vier erſten, ſcheinen bloße 
onomatopbeiæ, oder Wortbildungen zu ſeyn, welche von 
dem laut ihren Urſprung haben, der bei vielen Reden ges 
horet wird. Plaudern iſt von dem laut des Halſes und 
des Gaumens, Schwatzen und Klatſchen von dem Laut 
der Zunge, plappern von dem Laut der Lippen hergenom⸗ 
men; Aber man braucht ſie doch mit einigem Unterſchied. 


Plaudern, hat uͤberhaupt die Bedeutung, des vielen 
und unnöchigen Redens. Schwatzen, hat den Begriff 
des vielen Redens, von eitel geringen Dingen, die von 
gar keiner Wichtigkeit ſind. Plappern, wird nur im 
Spott, und von ſolchen Reden geſagt, wobei man gar 
keine Yufmerffainfeic hat. Klatſchen, wird mehr von 
den Weibern, und mit Berachtung gebraucht, es fuͤhret 
oft den Begriff, eines ſolchen vielen und unndthigen Re⸗ 
dens mit ſich, wodurch Zank und Verdrieslichkeit erreget 
wird. Waſchen ſcheinet von den Waſchweibern herge⸗ 
nommen zu ſeyn, welche bei ihrer Waͤſche, von allerlei 
unnuͤtzen, und geringen Dingen reden, und man braucht 
es ebenfalls allezeit mit Verachtung. 


Ein Plauderer, iſt ein Menſch, welcher viel und 
unnoͤchig redet. Man ſagt: Die Knaben plaudern 
in 
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in den Schulen, weil ſie viel unndthige Reden fuͤhren 
Etwas ausplaudern, heißt, bei vielem Reden, ſolche 
Sachen entdecken, welche man haͤtte verſchweigen 
ſollen. 158 > 


Bisweilen wird dieſes Wort auch in einem guten 
Verſtande genommen. So konnte man z. E. ganz wohl 
zu einem Freunde ſagen: Ich wuͤnſchte bisweilen eine 
Stunde mit dir plaudern zu koͤnnen: Oder, ich erinnere 
mich mit Vergnuͤgen, der Abendſtunden, in welchen wir, 
ſo lange mit einander plauderten. Man will alsdann, 
nicht eben ſagen, daß man unndthige Reden gefuͤhret, 
ſondern nur, daß man viel und mit Vergnuͤgen zuſam⸗ 
men geredet habe. g 


Das Wort ſchwatzen, hat bei nahe, eben dieſe Ber 
deutung. Einen Menſchen, welcher viel und unnöͤthig 
redet, nennet man auch einen Schwaͤtzer. Man ſagt: 
Die Knaben ſchwatzen in den Schulen. Aus der Schule 
ſchwatzen, iſt von den Schulkindern hergenommen, web 
che zu Hauſe ſagen, was in der Schuſe geſchehen iſt, 
und man braucht dieſe Redensart, von denenjenigen, wel⸗ 
che unnoͤthiger Weiſe, kleine Heimlichkeiten verrathen. 
Allein, mich duͤnkt doch, daß das Wort ſchwatzen, nicht 
uur den Begriff vieler und unnoͤthiger, ſondern auch zu⸗ 
gleich ſolcher Reden gebe, welche geringe und ſchlechte 
Dinge betreffen. So wuͤrde man z. E. einen Gelehrten, 
welcher in allen Geſellſchaften Gelegenheit nimmt, ſeine 
Gelehrſamkeit zu zeigen, und von den Wiſſenſchaften zu 
reden, wobei er faſt niemand anders, zu Worte kommen 
läßt, einen Plauderer nennen, oder ſagen: Er plau⸗ 
derte uns viel von feinen. Wiſſenſchaften vor, weil feine 
Reden in folder Geſellſchaft zu viel und e 
Hingegen einen jungen Herrn, welcher ebenfalls in einer 
Geſellſchaft, das Wort alleine führer, aber von nichts, 
als Kleinigkeiten, Anzug des Frauenzimmers, neuen Mo⸗ 
} a den, 
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den, und dergl. redet, wuͤrde man beſſer einen Schwaͤ⸗ 
"ger nennen. Die Knaben plaudern in der Schule, 
duͤnkt mich, zeige nur an, daß fie viel und unmbthig zu⸗ 
ſammen reden, anſtatt daß ſie lernen ſollten: Sie ſchwa⸗ 
tzen in der Schule, gebe zugleich zu erkennen, daß ſie 
von eitel Kleinigkeiten, und ſchlechten Dingen reden. 
Die Redensart, aus der Schule plaudern, moch⸗ 
te man auch von wichtigeren, aus der Schule 
ſchwatzen, nur von kleinen und geringen Heimlichkeiten 
brauchen können, welche jemand unnöthiger Weiſe ent⸗ 
decket. So ſcheinet mir auch das Wort Geplauder, 
mehr ein vieles und unnothiges Reden, Geſchwaͤtze hin 
gegen, ein vieſes Reden, von geringen und ſchlechten 
Sachen zu bedeuten. N 6 


Plappern, vder wie einige es ſchreiben, Blappern, 
fagt man nur in einem ſpöttiſchen Sinn, und es iſt alles 
zeit der Begriff dabel, daß man vieles rede, ohne einmal 
auf dasjenige acht zu haben, was man ſaget. Etwas 
daher plappern, heißt, blos die Worte herſagen, ohne 
auf den Verſtand derſelben Achtung zu geben. So ſte, 
her Matth. 6. v. 7. Wenn ihr betet, ſollt ihr nicht viel 
plappern, wie die Heiden, die da meinen, ſie werden 
erhbret, wenn fie viel Worte machen. Ein Plapperer 
oder Plappermaul, iſt ein. Menſch, welcher vieles, ohne 
Bedacht, durch einander redet, und oft ſelber nicht ei 
mal weis, was er geſaget hat. 


Von den Weibern, ſagt man oft, fie klatſchen zu; 
ſammen, und es wird dieſes Wort, allemal mit einer 
großen Verachtung gebraucht, nicht nur von vielen uns 
nöthigen Reden, ſendern auch von ſolchen, in welchen 
man ſich uͤber andere aufhält, ihnen etwas Uebels nachre⸗ 
det, oder etwas herumtraͤger, welches hernach zu Zaͤnke, 
reien Gelegenheit giebt. Man ſagt: jemand verklat⸗ 
ſchen: Klatſchereſen anrichten. Eine Klatſchtr me 


nenk⸗ 


Klatſchen. Waſchen. 15 
nennet man veraͤchtlich eine ſolche Weiteren, wel 
alles was ſie weis herum 7 und dadurch Zank in 
Verdrie ßlich keit unter den Leuten erwecket. Wenn m 
dieſes Wort, von einer Perſon des männlichen 5 
ſchlechts gebraucht: Er gehet herum klatſchen, er richtet 
Klatſchereien an, er iſt eine rechte Klatſchtriene. ſo ge⸗ 
ſchiehet es mit der aͤuſſerſten Verachtung / weil man ihn, 
einem klatſchigen Weibe gleich haͤlt⸗ 116 

Man ſagt auch: jemaud verplandenn allein 75 8 
hat den Begriff, daß man unndhiger Welſe, etwas von 
ihm ſagt, wodurch man ihm den Unwillen eines andern 
zuziehet, oder ihn bei einem andern anſchwaͤrzet, und es 
kann folches, auch bisweilen, in Dingen von Wichti 
keit geſchehen. Jemand verklatſchen, giebt vi 4 
Begriff, daß es nur Kleinigkeiten betreffe. So ſagt 
man auch. Plaudereien anrichten, und Kaaſſche⸗ 
rein anrichten, aber das letzte iſt alezelt veraͤchtlicher und 
niederrrächtiger. Aus den Plaudereien und verplaus 
dern, kann Unwille und Feindſchaft entſtehen. Aus 
den Klatjchereien und verklatſchen hingegen, entſtehet 
poͤbelhafter Zank. 


Das Wort Waſchen, feine in feiner uneigent⸗ 
lichen Bedeutung, das Mittel zu ſeyn, zwiſchen ſchwatzen 
und klatſchen. Es iſt veraͤchtlicher als das erſte, und 
hat nicht ſolchen ſchlimmen Verſtand, als das letzte. 
Wenn man jemand einen Schwaͤtzer nennet, fo giebt 

man bloß zuverſtehen, daß er viel von Kleinigkeiten plau⸗ 
dert: Wenn man ihn einen Waͤſcher nennet, fo geſchiebet 

es mit mehrerer Veracheung/tndem man ihn dadurch einem 
Waſchweibe vergleicht, die viel unnuͤtzes Zeug, von Kleinig⸗ 
keiten redet, abe es giebt nicht, den ſchlimmen Begriff, 
das e der cute „und Erregung des 
Zanks, welcher ehrentheils/ mit dem Worte er 
ichen 
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ſchen, oder Klatſcher, verbunden iſt. Daher ſagt 
man auch nicht, ſemand verwaſchen, oder Waͤſche⸗ 
reien anrichten. Ein Gewaͤſche, nennet man verächtlich, 
ein vieles reden, von allerlei unnügen Dingen, und 
Kleinigkeiten: 


Ohngeachtet das Zeitwort (verbum) waſchen, 
in dem uneigentlichen Verſtande, da es mit ſchwatzen 
und klatſchen, einiger Maaſſen gleichbedeutend iſt, von 
den Waſchweibern herkommt, ſo wird doch das Haupt⸗ 
wort (Subſtantivum) Eine Waͤſcherin, in dieſem Ver⸗ 
ſtande gar nicht gebraucht. Man ſagt wol, ein Waͤ⸗ 
ſcher, für ein Schwaͤtzer, aber nicht eine Waͤſcherin, 
für eine Schwägerin, ſondern das Wort Waͤſcherin, 
wird allezeit in dem eigentlichen Verſtande genommen, 
von einer Frauensperſon, welche das Zeug waͤſchet und 
reiniget. 8 N 
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2 1 dieſen Woͤrtern, wird wol kein anderer Un⸗ 
terſchied gefunden, als daß man das erſte, mehr im 
gemeinen Reden, und von geringen Dingen gebraucht, 
des zweiten hingegen, ſich gemeiniglich bedienet, wenn 
von groͤſſeren, und wichtigeren Sachen, die Rede iſt. 

Man wird, z. E. im gemeinen Reden, nicht ſagen: 
Ich habe hin geſandt, den Schuſter holen zu laſſen, 
oder, ich habe meinen Bedienten geſandt, und mich nach 
dieſer Sache erkundigen laſſen, ſondern braucht in ſol⸗ 
chen Faͤllen, lieber das Wort ſchicken. Ich habe zum 
Schuſter geſchickt: Ich habe meinen Bedienten geſchickt. 
Hingegen wird man beſſer ſagen: Die Reichsſtaͤnde ha⸗ 
ben jemand zum Koͤnige geſandt. 

Ein Geſandter, oder Abgeſandter, iſt mehr ‚ als ein 
Abgeſchickter. Das erſte, bedeutet allezeit, eine Per⸗ 
fon von hoͤherem Stande, das letzte kann auch von Leu⸗ 
ten geringeres Standes geſaget werden. 

Wenn ein Vornehmer, von einem Hoͤherem geſchicket 
wird, kann man beides ſagen: z. E. Der Koͤnig, ſchick⸗ 
te einen General dahin, und auch: Der Koͤnig, ſandte 
einen General dahin. Iſt aber die Rede, nur von ge⸗ 
ringen Leuten, ſo wird man das Wort ſenden, nicht braus 
chen. Man wird nicht ſagen: Der Hauptmann ſandte 
einen Unteroffleier, und ließ den Soldaten holen, ſon⸗ 
dern, er ſchickte einen Unterofficier, 

Bisweilen braucht man das Wort ſenden, im Schreis 
ben auch wol, von geringen Dingen. Man ſchreibt, 
3. E. bisweilen: Hiebei habe die Ehre, die verlangten 
Bücher zu uͤberſenden. Ich überfende die Rechnung 
hiebei. Durch dieſen Bothen, habe die verlangten Sa⸗ 
chen uͤberſenden wollen, u, d. gl. Aber man giebt als⸗ 
denn dadurch, eine gewiſſe Achtung, gegen denjenigen 
zu erkennen, welchen man etwas ſchicket. 5 
Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Eh. Ff Die 
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Die Alten pflegten dieſen Unterſchied, nicht ſo genau 
in Acht zu nehmen, wie er denn auch, in unſerer Ueber⸗ 
ſetzung der Bibel, nicht beobachtet, ſondern oft, in einer⸗ 
lei Verſtande, ein Wort fuͤr das andere geſetzet iſt. z. E. 
1 B. Moſ. 32. v. 3. Jacob, ſchickte Boten vor ihm 
her, zu ſeinen Bruder Eſau. 1 Sam. 6. v. 21. Sie 
ſandten Boten zu den Bürgern Kirigth Jearim. Nicht, 
9. v. 31. Sebul, ſandte Bothſchaſt zu Abi Melech. 
Nach dem jetzigen Gebrauch aber, wird man wol meh⸗ 
rentheils finden, daß das Wort ſchicken, von geringeren, 
ſenden hingegen, von groͤſſeren Dingen geſaget wird, 
oder wenn man mit einer gewiſſen Achtung redet. 


Not. Das Wort ſenden, hat die juͤngſtvergangene, und ver: 
gangene Zeit (Imperfectum, und perfectum) doppelt. 
Man ſagt: Ich ſendete und ich ſandte: Ich habe geſen⸗ 
det, und ich habe geſandt, wie denn dergleichen, noch 
einige andere, in unſerer Sprache gefunden werden. Z. E. 

Ich kennete, und ich kannte: Ich brennete, und ich 
brannte: Ich nennete, und ich nannte. Das letzte aber, 
ſcheinet in allen dieſen Wörtern nur eine Zuſammenziehung 
zu ſeyn. S. Gottſch. Sprachk. 306. S. Eben ſo iſt es eine 
Zusammenziehung, wenn man ſagt: Ich furchte, anſtatt ich 
fürchtete. 1 Moſ. 3. v. 10. Ich hoͤrete deine Stimme 
im Garten, und furchte mich. Matth. 14. v. 5. Er 
hätte ihn gerne getoͤdtet, furchte ſich aber vor dem Volke. 
In den Woͤrtern denken und bringen, iſt allein die Zu⸗ 
ſammenziehung gebraͤuchlich. Man ſagt ! Ich dachte, ich 

brachte, und nicht: Ich denkete, ich bringete. Sonſt 
gehen alle dieſe Zeitwoͤrter, in ihrer Abwandelung ganz 
richtig. 


* * * * * * * * N M FE RAA. 
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On einigen Provinzen, braucht man im gemeinen Re⸗ 
as den, mehr das Wort harren, in andern, mehr das 
Wort warten. Von beiden hat man ein Drohwort ge⸗ 
macht, da man an einigen Oertern ſagt: Harre: Harre 

i \ nur, 
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nur, es ſoll dir dieſer Streich ſchon bezahlet werden; 
An andern: Warte: Warte nur, ich will dich ſchon 
kriegen. Aber im guten Gebrauch, und bei guten 
Schriftſtellern, wird man dieſen Unterſchied finden, 
daß das erſte, mehr ausdruͤcket, als das letzte, und ein 

laͤngeres Anhalten, oder ein ſolches Warten anzeis 
get, welches mit einer groͤſſeren Beſtaͤndigkeit verknuͤ. 
pfet iſt, und wobei ſich auch, ein mehreres Verlangen, 
oder Sehnſucht nach einer Sache findet. 
Man ſagt: Auf Gott harren, auf beſſere Zeiten har⸗ 
ren, harren bis es beſſer wird, u. d. gl. Ein Diener, 
wartet auf ſeinen Herrn: Man muß warten, bis es 
Zeit iſt, u. ſ. w. 
Wenn man ſagt: Ich habe lange darauf warten müfs 
fen, fo zeiget man nur an, daß eine geraume Zeit ver⸗ 
floſſen ſey, ehe die Sache gekommen. Hingegen, 
wenn man ſagt: Ich habe lange darauf harren muͤſſen, 
fo duͤnkt mich, man gebe zugleich zu erkennen, daß man 

ein groſſes Verlangen darnach gehabt, und ſich recht 
darnach geſehnet habe. 

Das Warten, kann bisweilen, mit einer Ungeduld 
verknuͤpfet ſeyn, das Harren, fuͤhret den Begriff einer 
mehreren Gelaſſenheit und Geduld mit ſich. Man kann 
ſagen: Er wartete mit Ungeduld, oder: Er war fo un« 
geduldig, daß er es nicht erwarten konnte Aber man 
wird wol nicht ſagen: Er harrete mit Ungeduld darauf, 
oder: Er konnte es nicht erharren. Daher braucht 
man das Wort harren, auch beſonders, von dem ge⸗ 
duldigen Warten, auf die göttliche Huͤlſe. Pſ. 42. v. 12. 
Harre auf Gott, denn ich werde ihm noch danken, daß 
er meines Angeſichts Hülfe, und mein Gott iſt. Pf. 69. 
v. 7. Laß nicht zu Schanden werden an mir, die dein 
harren. 
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255) Grenze. Mark. 


Dos Wort Grenze, iſt allgemeiner, es kann von allen. 
aͤuſſerſten Seiten, eines Landes, oder Feldes ges 
braucht werden. Das Wort Mark iſt eingeſchraͤnkter, es 
kommt von merken, oder bemerken her, und bedeutet 
allezeit die abgezeichnete oder bemerkte Grenze, eines 
kleinern Bezirks. 


Man braucht alſo das Wort Grenze, wenn man von 
einem ganzen Lande redet. Z. E. die Grenzen des KRös 
nigreichs Preuſſen: die Grenzen der Vereinigten Nie⸗ 
derlande: das Koͤnigreich Portugall, hat gegen Morgen 
Spanien, und gegen Abend das Atlandiſche Meer zur 
Grenze. In allen ſolchen Fällen, kann das Wort Mark, 
nicht face finden. Man wird nicht ſagen: die Mark des 
Königreichs Preuſſen, oder die Mark der vereinigten 
Niederlande. 


Auch von kleinen Bezirken, wird das Wort Grenze 
gebraucht, z. E. So weit gehet die Grenze dieſes Dorfs: 
Hier endet ſich meine Grenze: Die Grenze erſtreckt ſich 
bis an jenem See. In dieſen Fällen koͤnnte man ſich 
auch des Wortes Mark bedienen, und ſagen: Hier iſt 
die Mark dieſes Dorfs: So weit gehet meine Mark: 
Die Mark erſtrecket ſich bis an jenen See; Allein es iſt 
alsdann der Begriff dabei, daß die Grenze, auf gewiſſe 
Weiſe, durch aufgeworfene Erde, oder gepflanzte Baͤu⸗ 
me, oder eingegrabene Pfaͤhle, bemerket und bezeich⸗ 
net iſt. 

In der Zuſammenſetzung, braucht man zuweilen 
beides. Man ſagt: Ein Grenz⸗Stein, Grenz⸗Huͤ⸗ 
gel, Grenz. Baum, Grenz⸗Pfahl, und auch, ein Mark 
Stein, Mark⸗Huͤgel, Mark, Baum, Mark: Pfahl, 
u. ſ w. Aber das erſte ſcheinet doch, mehr darauf zu ſe⸗ 
hen, daß dieſe Dinge, auf der aͤuſſerſten Seite, 2 
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Feldes oder Bezirks geſetzet find, das zweite darauf, daß 
ſie bemerken ſollen, wis weit ſich das Feld, oder der 
Bezirk erſtrecket. 

Man ſagt: Eine Grenz⸗Veſtung, weil ſie auf der 
äufferften Seite eines Landes, zur Beſchuͤtzung deſſelben 


erbauet iſt; Aber nicht, eine Mark⸗Veſtung, weil fier _ 


nicht zu Bemerkung der Grenze dienet. 
e eee Ne e Nh, Noe 
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Ale dieſe Woͤrter, werden von den ſtehenden Waſſern 
auf dem Lande gebraucht, im Gegenſatz der flieffen« 
den Waſſer, der Stroͤme, Fluͤſſe und Baͤche. Der 
See, der Pfuhl, die Pfuͤtze, der Sumpf, die Lache, 
ſind von der Natur gemacht: Der Teich und der Wei⸗ 
her, werden von Menſchen verfertiget. 

Wenn das Wort See, in dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te geſetzet wird, die See, fo verfteher man dadurch 
das Meer. Man ſagt: die offenbare See, das iſt, das 
weite Meer, wo man nichts als Himmel und Waſſer 
ſiehet. Ein Seefahrer, ift derjenige, welcher auf dem 
Meere faͤhret: Seehafen, ein Hafen am Meer. See⸗ 
ſoldat, die Soldaten, welche zu Schiſſe auf dem Mee⸗ 
re dienen: Seekalb, ein Meerkalb, Seegraß, das 
Meergraß, u. ſ. w. 

Wenn hingegen das Wort See, in dem maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechte geſetzet wird, der See, ſo bedeute 
es ein ſtehendes Waſſer, welches im Lande lieget. 

Man ſagt alſo: Die Oſt See, die Nord⸗See, 
die mittellaͤndiſche See, weil es Meere ſind. Der Gen⸗ 
fer» See, der Boden⸗See, der Zuͤrcher⸗See, der 
Czirnitzer⸗See, weil es ſuͤſſe Gewaͤſſer find, welche 
mitten im Lande liegen. Und in dieſem letzteren Ver⸗ 

Ff 3 ſtan⸗ 


4 ö Lache. Teich. Weiher. 


diebe; iſt das Wort See, mit den anderen einiger⸗ 
maaſſen gleichbedeutend. 


Man braucht aber das Wort See, nur von grösſrren 
und reinen Waſſern, welche mehrentheils, allerlei Arten 
von Fiſchen zum Aufenthalt dienen: die uͤbrigen, koͤn⸗ 
nen auch von kleineren und unreinen Waſſern gebraucht 
werden, worin keine Fiſche leben. So kann man ſagen: 
In der Mark Brandenburg ſind viel Seen: Die 

Seen dieſes Landes ſind nicht nur fiſchreich, ſondern brin. 

gen auch den Vortheil, daß fie die Schiffarth auf den klei⸗ 

nern Fluͤſſen befoͤrdern, wenn das Waſſer derſelben, 
durch Schleuſen aufgehalten, und hernach Tosgelaffen‘ 
wird. Ver ſchiedene Dörfer haben das Recht, an denen 

ihnen nahe gelegenen Seen, die kleine Fiſcherei, mit 

Netz und Reuſen zu treiben, u. d. gl. 


Ohnerachtet die Seen, ſtehende Waſſer ſind, und 
das Gegentheil der flieſſenden Waſſer, der Fluͤſſe und 
Stroͤme, ſo haben ſie doch einen Abfluß, und ſind daher 
öfters mit den Fluͤſſen und Baͤchen verbunden. Ein 
kleineres Waſſer, welches gar keinen Abfluß hat, nennet 
man einen Publ „es mag ſolches Waſſer, rein oder 
unrein ſeyn, Fiſche enthalten oder nicht. Man findet 
oft dergleichen Pfuͤhle reines Waſſer auf den Feldern, 
worin ſich Giebeln, Karauſchen und auch wol andere Fi⸗ 
ſche aufhalten, und es iſt dem Beſitzer des Feldes, alle⸗ 
mal erlaubt, in den Pfuͤhlen, welche auf feinem Acker lies 
gen, zu fiſchen. Pfuhlfiſche find. diejenigen Fiſche, wel⸗ 
che ſich gerne in ſolchen Pfuͤhlen aufhalten: Pfuhl⸗ 
Schnepfen, die Schnepfen, welche gern an ſolchen Pfuͤh⸗ 
len liegen, und ihr Futter da ſuchen. 


Auch ein W e welches keinen Abfluß 
hat, nennet man einen fühl. Man ſagt: Ein ſtin⸗ 
kender Pfuhl, ein Miſt?Pfuhl. In der Biber heiſſet 
die Holle, der feurige Pfuhl. Of. 19. v. 0 fh. 

Uhl, 
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Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennet. Offenb. 


21. v. 8. 

Ein Pfuhl trocknet niemals, oder zum hoͤchſten, bei 
einer ſehr lange anhaltenden groſſen Duͤrre, gänzlich aus, 
und dadurch ift; er von der Pfuͤtze unterſchieden, wel⸗ 
che leicht, an niedrigen Orten, von dem Regen entſtehet, 
aber auch bald wieder austrocknet. Nach einem ſtar⸗ 
ken Regen, findet man allenthalben Pfuͤtzen: Die We⸗ 
ge find voller Pfuͤtzen. Die Soldaten, muͤſſen oft auf 
dem Marſche aus den Pfuͤtzen trinken, weil ihnen nicht 
erlaubt iſt, abwärts zu gehen, und Waſſer zu ſuchen. 
Eine Miftpfüse, iſt das Waſſer, welches ſich nach dem 
Regen, in dem Miſt, oder neben bei, in einer kleinen 
Vertiefung geſammlet hat: Ein Miſtpfuhl, iſt eine 
groͤſſere Vertiefung, worin faſt beſtaͤndig Waſſer ſtehet, 
und worin man Stroh zu werfen pfleget, damit es ver⸗ 
faule und zu Miſt werde. 

Das Wort Sumpf, bedeutet ein Waſſer, welches 
uͤber einem weichen Erdreich, oder Moraſte ſtehet, wo 
man einſinket, wie es denn auch vom ſinken, geſunken, 
herzukommen ſcheinet, S. Friſch. Woͤrterb. Man ſagt: 
Dieſer Weg, iſt im Winter, wegen der vielen Suͤmpfe, 
ſehr ſchlimm, und oft gefährlich, das ift: Es find viele 
Oerter, wo das Waſſer, uͤber einen weichen und mo⸗ 
raſtigen Erdreich ſtehet, ſo daß man mit den Pferden und 
Wagen, leicht einſinken kann. Wem in dieſem Walde, 
die Wege nicht ſehr genau bekannt ſind, der kann leicht 
in den Suͤmpfen ſtecken bleiben. Man findet mora⸗ 
ſtige Gegenden, in welchen die Suͤmpfe ſo gar im Som⸗ 
mer nicht austrocknen. 

Lache kommt von dem lateiniſchen, lacus, lacuna, her, 
womit das franzoͤſiſche lac, überein kommt. Es iſt das 
her, auch mehr in der Schweiz und in Oberdeutſch⸗ 
land gebraͤuchlich, wo die Roͤmer lange geherrſchet ha⸗ 
ben, als in Riederdeutſchland, wo die Römer nicht 
hingekommen ſind, oder ſich nicht lange aufgehalten, 
8 Ff 4 indem 
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indem ſie dieſe Gegenden, niemals voͤllig unter das Joch 
bringen koͤnnen. In der Mark, und in Pommern, iſt 
es bei den gemeinen Leuten, gar nicht einmal bekannt. 
Der Bedeutung nach, kommt es mit Pfuhl uͤberein. 
Man ſagt, in der Schweiz: Seen und Lachen fifchen, 
Eine Miſtlache, Kothlache, u. d. gl. 

Die Wörter Weiher und Teich, ſcheinen mir völlig 
einerlei bedeutend zu ſeyn. Das erſte kommt, wie das 
franzoͤſiſche vivier, von dem lateiniſchen vivarıum her, 
und iſt ebenfalls mehr in Oberdeutſchland, das zweite 
hingegen, mehr in Niederdeutſchland gebraͤuchlich. 
Man verſtehet dadurch, ein ausgegrabenes Waſſerbe⸗ 
haͤltniß, worin Fiſche geſetzet werden, welche ihre Nah⸗ 
rung darin finden, und ſich vermehren. Man ſagt ein 
Fiſch⸗Teich, und ein Fiſch⸗Weiher. In den Teichen 
muß man keine Raubfiſche ſetzen, und auch, in den 
Weihern muß man keine Raubfische ſetzen. Der Teich 
Bethesda, Joh. 5. v. 2. wird von den Schweizeriſchen 
Schriftſtellern, öfters ein Weiher genannt. Hier zu 
Sande, werden die Teiche am meiſten für Karpfen, oder 
Giebeln und Karauſchen gemacht, und bekommen daher 
8 Be Ein Karpfen» Teich, ein Giebel⸗ 

el + 

In einem andern Verſtande, bedeutet das Wort 
Teich auch einen Damm, welcher das Waſſer abhaͤlt, 
daß es nicht einbreche. 
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Sumpfig. Moraſtig. Moderig. 


Durch den Sumpf, verſtehet man eigentlich, das Waſ⸗ 
ſer, welches in der Vertiefung eines weichen Erd⸗ 
reichs ſtehet, wo man leicht einſinken kann. Der Mo⸗ 
raſt, iſt das weiche und mit Waſſer vermiſchte SER 
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ſelbſt. Der Moder, iſt eine ſolche mit Waſſer ver⸗ 
miſchte Erde, welche nach vielen Regen, auch auf einem 
veſten Boden, und in den Straſſen gefunden wird. 

Wo viel Suͤmpfe ſind, iſt auch allezeit viel Moraſt, 
das iſt: Das Erdreich iſt faſt allenthalben ſo weich, und 
mit Waſſer vermiſchet, daß wenn gleich das Waſſer 
nicht druͤber ſtehet, dennoch die Wagen tief einſchneiden, 
und oͤfters einſinken, ſo daß ſie mit Muͤhe, wieder her⸗ 
aus gebracht werden muͤſſen. Die Bruͤcher ſind ſumpfig, 
wenn viel ſolcher Vertiefungen find, wo ſich das Wafs 
ſer, über der weichen Erde geſammlet hat: Sie find 
moraſtig, wenn zwar das Waffer, nicht Darüber ſtehet, 
aber doch dergeſtalt mit der weichen Erde vermiſchet iſt, 
daß man keinen veſten Grund hat, ſondern leicht ein. 
ſinken kann; Man ſagt: In den niedrigen Oertern, 
werden die Wege zur Winters» Zeit, fehr moraftig. 
Moraſtige Gegenden, moraſtige Wege, u. d. gl. 

Wenn auf einem veſten Boden, nach vielem Regen, 
die Oberfläche der Erde mit Waſſer vermiſchet wird, 
ſo nennet man es Moder. In dem Moder iſt es zwar 
beſchwerlich zu gehen und zu fahren, aber man ſtehet 
nicht in Gefahr einzuſinken, wie in dem Moraſt. Da⸗ 
her ſagt man auch nicht, von den gepflaſterten Straſſen, 
in den Staͤdten: Es iſt moraſtig in der Straſſe, ſon⸗ 
dern: Es iſt moderig. Nach dem Regen iſt es auf den 
Doͤrfern allezeik moderig. Jemand mit Moder wer⸗ 
fen, u. d. gl. \ 
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258) Roth. Moder. Kothig, 
Moderig. 
Man braucht bisweilen dieſe Woͤrter, als gleich bes 
deutend, und ſagt: Der Koth auf der Straſſe, 
kothige Gaſſen, und auch, der Moder auf der Straſſe, 
moderige Gaſſen, Allein das Wort Koth, bedeutet 
a Ff5 eigent⸗ 


a. Roth. Moder. 


eigentlich eine ſtinkende oder übel riechende Unreinigkeit, 
daher nennet man auch den Miſt, und natuͤrlichen Aus⸗ 
wurf des Leibes Koth, imgleichen den Eiter in einem 
Geſchwuͤre, und davon iſt das Wort unterkoͤthig ent⸗ 
ſtanden, welches man oft von den gemeinen Leuten hoͤ⸗ 
ret, wenn ſie ſagen wollen, daß ſich Eiter unter der 
Haut, in einer Wunde, oder in einem Geſchwuͤre gefes 
het habe. Es iſt unterköͤthig, oder es wird unterköͤthig. 


Mich duͤnkt alſo, wenn man von der Unreinigkeit 
auf den Straſſen und Gaſſen redet, koͤnne man ſich der 
Woͤrter Koth und kothig bedienen, in dem Fall, wenn 
ſolche Unreinigkeit zugleich einen uͤbelen Geruch giebt, 
und mit dem Auskehrig aus den Haͤuſern, und allerlei 
anderen Unflath vermenger iſt. Hingegen werde man 
beſſer, die Wörter Moder und moderig gebrauchen, 
wenn bloß die Erde nach vielem Regen mit Waſſer ver⸗ 
miſchet iſt, ſo daß fie den Fußgaͤngern an den Schuhen, 
und den Wagen an den Raͤdern klebet. 

Es wird zwar dieſer Unterſchied, weder im gemeinen 
Reden, noch im Schreiben genau beobachtet, und es 
iſt nichts gewöhnlicher, als daß man ſagt: Kothige 
Straſſen oder Gaſſen: Der Koth bleibet an den Raͤ⸗ 
dern hengen, u. d. m. wenn es gleich nur bloß eine mit 
Waſſer vermiſchte Erde, und alſo ein Moder iſt, wel⸗ 
cher gar keinen uͤbelen Geruch giebt. Sollte es aber 
nicht beſſer ſeyn, wenn man dieſe Woͤrter, allemal ge⸗ 
nau unterſcheidete? 5 
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259) Erde. Erdkugel. Erdball. Erd⸗ 
= kreis. Erdboden. Erdreich. 


Es wird oft kein ſonderlicher Unterſchied, zwiſchen die. 
N fon Wörtern beobachtet, ſondern eins für das ande⸗ 
re gebraucht; Aber wenn man genau darauf Acht hat, 

; fo 
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fo wird man finden, daß doch jedes eine beſondere Bes 
ziehung habe, und daher auch, in einigen Fällen, mit 
mehrerem Nachdruck geſetzet werde. 

Das Wort Erde, iſt allgemein, man verſtehet da⸗ 
durch, ſo wol den ganzen Koͤrper, welchen wir bewohnen, 
als auch bisweilen, nur einen geringen Theil deſſelben, 
und es kann dieſes Wort, in allen denen Faͤllen gebrau⸗ 
chet werden, wo ſonſt, auch eins von den andern ſte⸗ 
hen koͤnnte. Erdkugel und Erdball, werden nur von 
der ganzen Erde gebraucht, und beziehen ſich auf ihre 
Form. Erdkreis hat eine Beziehung, auf ihren Um⸗ 
fang und Bezirk. Erdboden giebt den Begriff des 
Grundes, und daß etwas darauf ſtehe, und Erd⸗ 
reich wird gebraucht, wenn man eine Eigenfchaft, oder 
Beſchaffenheit der Erde beſchreibet. 5 

Man ſagt: Die ganze Erde: Die Erde iſt mit Waſ⸗ 
ſer umfloſſen. Alle die auf Erden leben, u. d. gl. und 
verſtehet dadurch den ganzen Koͤrper, welchen wir be⸗ 
wohnen. Man ſagt auch, von einem Theil deſſelhen: 
Der Menſch iſt aus Erde erſchaffen, und muß wieder 
zu Erde werden: Jemand mit Erde werfen: Erde auf 
fein Haupt ſtreuen 1 Sam. 4. v. 12. u. d. gl. Imglei⸗ 
chen von der Beſchaſſenheit und Eigenſchaft: Fruchtba. 
re, unfruchtbare Erde, ſchwartze Erde, rothe Erde 
duͤrre Erde. Die Erde iſt gut zu Porcellaͤn, zu Ziegel, 
zu Kalk u. ſ. w. 

Wenn man die Woͤrter, Erdkugel und Erdball ge⸗ 
braucht, ſo iſt allemal eine Bezlehung dabei auf ihre 
Form, welche rund iſt; Aber man bedienet ſich des 
letzteren, gemeiniglich mit einer gewiſſen Verachtung, 
und wenn man die Erde, als etwas kleines und gerin⸗ 
ges vorſtellen will. So ſagt man z. B. Auf dieſer Erd⸗ 
kugel, find die Chineſer unſere Gegenfüßler: Dieſe 
Erdkugel drehet ſich um ihre Achſe; Die manderlet 
Voͤlker, welche dieſe Erdkugel bewohnen u. ſ. w. Hin⸗ 
gegen: Was iſt dieſer Erdball, gegen die groſſen 175 

mels⸗ 
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melskugeln, die über uns find? Auf dieſem Erdball, 
haben wir nur eine kurze Zeit zu leben. Es iſt alles 
vergaͤnglich, was auf dieſem Erdball gefunden wird, 
u. ſ. w. In allen dieſen Faͤllen, koͤnnte man auch das 
Wort Erde gebrauchen; Aber Erdkugel und Erdball, 
ſind nachdruͤcklicher. 

Erdkreis, hat eine Beziehung, auf den Umfang und 
Bezirk der Erde, und man braucht dieſes Wort gemei⸗ 
niglich, wenn man die Erde als etwas groſſes und weit⸗ 
laͤuftiges vorſtellet. Z. E. Unter der Regierung des 
Kaiſers Auguſtus, war beinahe der ganze Erdkreis 
den Roͤmern unterthan. Alexander wollte den ganzen 
Erdkreis beherrſchen. Alles, was auf dieſem Erdkrei⸗ 
ſe lebet, u. d. gl. 

Mit dem Worte Erdboden, verknuͤpfet man den 
Begriff, daß etwas darauf wachſe, oder ſtehe, oder ſich 
darauf befinde. So ſagt man: Auf einen ſchwartzen 
Erdboden wächfet gemeiniglich gutes Korn: In dieſem 
Lande, iſt der Erdboden an den meiſten Oertern ſehr un⸗ 
fruchtbar, weil nur wenig darauf waͤchſet: Dieſe Stadt 
lieget in einem ſandigen Erdboden. Pf. 24. v. 1. Die 
Erde iſt des HErrn, und was drinnen iſt; der Erdbo⸗ 
den, und was darauf wohnet. 5 
In Beſchreibung einer Eigenſchaft oder Beſchaffen⸗ 
heit der Erde, bedienet man ſich des Wortes Erdreich. 
Z. E. Ein fruchtbares, ein gutes, ein ſchlechtes, ein ſan⸗ 
diges, trockenes, waͤſſeriges Erdreich, u. ſ. w. 

Wobei aber zu merken, daß man das Wort Erdreich, 
nur von einem groſſen Theil, oder von einer gewiſſen 
Strecke der Erde gebrauchen kann. Wenn hingegen 
von einem kleinen Theil, welchen man auch wol in der 
Hand halten koͤnnte, die Rede iſt, fo muß man das 
Wort Erde gebrauchen. Z. E. Man kann nicht fagen:. 
Er hat in ſeinem Cabinete, allerley Arten Erdreich ge⸗ 
ſammlet, oder, Schwefel» Erdreich, Ocker Erdreich, 
Alaun⸗Erdreich u. d. gl., ſondern nimmt alsdann 1 

ort 
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Wort Erde: Er hat allerlei Arten Erde geſammlet. 
Schwefel⸗Erde, Ocker⸗Erde, Alaun⸗Erde, u. ſ.w. 

Die Sylbe reich, welche hier an dem Worte Erde 
gehenget iſt, ſcheinet mir von reich, dives, herzukom⸗ 
men, und anzuzeigen, daß die Erde, an einer gewiſſen 
Sache reich ſey, oder viel davon habe. Z. E. ein waͤſ⸗ 
ſeriches oder ſandiges Erdreich, das iſt, eine Erde, 
welche reich an Waſſer oder Sand if. Ein unfrucht⸗ 
bares Erdreich, welches viel Unfruchtbarkeit hat. In 
anderen Faͤllen aber, da dieſe Sylbe, an die Namen 
der Länder gehenget wird, z. E. Oeſterreich „Frank- 
reich, koͤnnte fie wol, von Reich, regnum, ihren Ur⸗ 
ſprung haben. 


Not. Das Wort Erde, iſt eines von denen Wörtern, des 
weiblichen Geſchlechts, welche bisweilen, in der zweiten, 
dritten und fechften Endung (Genit, Dativ, und Ablat.) 
ein n annehmen. Gottſched hat davon in feiner Sprach⸗ 
Zunft gar nichts. Der Rector Heinze aus Lüneburg, fuͤh⸗ 
ret in feinen Anmerkungen uͤber Gottſcheds Sprachk. 
folgende an: Ehre, Erde, Gnade, Grube, Hure, 
Kirche, Seele, Wiege. Es ſind aber noch mehrere. 
3. E. Sonne, Pred. Sal. I. v. 9. Es geſchiehet nichts 
neues unter der Sonnen: Wuͤſte Ap. Geſch. 5. v. 30. 
In der Wuͤſten: Elle, 3 B. Moſ. 19. v. 35. Mit der 
Ellen: Wolke, Jeſ. 19. v. 1. Auf einer ſchnellen Wol⸗ 
ken: Aſche, Klagl. Jerem. 3. v. 16. Er waͤlzet mich in 
der Aſchen. Galle, Klagel. 3. v. 19 Mit Wermuth und 
Gallen getraͤnket: Aue, Pf. 23. v. 2. Er weldet mich auf 
gruͤner Auen, u. a. m. Ja mich duͤnkt, man koͤnne dies 
ſes n, allen Woͤrtern des weiblichen Geſchlechts, welche 
ſich auf ein e endigen, in der zten, zten und Aten Endung 
bisweilen beifügen. Es iſt aber ein bloſſes n paragogicum, 
welches man um des Wollauts willen, zuweilen brauchet, 
und eben darum, ſcheinet es mir ganz unnoͤthig zu ſeyn, 
daß man es in ſolchen Redensarten beiſitze, wo doch ohne 
demſelben kein Uebellaut iſt. Z. E. Das Kind in der Wie⸗ 
ge, lautet eben ſo gut, als das Kind in der Wiegen: 
Die Ruhe der Seele, eben ſo gut, als die Ruhe der See⸗ 


len: Aus einer Wolke, eben ſo gut, als aus einer Wol⸗ 
Zen, U. 0 W. 


Boͤdi⸗ 
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Boͤdiker ſiehet es als eine Sache an, welche man thun 
oder laſſen kann. „Die foeminina, ſagt er ‚find im Sin- 
„ gulari unwandelbar, ohne daß auch etlichen, im Geni- 
„tivo, und Datico kann das n zugeſetzet werden. Wippel 
aber macht die Anmerkung dabei: „Auch hier iſt das n 
„eine unnoͤthige Paragoge. Es iſt richtiger, der Hölle, 
„der Erde, als der Hollen, der Erden. Die Reim⸗ 
„ ſchmiede halten nur fo hartnäckig hierauf, denn ſolche Pa⸗ 
„ ragogen, muͤſſen ſie oft aus der Angſt reiſſen, und ihnen 
„zu einem Reime verhelfen., S. Boͤdikers Grundſaͤ⸗ 
tze, herausgegeben von Joh. Jac. Wippel, a. d. 144. S. 

Unterdeſſen finden ſich doch gewiſſe Redensarten, in wel; 
chen dieſes n paragogicum, nothwendig geſetzet werden 
muß, weil ſie ſonſt, einen Uebellaut machen wuͤrden. 
Z. B. Pf. 18. v. 6. Der Soͤllen-Bande umfiengen mich. 
Spruͤchw. Sal. 22. v. 14. Der Huren Vannd, iſt eine 
tiefe Grube. Hier würde es übel lauten, zu ſagen Holle 
Bande, der Zure Mund. Es ſind aber gewiß derglei⸗ 
chen Redensarten, ſehr wenig. 

Dem Worte Frau, ſetzen einige die ganze Sylbe en 


bei, und decliniren fo gar allezeit: Die Sean, der Frauen, 


von der Frauen. Gottſched erfläret dieſes für unrecht. 
S. Gottſch. Sprk. a. d. 235. S. Heinze will es zwar, 
mit Boͤdikers und Popowitſchens Anſehen vertheidigen; 
Allein ich kann nicht umhin Gottſcheden hierin Beifall zu 
geben. Da die Woͤrter des weiblichen Geſchlechts, in der 
einfachen Zahl, alle unwandelbar ſind, ſo muß es mit dem 
Worte Frau, eben die Bewandniſſ haben. Zum hoͤchſten 
koͤnnte man die angehengte Sylbe en als eine Paragoge 
anſehen, welche man aber, nicht unnoͤthiger Weiſe brau⸗ 
chen muß. 3 

In den Zueignungs Schriften, wird man öfters fin⸗ 
den: Der Frauen: Meiner Hochgebietenden, oder Hoch⸗ 
zuehrenden Frauen, u. d. gl. Allein hier iſt die Para⸗ 
goge ganz unnoͤthig. Es klinget eben fo gut: Der Frau: 
Meiner Hochgebietenden, oder Hochzuehrenden Frau, 
und ich ſehe nicht ab, warum man dieſes Wort, anders 
als alle übrige Wörter, des weiblichen Geſchlechts deelini⸗ 
ren muͤſte Wenn es aber ſonſt, einen Uebellaut oder Miß⸗ 
verſtaͤndniß machen möchte, wollte ich die angehaͤngte Syl⸗ 
be en wol entſchuldigen, Sie wuͤrde alsdann, eben wie 
das bloſſe n bei andern Woͤrtern, eine Paragoge ſeyn, wel⸗ 
che in gewiſſen Fällen noͤthig iſt. Z. E. Wenn man ſagt: 


Ich habe es Ihrer Fran Schweſter zugeſtellet, Ba 
| ieſes, 
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dieſes, eine Zweideutigkeit haben, weil ich noch nicht wuͤ⸗ 
fie, ob es meiner leiblichen Schweſtex, oder meiner Schwie⸗ 
gerin zugeſtellet, und der erſten die Benennung Frau, nur 
als ein Ehren »Titel gegeben ſey. Durch die angehengte 
Sylbe en aber, Ihrer Frauen Schweſter, wird es deut⸗ 
lich, daß man meine Schwiegerin verſtehe. Wenn es 
hart klingen möchte: Meiner Frau Bruder, oder, mot 
ner Frau Vater, den koͤnnte man wol entſchuldigen, wenn 
er das en paragogicum zuſetzte: Meiner Frauen Bru⸗ 
der, meiner Frauen Vater. Wiewol Rabner es nicht 
für uͤbellautend gehalten hat, zu ſagen: Meiner Frau 
Bruder. S. Rabners Satyren. Beweis ic. an die 
Geſellſchaft zu Pau in Bearn. e 
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Hen ihrem eigentlichen Verſtande, haben dieſe Wörter, 

eine ſehr weitlaͤuſtige Bedeutung. Man nennet 
uͤberhaupt Schrift, dasjenige was geſchrieben iſt: 
Werk dasjenige was gemacht wird, oder verfertiget iſt. 
So ſagt man: Eine grobe Schrift, feine Schrift, 
Kanzellei Schrift, eine Bittſchrift, Stachelſchrift, 
Grabſchrift, Aufſchrift, Umſchrift, Ueberſchrift, u. 
ſ. w. Man ſagt: Sein Werk anfangen, an das Werk 
gehen, das Werk vollbringen, ein großes, ein dauer 
haſtiges, ein ſchoͤnes Werk u. dergl. N 


Bisweilen leget man beide dieſe Benennungen, den 
Buͤchern bei, und nur in ſolchem Verſtande, kommen 
ſie hier als gleichbedeutend vor. Man ſagt: Es iſt eine 
Schrift herausgekommen, in welcher von dieſer Sache 
gehandelt wird, und auch: Es iſt ein Werk herausge. 
kommen, worin dieſe Sache abgehandelt, u. dergl. 
Allein es findet ſich doch, meinem Beduͤnken nach, fol⸗ 
gender Unterſchied dabei. 

1) Wenn man das Wort Schrift, mit dem beſtimm⸗ 


ten Geſchlechts Worte, ohne einigen anderen Beyſatz 
. gebra ucht 
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gebraucht, die Schrift, ſo verſtehet man dadurch die 
heilige Schrift, oder die Bibel. So ſagt man: die 
Schrift anfuͤhren, mit der Schrift reden, aus der 
Schrift beweiſen, u. d. m. n 

2) Sonſt hat das Wort Schrift, eine geringere Be⸗ 
deutung, als Werk, man verſtehet dadurch, nur eine 
kleine Abhandlung, einer beſonderen Sache, und eine 
Schrift, hat gemeiniglich nur wenig Bogen. Werk 
hingegen, nennet man ein größeres Buch, welches weit⸗ 
laͤuftiger geſchrieben iſt, und in welchem oft, von vie⸗ 
lerlei Dingen gehandelt wird. So ſagt man: Es ſind 
in dieſer Sache, oder uͤber dieſe Materie verſchiedene 
Schriften herausgekommen. In dem Anfange dieſes 

Jahrhunderts, bemuͤhete man ſich ſehr, die proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen, mit einander zu vereinigen, und vers 
ſchiedene Gelehrte, haben beſondere Schriften daruͤber 
herausgegeben. Man neunet D. Luthers kleine Schrif⸗ 
ten, die kurzen Abhandlungen, welche er von einigen 
beſonderen Materien, oder über einige Pfalmen 
und Schrift⸗Oerter geſchrieben hat. Hingegen ſagt 
man: Das Werk des Plutarchs, von den berühmten 
ten Maͤnnern: Das Werk des aͤltern Plinius, von 
der Natur⸗Geſchichte, u. dergl. 

3) Mich duͤnkt, bisweilen lege man auch wol, die 
Benennung des Werks, der Abhandlung einer gewiſ⸗ 
ſen Materie, von wenig Bogen bei, wenn dieſelbe ſchon 
berühmt geworden, oder ſehr gründlich, und mit vielem 
Fleiſſe geſchrieben iſt. So koͤnnte man wol ſagen: Das 
Werk des Cicero, von der Natur der Goͤtter: oder, 
die Schrift, welche dieſer Gelehrte herausgegeben, iſt 
ein ſehr nügliches Werk. Es ſcheinet, daß wie man von 
den Kuͤnſtlern, das Wort Werk gebraucht, wenn ſie 
bei einer Arbeit, ihren Verſtand gezeiget, oder eine be⸗ 
ſondere Kunſt bewieſen haben, z. E. dieſer Uhrmacher, 
hat ein kuͤnſtliches Werk verfertiget, oder, dieſe Him⸗ 
mels» Sphere, welche ſich ſelbſt beweget, iſt das Werk, 
eines 
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eines beruͤhmten Mechanigi, u. dergl. S. I. Th. Tit. 
Arbeit. Werk. 319 S. So ſage man auch von den 
Schriſtſtellern, wenn fie in einer Schrift, vielen Ver⸗ 
ſtand und Nachdenken, oder Gelehrſamkeit gezeiget, ſie 
haben ein mügliches, ein gelehrtes Werk geſchrieben, 
ob es gleich nur bloß, eine Abhandlung einer beſonderen 
Materie iſt, welche nicht viel mehr, als ein halbes Al 
phabet ausmacht. Betraͤgt aber dieſelbe, nur einen, 
oder ein Paar Bogen, ſo kann man ſie auch nur eine 


Schrift nennen. 


4) Man nennet Wochenſchrift, oder Monathſchriſt, 
eine Schrift, wovon alle Woche, oder Monath, ein 
Stuͤck herausgegeben wird; Aber der ganzen Samm⸗ 
lung davon, kann man wol die Benennung des Werks 
beilegen. Z. E. Es iſt eine Wochenſchrift unter dem 
Titel, der Arzt, herausgekommen: Ich habe das gan⸗ 
ze Werk zuſammen binden laſſen. 


In der mehreren Zahl, ſagt man: Die Werke eines 
Mannes, von der Sammlung alles deſſen, was er ge⸗ 
ſchrieben hat. Z. B. Die Werke des Cicero. Die 
Werke des Calvins, D. Luthers geſammte Werke. 
Die Werke des Virgils, des Plautus, des Horaz ꝛc. 
Und ſo ſagt man auch: Die Schriften eines Mannes, 
aber in einer geringeren Bedeutung, wenn er nehmlich, 
nur eitel kleine Abhandlungen, oder Briefe geſchrieben 
bat, worin er ſeine Meinung uͤber gewiſſe Sachen 
entdecket. 8 


M ee ee eee, 
261) Bitten. Flehen. 


Das letzte von dieſen Woͤrtern, druͤcket weit mehr 
5 aus, als das erſte, es giebt ein demuͤthiges aͤngſt⸗ 
liches und klaͤgliches Bitten zu erkennen. Man bittet 
jemand, um eine Wohlthat, oder auch nur um eine 

Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th Gg Gefaͤl⸗ 
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Gefaͤlligkeit; Man flehet um Hülfe und Rettung, in 
einer groſſen Roth und Gefahr, oder um Gnade. 

Der fromme Ehriſt, bittet täglih GOtt, um feinen 
Beiſtand und Huͤlfe, um ſeinen Seegen und Wohlthaten: 
Der bußfertige Sünder, flehet um Barmherzigkeit und 
Gnade. Ein Kind bittet ſeinen Vater, um eine Wohl⸗ 
that, ein Freund bittet den andern, um eine Geſallig⸗ 
keit: Wer ſich in einer groſſen Noth befindet, flehet 
um Hülfe und Rettung. Man ſagt: Er flehete um 
Verſchonung, er flehete um fein Leben, das iſt, er bat 
recht klaͤglich und aͤngſtlich darum. Jener Knecht im 
Evangelio, bat ſeinen Mitknecht: Habe Geduld mit 
mir. Matth. 18. v. 29. Joſeph flehete feinen Bruͤ⸗ 
dern. 1 B. Moſ. 42. v. 21. 5 
Bisweilen verknuͤpfet man, dieſe Wörter mit einan⸗ 
der, bitten und flehen: Er bat und flehete, alsdenn 
aber, gibt das erſte, mehr ein demuͤthiges, und das 
zweite ein aͤngſtliches und klaͤgliches Begehren zu er⸗ 
kennen. 

Man verſtaͤrket auch die Bedeutung des Wortes bit⸗ 
ten, durch einen Zuſatz „ wodurch man zugleich, eine 
beſondere Beſchaſſenheit, oder Art und Weiſe des Bit⸗ 
tens ausdruͤcket: Inſtändig, fußfallig, mit Thraͤnen, 
um Gottes willen bitten, u. ſ. w. Und eben das kann 
auch bei dem Worte flehen geſchehen: Fußfaͤllig flehen, 
mit Thraͤnen flehen, u. dergl. 


KEEEEF e e ee e e ee ee e e 


262) Erſuchen. Anſuchen. Anſuchung 
thun. \ 


n braucht dieſe Wörter bisweilen für bitten; Aber 

des erſten bedienet man ſich nur, gegen ſolche Per⸗ 
ſonen, die unferes gleichen, oder geringer, als wir find: 
Des zweiten, gegen amfere Obere oder d N 
Das 


Erſuchen. Anſuchen. 4 


Das erſte, iſt geringer als bitten, und wird mehr 
gebraucht, wenn man bloß eine Gefaͤlligkeit von jemand 
verlanget. So kann man ſagen: Der Amtmann hat 
die Bauern erſucht, ihm die Steine anzufahren, deren 
er zu ſeinem Bau benoͤthiget iſt: Oder, ich will mei⸗ 
nen Freund erſuchen, dir in dieſer Sache behuͤlflich zu 
ſeyn. Man koͤnnte hier, auch ganz wol ſagen: Der 
Amtmann hat die Bauern gebeten: Ich will meinen 
Freund bitten; Aber weil es bloſſe Gefaͤlligkeiten, von 
ſolchen Perſonen ſind, welche nicht einmal eine Bitte 
von uns verlangen, ſondern es auf unſer Begehren fo 
gleich thun werden, fo kann das Wort erſuchen, ſuͤg⸗ 
lich ſtatt finden. Hingegen wird man nicht ſagen: Ich 
habe den König, um dieſes Amt erſüucht, oder das Kind 
erſuchte ſeinen Vater darum, indem man gegen hoͤhere, 
von welchen man Wohlthaten, oder etwas Gutes ver⸗ 
langet, ſich beſſer des Wortes bitten bedienet. ; 


Man nennet Erſuchungs⸗Briefe, diejenigen, worin 
ein Richter, von dem anderen begehret, daß er jemand 
zur Strafe ziehen ſoll, weil er es ſelbſt nicht thun kann, 
indem die Perſon nicht unter ihm ſtehet. N 


Anſuchen, wird nur gebraucht, wenn man von fels 
nen Obern und Vorgeſetzten etwas bittet, und ſcheinet 
den Begriff mit ſich zu fuͤhren, daß man ein gewiſſes 
Recht habe, eine Sache zu verlangen und darum zu 
bitten. Man kann um ein Amt bitten, ob man gleich 
noch keine Verdienſte vor ſich hat, welche uns ein be⸗ 
ſonderes Recht geben, es zu begehren. Man ſuchet um 
ein Amt an, wenn man ſchon auf gewiſſe Weiſe, ſich 
verdient gemacht, und alſo Gruͤnde vor ſich hat, es zu 
verlangen. 5 


— 


Man wird daher dieſes Wort mehrentheils gebraucht 
finden, in denen Vorſtellungen, welche die Unteren, 
G9 2 N ihren 
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ihren Oberen thun, und worin ſie etwas verlangen. 
Z. B. Ein Amtmann ſtellet bey der Kammer vor, daß 
es wegen des gehabten Mißwachſes, den Bauern eines 
Orts, an Saatkorn fehle, und ſchreibet: Ich habe alſo 
unterthaͤnig, um einen Vorſchuß des noͤthigen Saat⸗ 
Forns, für dieſe Leute anſuchen wollen. Die Vorſtel⸗ 
lung, welche er von der Noth der Unterthanen gethan 
hat, berechtiget ihn gewiſſer Maaſſen, ſolchen Vor⸗ 
ſchuß, für fie zu begehren, und darum zu bitten. Oder, 
es verlanget jemand, der in einem Amte ſtehet, von ſei⸗ 
nen Oberen, die Erlaubniß eine Reiſe zu thun, und 
ſtellet die Urſachen vor, welche ihn zu ſolcher Reiſe nö« 
thigen, ſo kann er ſagen: Ich habe um die Erlaubniß 
zu dieſer Reife angeſucht. Da die Ur ſachen, welche er 
angefuͤhret hat, wichtig ſind, ſo berechtigen ſie ihn auf 
gewiſſe Weiſe, um die Erlaubniß zu bitten. Auch hier 
könnte das Wort bitten ſtehen: Ich habe um einen 
Vorſchuß des nöthigen Saatkorns bitten wollen: Ich 
habe um die Erlaubniß zur Reiſe gebeten; Allein weil 
man zu der Bitte berechtiget iſt, ſo kann man ganz wol 
das Wort anſuchen brauchen. 9 


Man ſagt auch: Das Anſuchen. Auf fein Anſu⸗ 
chen, iſt dieſes verordnet. Auf fein Anſuchen, wird 
ihm der Beſcheid gegeben, u. dergl. 

Die Redensart, Anſuchung thun, kommt damit 
völlig überein, und man kann ſie in allen denen Fällen 
ſetzen, wo das Zeitwort anſuchen ſtatt findet. Z E. 
Um ein Amt Anſuchung thun: Ich habe hiemit Anſu⸗ 
chung thun wollen u. dergl. 


m 
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263) Bothe. Bothenlaͤufer. aid 


Denen „welcher nach einem Orte geſchickt wird, 
um daſelbſt etwas zu beſtellen, nennet man einen 
Bothen. Ein Bothenlaͤufer, iſt ein ſolcher, welcher 
ſich davon ernaͤhret, daß er ſich als Bothe verſchicken 
läßt, oder welcher ausdruͤcklich dazu beſtellet iſt, Brie⸗ 
fe und Sachen, von einem Orte zum andern zu kragen. 

Man ſagt: Jemand einen Bothen ſchicken: Ich das 
be ſchon einen Bothen ſuchen laſſen, welchen: ih zu dir 
ſchicken wollte: Dieſen Menſchen, re ich verſchiedent⸗ 
lich, als einen Borhen gebraucht: d im e 
Ich werde dir keinen Bothen ſchicken, das iſt, 
weiſt ſelbſt, daß du kommen muſt, und ich werde 5 
nicht ausdrücklich rufen laſſen: Wer hat dir einen Bo⸗ 
then geſchickt? das iſt, wer hat dich kommen geheiß⸗ 
ſen? Der hinkende Bothe wird nachkommen, das 
iſt, auf die gute Nachricht wird eine ſchlechte erfolgen, 
u. dergl. 

Ein Poſtbothe iſt derjenige, welcher an ſolchen Der 
tern, wo keine Poſt durchgehet, die Briefe und Gas 
chen, von der naͤchſten Poſt abholen, oder dahin tra⸗ 
gen muß. Einen reitenden Bothen, nennet man den⸗ 
jenigen, welcher um mehrerer Geſchwindigkeit allen 
zu Pferde forrgefchickee wird. 

Auch von dem weiblichen Geſchlechte, braucht man 
das Wort Bothe. Z. E. Dieſe Frau iſt öfters mein 
Bothe geweſen: Mit dieſem Bothen uͤberſchicke ich die 
verlangten Sachen, ob fie gleich von einer Perſon weib⸗ 
liches Geſchlechts gebracht werden. 

Wenn man ſagt: Dieſer Menſch, iſt ein Bothenlaͤu⸗ 
ſer, ſo zeiget man an, daß er ſich vornehmlich damit 
ernaͤhre, fuͤr andere, als ein Bothe zu laufen, und ſich 
verſchicken zu laſſen. Der Magiſtrat dieſer Stadt, hält 
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ſich einen eigenen Bothenlaͤufer, das iſt, er hat einen 
eigenen Menſchen dazu beſtellet, welchen er zum Briefe 
tragen, und Beſtellung feiner Geſthaͤfte braucht, und 
welcher ſich davon naͤhret. 


Von dem weiblichen Geſchlechte, ſagt man, eine 
Bothenlaͤuferin: Sie wird in dieſem Hauſe, als Bo⸗ 
thenlaͤuferin gehalten. er 


EI 


264) Saͤumen. Jaudern. Trenteln, 
oder Troͤdeln. 


Dieſe Woͤrter zeigen das Gegentheil, der Hurtigkeit 
und Geſchwindig keit eines Menſchen, in Ausrich⸗ 
tung ſeiner Geſchaͤfte an: Das erſte aber giebt mehr ein 
unnöthiges Aufhalten, das zweite eine Langſamkeit und 
Traͤgheit zu erkennen: welche macht, daß man die Ges 
ſchaͤfte, nicht fo gleich vornimmt, oder nicht hurtig ge⸗ 
nug dabei zu Werke gehet. 


Man ſaͤumet, wenn man ſich bei unnoͤthigen Dingen 
aufhaͤlt: Man zaudert, wenn man eine Sache nicht 
bald und geſchwinde genug verrichtet. Saͤume dich 
nicht, das iſt, halte dich nicht auf: Zaudere nicht, 
das iſt, laß es nicht lange anſtehen, ſondern nimm die 
Sache gleich vor, und arbeite hurtig daran. 


Wenn man von jemand ſagt: Ich weis nicht, warum 
er fo lang mit dieſer Sache ſaͤumet, fo giebt man zu er⸗ 
kennen, daß er fie unnoͤthig aufhalte, oder ſich unnoͤthi⸗ 
ger Weiſe, verhindern laſſe, ſie vorzunehmen. Wenn 
man ſagt: Ich weiß nicht warum er ſo lange damit zau⸗ 
dert, ſo giebt man zu verſtehen, daß er aus einer Traͤg⸗ 
beit oder Nachlaͤßigkeit, ſie nicht vornehme, oder nicht 
geſchwinde genug daran arbeite. Der Kutſcher. et 

ziukom⸗ 
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zukommen) wenn er nicht zur geſetzten Zeit fertig iſt, 
und ſich durch allerley andere Dinge abhalten laͤßt. 
Er zaudert, wenn er bey dem Auſſchirren und anſpannen 
langſam und mit Traͤgheit zu Werke gehet. 


Bisweilen braucht man auch wol, das Wort ſaͤumen, 
wenn jemand wieder ſeinen Willen aufgehalten wird, 
und zaudern, wenn er mit Vorſatz und Ueberlegung, 
eine Sache nicht ſo gleich thun will. An dem Tage, 
welchen die Verſchwornen zur Ermordung des Caͤſars 
beſtimmet hatten, ſaͤumete dieſer, auf das Rathhaus zu⸗ 
geben, weil verſchiedene unvermuthete Vorfaͤlle ihn auf⸗ 
bielten, und die Verſchwornen, kamen daher ſchon auf 
die Gedanken, daß ihr Vorhaben entdecket ſey. Fabi⸗ 
us zauderte mit Fleiß, und wollte den Hannibal nicht 
angreifen, weil er wuſte, daß er ihn eben dadurch in die 
groͤßte Noth verſetzen wuͤrde. Unterdeßen wurd ihm 
doch dieſes für eine Zaghaftigkeit ausgeleget, bis der 
Ausgang ſein Verhalten rechtfertigte. 


Das niederſaͤchſiſche Wort trendeln, oder wie andere 
ſagen, trödeln kann auch hiebey bemerket werden. Man 
wird es zwar, nicht in der guten Schreibart gebraucht 
finden; Allein man hört es doch ofte im gemeinen Re⸗ 
den. Er trentelt oder troͤdelt beftändig: Ein trente⸗ 
licher oder troͤdelicher Menſch u. dergl. m. Es ſcheinet 
den Begriff, des Saͤumens und Zauderns mit einan⸗ 
der zu verknuͤpfen, und anzuzeigen, daß jemand, ſo wol 
durch allerlei unnoͤthige Dinge ſich aufhalten laſſe, als 
auch dasjenige, was er thun ſoll, nur immer langſam, 
und mit Traͤgheit verrichte. 


G 4 265) Schief. 
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265) Schief, oder Schaͤf, und Schef. 
Schraͤge, oder Schrem und Schrat 
Quer oder Zwerch. 


Schiff nennet man uͤberhaupt, alles was nicht grade 
iſt. Schraͤge, was weder nach der Bleiwage, noch 
nach der Waſſerwage grade, aber doch nicht krumm iſt, 
und entweder einen ſpitzen, oder ſtumpfen Winkel macht. 
Quer was in der Breite uͤber eine Sache gehet, ſo daß 
es mit derſelben einen graden Winkel macht. 


Man ſagt: Schiefe Beine, fuͤr krumme Beine. 
Ein ſchiefes Maul machen, für ein verjogenes Maul 
machen. “Du Haft ſchief geſchrieben, das iſt, du haft 
nicht grade geſchrieben. Der Tiſch ſtehet ſchief, das iſt, 
er ſtehet nicht grade. u. ſ. w. j 


Uneigentlich ſagt man: Schief gehen oder ſtehen. 
Es gehet ſchief, oder ſtehet ſchief mit dieſer Sache, das 
iſt, es gehet nicht den rechten Weg, oder es ſtehet nicht 
ſo, wie es ſtehen ſoll. 5 


Eine ſchraͤge Linie, iſt diejenige, welche mit einer gras 
den, einen ſpitzen oder ſtumpfen Winkel macht. Er 
wohnet ſchraͤg gegen uͤber, das iſt etwas ſeitwaͤrts, ſo 
daß wenn man eine Linie dahin zoͤhe, ſie auf einer Seite, 
einen ſpitzen, auf der anderen, einen ſtumpfen Winkel 
machen würde, Man ſagt eine Leiter ſchraͤge anſe zen; 
Einen Berg ſchraͤge abtragen: Es laͤuft in die Schraͤ⸗ 
ge, u. ſ. w. 


— 


Quer, nimmt man bisweilen, bloß von der Breite 
eines Dinges. Eine Quer Hand, das iſt, die Breite 
9 1 Hand: 
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Hand: Ein Quer Finger, das iſt, die Breite des 
Fingers. Es iſt zwei Quer Finger hoch, dos iſt, es 
iſt zwey Finger breit hoch. Ein Quer Sattel, iſt ein 
ſolcher, auf welchem man nicht nach der Laͤnge, ſondern 
nach der Breite des Pferdes ſitzet, wie gemeiniglich das 
Frauenzimmer zureiten pfleget. Eine Quer Pfeife, weh 
che man nicht der Länge nach, vor ſich haͤlt, ſondern nach 
der Breite des Leibes an den Mund ſetzet. u. dergl. 
Man ſagt: Quer uͤber das Feld gehen, reiten, oder 
fahren, das iſt, nicht laͤngs dem Wege, ſondern nach 
der Breite uͤber das Feld gehen, wo kein gebahnter 
Weg iſt. Z. E. Wenn man einen unrechten Weg 
genommen hat, ſo muß man bisweilen, quer uͤber das 
Feld reiten, damit man wieder in den erſten Weg 


komme. 


Bisweilen nimmt man das Wort quer in einem ge⸗ 

naueren Sinn, und zeiget dadurch etwas an, was in 

der Breite, fo grade fiber eine Sache gehet, daß es mit 

derſelben einen graden Winkel macht. So ſagt mank 
Ein Querholz Querbalken. Das Kreutz beſtehet aus 

zween Balken, deren einer grade in die Hoͤhe gerichtet, 

und der andere quer daruͤber beveſtiget wird. Eine 

Linie quer uͤber die andere ziehen. u. dergl. 


In einem uneigentlichen Verſtande, ſagt man im ge⸗ 
meinen Reden: Jemand in die Quere kommen, das 
iſt, ihm zur unrechten Zeit kommen, oder ihn woran 
verhindern. Ich will ihm ſchon in die Quere kommen, 
d. i. Ich will ihn ſchon daran verhindern. Dieſe 
Sache, kam mir damals recht in die Quere, das iſt 
Sie war mir eine Verhinderung, daß ich meine Abſich⸗ 
ten, nicht ausführen konnte. Ir" 

Alle dieſe Woͤrter, werden in verſchiedenen Mund⸗ 
arten, auch verſchiedentlich geſchrieben und ausgeſpro⸗ 
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chen. Einige ſagen ſchaͤf, andere ſcheef; Aber mehren⸗ 
theils wird man doch dieſes Wort, ſchief, mit einem ie 
geſchrieben ſinden. So ſagen auch einige, ſchreem, an⸗ 
der ſchrad; Allein ſchraͤge, ſcheinet doch am gewoͤhn⸗ 
lichſten zufeyn. In Oberdeutſchland, ſagt man meßren« 
theils zwerch für quer. Ein Zwerchholz, Zwerchſtrich, 
uͤber zwerch legen, u. d. m. und es ſind einige Woͤrter 
Rund Redensarten, in welchen nur allein das Wort 
zwerch gebraucht wird. Z. E. Das Zwerchfell, dia- 
phragma, wird man niemals, das Querfell nennen. 
Man ſagt: Ueber Zwerch legen, aber nicht uͤber Quer 
legen, ob man gleich ſagt: In die Quere legen. Hin⸗ 
gegen ſind auch andere, in welchen allein, das Wort 
Quer ſtatt findet. Man ſagt nicht, eine Zwerchfloͤte, 
ſondern Querfloͤte. Nicht Zwerch uͤber das Feld reiten, 
ondern quer über das Feld reiten. Nicht jemand in 
die Zwerch kommen, ſondern in die Quere kommen. 


Dasein 


266) Glauben. Meinen. Dafür 
halten. 


Gauben, beißt überhaupt, etwas für wahr halten. 
Meinen ſcheinet den Begriff einiger Ungewißheit 
mit ſich zufuͤhren, und anzuzeigen, daß man etwas, nur 
aus wahrſcheinlichen Gründen glaube, oder für wahr 
halte. Dafür halten, hat den Begriff, daß man aus 
einigen Gruͤnden auf eine Sache ſchlieſſet und davon 
urtheilet. 


Man glaubt, alles was man für wahr hält, es fep, 
daß man fichere Gründe dazu habe oder nicht. Ich 
3 glaube, 
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glaube. Z. E. daß ein Gott ſey, weil ich durch die 
ftärfften Gruͤnde, davon uͤberzeuget bin. Der gemeine, 
Mann glaubet, daß es Hexen und Geſpenſter gebe, ohn⸗ 
geachtet er nicht die geringſten Gruͤnde hat, welche es 
beweiſen koͤnnten: Er glaubt allerley Maͤhrchen, und 
a fie für wahr, ob er gleich en Gründe dag hat. 


Wenn man eine Sache fuͤr wahr haͤlt, um des 
Zeugniſſes willen, welches uhr von anderen gegeben 
wird, fo nennet man ſolches, einen hiſtoriſchen Glauben. 
So glauben wir, daß ein Kaͤiſerthum China ſey, aus 
dem Zeugniß, welches uns die Relſenden davon erthei⸗ 
len. Oder, daß der Kaiſer Auguſtus, zu Rom geherr⸗ 
ſchet habe, wir halten es fuͤr wahr, um des Zeug⸗ 
niſſes willen, welches die Schriftſteller davon geben, die 
zu feiner Zeit gelebet haben, u. ſ. w. 


Mon ſagt: Jemanden glauben, das iſt, dasjenige was 
er von einer Sache ſagt, fuͤr wahr halten. 


An jemand glauben, wird nur allein von Gott gea 
braucht, an Gott glauben, heißt ſeine Verheißungen 
annehmen, und auf ihn ſein Vertrauen ſetzen. 


Bisweilen braucht man das Wort glauben, auch von 
ſolchen Dingen welche man aus gewiſſen Umſtänden 
ſchließet. So ſagt man: Ich glaube, du werdeſt ein 
gelehrter Mann werden: Ich glaube, es werde morgen, 
ſchoͤn Wetter werden. Die Schluͤße, welche ich aus ge⸗ 
wißen Umſtaͤnden ziehe, machen, daß ichs für e 
oder als eine Wahrheit anſehe. 


Das 
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Das Wort meinen, iſt eingeſchraͤnkter, als glauben, 
es gibt (*) zugleich den Begriff, daß man eine Sache nur 
aus wahrſcheinlichen Gründen glaube und für wahr 
annehme. Wenn man z. E. ſagt: Die Alten glaubten, 
daß die Erde der Mittelpunkt der Welt ſey, ſo ſaget 
man nur uͤberhaupt, daß fie es für wahr gehalten, ohne 
zu beſtimmen, was fie dazu für Gründe gehabt, ob fel« 
bige zureichend geweſen oder nicht. Hingegen wenn 
man ſagt: Die Alten meineten, daß die Erde der Mit⸗ 
telpunkt der Welt ſey, ſo giebt man zugleich zu erken⸗ 
nen, daß ſie keine hinlaͤngliche, ſondern nur einige wahr⸗ 
ſcheinliche Gründe. dazu gehabt haben. Man meiner 
Ü 1 Lell Gus der 
Fur 22 ; 7 36 7 
(Not. Gottſched ſchreibt die zweyte und dritte Perſon, des 
Zeitworts (verbi) ich gebe, mit einem ie, du giebſtz 
er giebt: S. Gottſch. Spr. K. 323, u. 331. S. und ich 
finde, daß viele ihm darin nachfolgen. Andere ſchreiben 
nur ein bloßes i, du gibſt, er gibt, welches auch in der 
Halliſchen Bibel geſchiehet. Z. E. Pf. 145. v. 15. Du gibſt 
ihnen ihre Speiſe. Pf. 99, v. 4. Du gibſt Frömmigkeit. 
Jeſ. 40, v. 29. Er gibt den Muͤden Kraft. u. ſ. w. 
Da ich dieſer letzten Schreibart folge, fo will ich hier Ge⸗ 
legenheit nehmen, dieſelbe zurechtfertigen. 


Der vornehmſte Grund, welchen man für die erſte anführen 
konnte, möchte wol diefer ſeyn, daß die Zeitwoͤrter, welche 
in der erſten Perſon, ein langes e haben, in der zweyten 
und dritten ein ie, diejenigen hergegen, welche ein kurzes e 
haben, ein bloßes i annehmen. Als, Ich ſtehle, du ſtiehlſt 

er ſtiehit; Ich befeble, du befiehlſt, er befiehlt: Ich 
ſehe, du ſiehſt, er ſieht. Hingegen: Ich breche, du 
brichſt, er bricht: Ich ſteche, du ſtichſt, er ſticht. 

2 Allein, 


— 


Glauben Meinen. Dafür halten. 


der Koͤnig werde hieher kommen, das iſt, man ae es 
zwar noch nicht gewiß, aber man glaubet, es aus wahr⸗ 
ſcheinlichen Gruͤnden. Meineſt du, ich werde dir noch 
gute Worte geben, das iſt, haſt du wol den e 
ee Grund, es zu glauben? 

4 „Zuweilen heißt auch das Wort meinen, ſo viel, als 
im Sinne haben. Was meineſt du damit? Wie iſt 
das gemeinet? Er meinet es gut, u. dergl. Aber in 
ſolcher Bedeutung, gehoͤret es hier nicht her. 


0 Wenn man aus einigen Gruͤnden, auf eine Sache 
ſchließet, und davon urrheilee, oder feine Gedanken 
daruͤber eroͤfnet ſo braucht man die Redensart, dafuͤr 


halten, 


Allein, vors erſte, ſo iſt dieſe Regel nicht allgemein, baun es 
finden ſich einige Woͤrter, welche in der erſten Perſon ein 
langes e haben, und doch in der zweiten und dritten, ein 
kurzes i bekommen als, ich trete, du trittſt, er tritt: 
Ich nehme, du nimmſt, er nimmt. 


N Zweitens, ſo haben diejenigen Woͤrter, welche das ie anneh⸗ 
men, ſolches auch ſchon in der Befehlenden Art (modo 
imperativo) Stiehl. Befiehl. Sieh. Ich gebe aber 
hat im imperativo, wie Gottſched ſelber ſchreibt, nicht 
gieb, ſondern gib: S. Gottſch. Spr. K. 331: S. Und ſo 
wird es auch bei den meiſten Alten gefunden. S. Schot⸗ 
tels, Teutſche Sprachkunſt, 753. S. „Jug! Sriſch 
Woͤrterb. beim Worte geben. 


Da die Beſehlende Art, (imperativas) der Zeitwoͤrter, die 
Wurzel iſt, von welcher die anderen modi und tempora 
hergeleitet werden, ſo gibt auch dieſelbe, die eigentlichen 

Buch⸗ 


1 


478 Glauben. Meinen. Dafuͤr halten. 


halten. So ſagt man: Ich halte dafuͤr, daß man 
bei dieſer Sache, auf ſolche Weiſe verfahren muͤße, 
das iſt, ich finde einige Gründe, welche mich bewegen, 
fo zu urtheilen. Man konnte auch ſagen: Die Alten 
hielten dafür, daß die Erde der Mittelpunckt der 
Welt ſey, und wuͤrde alsdann dadurch anzeigen, daß 
ſie es aus einigen Gruͤnden geſchloßen, weil ſie geſehen, 
daß die anderen himmliſchen Körper, fi) um die Erde 
bewegen, fo urtheileten fie, die Erde muͤße nothwendig 
der Mittelpunkt ſeyn, oder, man halt dafür, der Koͤ⸗ 
nig werde hieher kommen, das iſt, man ſchließet und 
urtheilet es aus einigen Gruͤnden. 


So ſagt man auch: Ich halte dich für einen ehrli⸗ 
chen Mann. Ich halte dich für klug. Ich halte dich 
für gelehrt, u. dergl. das iſt, ich urtheile aus einigen 
Gruͤnden alſo von dir. 


267) Beere. 


Buchſtaben eines verbi am beſten zu erkennen, und die 

meiſten Woͤrter, behalten in der zweiten und dritten Per⸗ 

ſon des praeſentis, die Buchſtaben des imperatiui. 3. E. 

Sprich Du ſprichſt, er ſpricht. Schreib, Du ſchreibſt, 

er ſchreibt. Hilf. Du hilfſt, er hilft. Lobe. Du 

lobeſt, er lobet. u. ſ. w. Mich duͤnkt alſo, weil man im 

imperativo ſchreibt Gib, wie Gottſched auch ſelber thut, 

ſo muͤße man, aus dieſer Urſach das bloße i, in der zweiten 

und dritten Perſon, des praeſentis beibehalten: Du 
gibſt, er gibt. ‘ 


Vielleicht kommt das ie, nur von der dehnenden Mundart, 
dererjenigen her, welche dieſe Wörter, ſogar zweiſillbig ma 
chen, du giebeſt, er giebet, worin ſie doch gewiß un⸗ 
recht haben. 
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Obegeachtet dieſe Wörter, wirklich eine verfchiedend 

Bedeutung haben, ſo werden ſie doch, nicht nur 

in der plattdeutſchen Mundart, ſondern von Leuten, welche 
ſonſt ein gutes Deutſch reden wollen, in dem gemeinen 

Gebrauch, bisweilen miteinander verwechſelt. 


In Nieberdeutſchland wird man ſehr oft hoͤren, daß 
in der platten Mundart Beere, fuͤr Birne geſaget wird, 
und ich habe gehoͤret, daß Leute, welchen das Wort 
Beere zu Plattdeutſch ſcheinet, das Wort Birne ge⸗ 
brauchen, wo ſie eigentlich Beere ſagen ſollten. Z. E. 
Johannisbirnen, Erdbirnen, Heidelbirnen, Maul⸗ 
birnen, u. ſ. w. 1 | 


Allein das Wort Beere iſt eben fo gut hochdeutſch, 
als Birne. Es iſt fo viel als das Lateiniſche Bacca; 
Birne hingegen iſt Pirum. Die Beeren find kleine, fo daß 
man mehrere davon zugleich in den Mund ſtecken kann, 
und einige wachſen auch auf niedrigen Straͤuchern und 
Kraͤutern: Die Birnen ſind groͤßer und wachſen nur 
auf Baͤumen. Von den erſten wachſen einige in Trau⸗ 
ben oder Troſcheln zuſammen: Die letzten, wachſen nur 
immer einzeln. Man hat Beeren, welche zu eſſen ſind, 
und unter das Obſt gerechnet werden, als Erdbeeren 
Himbeeren, Johannisbeeren, Maulbeeren, u. dergl. 
Andere, welche nicht gegeſſen werden, als Wacholder⸗ 
beeren, Lorbeeren, Ebereſchen, oder Quitſchbeeren, 
u. ſ. w. Man ſagt auch Weinbeeren, fo ſtehet, 1 B. 
Moſ. 49. v. 11. Er wird fein Kleid in Wein waſchen 
und feinen Mandel in Weinbeer⸗Blut, und 5 hi 
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bittere Beeren. 


Es iſt alſo uͤbertrieben, und wirklich unrecht, wenn 
man das Wort Beere, bloß deswegen nicht brauchen 
will, weil es im Plattdeutſchen, unter den gemeinen Leu⸗ 
ten gewoͤhnlich iſt, und dafuͤr Birne ſagt. f 


In der engliſchen Sprache, findet ſich eben der Un⸗ 
terſchied, welchen man im Deutſchen, zwiſchen Beere 
und Birne hat. Man ſagt: Berry und Pear. Straw- 
berry Eine Erdbeere; Rasberry Himmbeer, Goos. 
berry Johannisbeer. 05 


Die Alten, ſagten auch Beſe und Beſie anſtatt Bee⸗ 
re, und im Plattdeutſchen iſt noch das Wort Be⸗ 
fing dafür gebräuchlich. Man nennet die Erdbeeren, 
rothe, und die Heidelbeeren ſchwarze Beſinge. So 
ſagt man auch Brambeſinge, und von dieſem Worte, 
ſcheinet das franzoͤſiſche framboiſe herzukommen. Viel⸗ 
leicht iſt auch das Wort froiſe, nur eine Verſtuͤmme⸗ 
lung und Zuſammenziehung, des Wortes Erdbeſing, 
ober Erdbeſie. 


268) Ge⸗ 
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enn man zuerkennen geben will, was jemand von 
einer Sache hält, oder was er davon für Begriffe 
hat, ſo kann man bisweilen dieſe Woͤrter, als gleich be⸗ 
deutend gebrauchen, und ſagen: Er ſtehet in den Gedan⸗ 
ken, oder, er iſt der Meinung, oder, feinem Erachten 
nach; Allein mit dem Worte Gedanken, zeiget man nur 
bloß, die Begriffe an, welche er von der Sache hat: 
Mit dem Worte Meinung, giebt man zuerkennen, daß 
er aus einigen Gründen, welche zum wenigſten wahrſchein⸗ 
lich find, alſd denke: Und das Wort Erachten, fuͤhret 
den Begriff eines Urtheils mit ſich, welches man, nach 
vorhergeganzener Ueberlegung und Nachdenken, von einer 
Sache faͤlle.. f 2 
Man ſagt: Z. E. Die Stoiſchen Weltweiſen, ſtun⸗ 
den in den Gedanken, daß ein weiſer Mann, ganz un⸗ 
empfindlich ſeyn, und weder durch Traurigkeit noch Freu⸗ 
de, im gerinzſten gerührt werden muͤſſe, und zeiget da⸗ 
durch bloß an, daß ſie ſich ſolche Begriffe von der wah⸗ 
ren Weisheit gemacht. Die Stoiſchen Weltweiſen, 
waren der Meinung, daß ein weiſer Mann ganz unem⸗ 
pfindlich ſeyn müffe, giebt zuerkennen, daß fie es aus ei⸗ 
nigen wahrſcheinlichen Grunden behauptet: Sie ſagten, 
die Leidenſchaften waͤren eine Krankheit der Seele, wer 
damit behaftet ſey, koͤnne eben ſo wenig ein weiſer Mann 
genennet werden, als man ſagen koͤnne, daß derjenige ge⸗ 
ſund ſey, der noch einen Anſtoß vom Fieber hat, und 
dergl. Aus ſolchen Gründen, welche ihnen wahrſchein⸗ 
lich vorkamen, waren ſie der Meinung. Nach dem Er⸗ 
achten der Stoiſchen Weltweiſen, ſollte ein weiſer Mann 
ganz unempfindlich ſeyn, giebt den Begriff, daß ſie der 
Sache nachgedacht, und davon alſo geurtheilet haben. 
Ich habe ihm meine Gedanken von dieſer Sache er⸗ 
oͤfnet, will weiter nichts ſagen, als daß man jemand, die 
Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Ch. H Begriffe 


482 Gedanken. Meinung. Erachten. 


Begriffe bekannt gemacht habe, welche man von einer 
Sache hat. Ich habe ihm von dieſer Sache, meine Mei⸗ 
nung geſaget, daß iſt, ich habe ihm entdecket, was ich 
aus einigen Grunden, welche mir zum wenigſten wahr: 
ſcheinlich vorkommen, davon halte. Ich habe über dieſe 
Sache mein Erachten gegeben, das heißt, ich habe ge⸗ 
ſagt, was ich davon urtheile. 

So auch, wenn man ſagt: Die Gedanken der Ge⸗ 
lehrten, von dieſer Sache, find ſehr verſchieden, fo zeiget 
man nur an, daß ſie verſchiedene Begriffe davon haben. 
Die Meinungen der Gelehrten, von dieſer Sache ſind 
ſehr verſchieden, giebt zugleich zu erkennen, daß ein je⸗ 
der auch gewiſſe Gründe, und Urſachen anfuͤhre, warum 
er ſich ſolche Begriffe macht. Sie haben ein verſchiede⸗ 
nes Erachten daruͤber gegeben, druͤcket uͤber dem noch 
aus, daß ſie die Sache uͤberleget, und verſchiedentlich da⸗ 
von geurtheilet haben. 


Man braucht auch bisweilen die Redensart: Je⸗ 
mand ſeine Meinung ſagen, wenn wir ihm unſere Unzu⸗ 
friedenheit und ein Misvergnügen mit ſeinem Verhalten 
zuerkennen geben oder ihn mit Worten darüber beſtrafen, 
und zur Beſſerung ermahnen. Ich habe ihm derbe 
meine Meinung geſagt, das iſt, ich habe es ihm recht 
nachdrücklich geſagt, daß ich mit feinem Verhalten gar 
nicht zufrieden bin. Ich werde ihm grade heraus mei⸗ 
ne Meinung ſagen, das iſt, ich werde es ihm, ohne Um⸗ 
ſchweife ſagen, daß mir ſein Verhalten nicht anſtehet, 
und ich verlange, daß er ſich beſſer betragen ſoll, u. ſ. w. 
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269) Gleiten. Stolpern. Straucheln. 


On dem Begriff, daß man durch einen Fehltritt, bei 
88 nahe zum Fallen gebracht wird, kommen dieſe Woͤr⸗ 
ter überein: Gleiten aber zeiget an, daß ſolches durch ein 
A Ausglit⸗ 
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Ausglitſchen, ſtolpern und ſtraucheln, daß es durch ein 
Anſtoſſen geſchehe. | 

Man gleitet, auf einem ſchluͤpfrichem, man ſtolpert 
und ſtrauchelt, auf einem rauhen oder unebenen Boden. 

Gleiten kann man von den Menſchen ſo wohl, als 
von den Thieren gebrauchen, man kann ſagen: Der 
Regen hatte den Fußſteig ſchlüpfrig gemacht, daher glitt 
das Pferd und fiel, in den Graben: Und auch von einem 
Menſchen: Er glitt und waͤre bei nahe gefallen. 


Zwiſchen ſtolpern und ſtraucheln, findet ſich dieſer 
Unterſchied, daß man von den Thieren, nur allein ſagt, 
fie ſtolpern, und von den Menſchen, beides ſtraucheln 
und ſtolpern gebrauchen kann. a 

Man ſagt: Ein ſtolperndes Pferd; Das Pferd iſt 
zwar noch nicht alt, aber doch ſchon fo ſteif, daß es über 
jeden Stein ſtolpert: Es ſtolpert auf ebener Erde. Auch 
von andern Thieren: Die Kuh, das Schaf ſtolpert. 

Von den Menſchen ſagt man, mit mehrerer Höflich- 
keit, ſie ſtraucheln. Ein Kind ſtrauchelt oft. Es ſtrau⸗ 
chelt auf grader Erde: Hier ſtrauchelte ich, daß ich bei 
nahe gefallen waͤre. 

Mich duͤnkt auch weil das Wort ſtolpern, mehr von 
den Thieren gebräuchlich iſt, fo bediene man ſich deſſel⸗ 
ben nicht, wenn man mit Ehrerbietung zu ſolchen Per⸗ 
onen redet, welchen man eine beſondere Hochachtung 
e iſt. Man wird z. B. zu einem vornehmen 
Manne, wohl nicht ſagen: Hier ſtolperten Sie und fielen, 
ſondern lieber: Sie ſtrauchelten hier und fielen. Sonſt 
aber, braucht man es wohl, wenn man von ſich ſelbſt, 
oder ſolchen redet, die unſeres gleichen, und unter uns 
ſind, und es hat alsdann eine ſtaͤrkere Bedeutung als 
ſtraucheln, es zeiget eine gröffere, oder länger anhaltende 
Neigung zum Fallen an. Man ſagt: Er ſtolperte den 
Berg herab. Er ift fo ſchwach auf den Beinen, daß er 
alle Augenblick ſtolpert. Ich ſtolperte, daß ich mich nicht 
laͤnger halten konnte, und dergl. 
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In einem uneigentlichen Verſtande, braucht man die 
beiden Wörter, ſtraucheln und gleiten, auch in ſolcher 
Bedeutung, da ſie ſo viel heiſſen, als einen Fehler bege⸗ 
hen. Wie man die Aufführung und das Verhalten des 
Menſchen, einem Wege, und dem Wandeln vergleicht, 
fo nennet man ein unrechtes Verhalten, auch einen Fehl: 
tritt, oder ein Straucheln, und ein Gleiten, und es iſt 
dieſes ſonderlich in der Bibel gewohnlich. Pf. 73. v. 2. 
Ich Hätte ſchier geſtrauchelt. Pf. 94, 18. Mein Fuß hat 
geſtrauchelt, aber deine Gnade hielt mich. Pf. 56. v. 14. 
Du haft meine Füſſe vom Gleiten errettet. In ſolchem un⸗ 
eigentlichen Verſtande aber, wird das Wort ſtolpern, gar 
nicht, oder doch nur im Scherz gebraucht. Es wuͤrde ein blof 
fer Scherz ſeyn, wenn man zu jemand ſagte: Hier haſt du 
ſehr geſtolpert, anſtatt hier haft du ſehr gefehlet. 


Hf!!! 
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Mu giebt dieſe viererlei Benenungen, demjenigen was 
gegen das Waſſer gemacht wird, um den Einbruch, 
oder das Ueberlauffen deſſelben zu verhindern, und das iſt 
der allgemeine Begriff, worin fie überein kommen. Aber 
fie unterſcheiden ſich dadurch, daß das Wort Damm, 
eine weitlaͤufftigere Bedeutung hat, und von einer jeden 
Erhöhung geſaget werden kann, welche ſo wohl am Waſ⸗ 
ſer, als in dem Waſſer ſelbſt gemacht wird, um das Ue⸗ 
bertreten deſſelben zu verhindern. Teich iſt eingeſchraͤnk⸗ 
ter, und man verſtehet dadurch, nur eine ſolche Erhoͤ⸗ 
hung, welche an dem Waſſer gemacht wird, um es zu⸗ 
ruck zuhalten, daß es zu gewiſſen Zeiten, da es bisweilen 
auſſerordentlich waͤchſet, das nutzbare Land nicht uͤber⸗ 
ſchwaͤmme. Wehr, iſt dasjenige, was nur in einem 
kleinen Raum, und auf eine geringe Weite, das Waſſer 
eiuſchraͤnkt, und an dem Durchbrechen oder Uebertreten 
verhindert. Und Baͤr nennet man beim Veſtungs bau 
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einen Damm, welcher zum Aufhalten und Ablaſſen des 
Waſſers dienet. 

Man machet einen Damm gegen das Waſſer, wo⸗ 
durch es zurück gehalten wird, daß es nicht weiter über⸗ 
trete. So wird das Ufer des Meeres ein Damm ge⸗ 
nant, Hiob 38. v. 10. Da ſich ihm den Lauf brach, 
mit meinem Damm, und ſetzte ihm Riegel und Thür, 
und ſprach: Bis hieher ſollt du kommen und nicht weiter, 
hier ſollen ſich legen, deine ſtolze Wellen. An den Fluͤſ⸗ 
fen, werden öfters Daͤnnne gemacht, um fie zuruck zu⸗ 
halten, daß ſie nicht uͤbertreten. 

Man machet auch einen Damm, mitten in dem 
Waſſer ſelbſt. So ließ Alexander, als er die Stadt Ty⸗ 
rus belagerte, welche auf einer Inſel gelegen war, einen 
Damm von der Kuͤſte, bis zu der Inſel machen, auf wel⸗ 
chem er ſich der Stadt naͤhern, und ſie angreifen konnte. 

Ueber ein moraſtiges und ſumpfiges Erdreich, welches 
mehrentheils uͤberſchwemmet iſt, werden dfters Daͤmme 
gemacht, zur Bequemlichkeit der Reiſenden, damit fie 
darüber fahren koͤnnen. Mann nennet einen Steindamm, 
denjenigen welcher von übergefahrener. Erde gemacht, und 
mit Steinen gepflaſtert iſt. Ein Knuͤppeldamm ift ein ſol⸗ 
cher, welcher nur von runden Höhern, oder Knuͤppeln ges 
macht iſt, die über ein moraſtiges Erdreich geleget werden, 
daß man ohne einzuſinken, darüber fahren konne. Wenn 
der Damm auf beiden Seiten mit Weiden bepflanzet iſt, 
ſo nennet man ihn oft einen Weidendamm, u. ſ. w. 

Auch das erhoͤhete Theil, mitten in einer gepflaſter⸗ 
ten Straſſe, nennet man den Damm weil die Erhoͤh⸗ 
ung deswegen gemacht iſt, damit das Waſſer nicht übers 
laufe, fondern in den Rinnſteinen bleibe. 

Friſch ſagt in ſeinem Woͤrterbuche. „Ein Damm 
„ſchlieſſet das Waſſer ein, das immer da iſt, und heraus 
„will: Ein Teich, ſchlieſſet das Waſſer ein, das nur 
„bisweilen kommt. „ Allein man nennet doch an einigen 
We „dasjenige einen Damm, was man an andern, 
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einen Teich nennet, und was nur bloß gegen die Ueber⸗ 
ſchwemmungen gemacht iſt, welche bisweilen aus dem 
Wachſen des Meeres, oder der Seen und Flüffe entſte⸗ 
hen koͤnnen. So heißt, z. E. in Frankfurt an der 
Oder der Damm, die Erhöhung, welche gegen die 
Oder gemacht iſt, damit ſie, wenn das Waſſer bisweilen 
gar zu ſehr waͤchſet, nicht uͤbertreten könne. Eigentlich 
wuͤrde es, nach der Erklaͤrung, welche Friſch giebt ein 
Teich heiſſen muͤſſen, weil dieſer Dam, nur das Waſſer 
einſchlieſſen foll, welches bisweilen kommt, wann die Oder, 
gar zu ſehr waͤchſet, indem er ſonſt, bei gewoͤhnlichem 
Waſſer, noch etwas von dem Fluſſe entfernet iſt, welcher 
oft nicht einmal den Fuß deſſelben beſpuͤlen. 

Mich duͤnkt alſo, das Wort Damm fen allgemein, 
und koͤnne von einer jeglichen Erhöhung gebraucht wer: 
den, welche gegen das Waſſer gemacht wird, um das 
Uebertreten deſſelben zu hindern, es mag nun ſolches 
Waſſer, immer da ſeyn, oder nur bisweilen kommen, 
Teich hingegen heiſſe beſonders ein ſolcher Damm, wel⸗ 
cher nur gegen die Ueberſchwemmungen gemacht wird, die 
bisweilen aus dem Wachſen des Meeres, oder der Seen 
und Fluͤſſe, enſtehen konnen. 

Man nennet daher in Holland, Teiche diejenigen 
Daͤmme, wodurch das Meer, wenn es bisweilen bei⸗ 
heftigen Stuͤrmen auſſchwillet, und zu hoch ſteiget, ver: 
hindert wird, das Land zu uͤberſchwemmen. An der 
Elbe ſind ebenfalls dergleichen Teiche, welche bei dem 
Wachſen des Stroms, das Waſſer abhalten, damit es 
nicht das nutzbare Land uͤberſchwemme. Man ſagt: Das 
Waſſer, hat die Teiche durchgebrochen: Es iſt fo hoch 
geſtiegen, daß es uͤber den Teich getreten: Der Teich 
iſt ſchabhaft geworden, und dergl. Man giebt auch ſolchen 
Teichen, verſchiedene Benennungen, nach der Art und 
Weiſe, wie fie verfertiget find. Sie heiſſen Stroh Teiche, 
wenn ſie mit Stroh beleget werden, damit die anſchlagen⸗ 
den Wellen, nicht fo leicht etwas abſpuͤlen: 5 
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Teiche, wun ſie mit geflochtenen Reiſern beleget find: 
Holz Teiche, wenn fie mii eingeſchlagenen Pfaͤhlen vers 
ſehen ſind, u. ſ. w. l * 

Wehr oder wie einige ſchreiben Weer, heiſſet beſon⸗ 
ders ein ſiſcher Damm, welcher das Waſſer, nur auf 
eine gering Weite einſchraͤnket, und am Uebertreten ver: 
hindert, we gemeiniglich bei den Muͤhlen und Waſſerlei⸗ 
tungen gethiehet, da die Wehr, ſo wohl das Waſſer zu⸗ 
ſammen preffet, und macht, daß es ſtaͤrker flieffer, als auch 
das Austuten, und Ueberlaufen deſſelben verhindert. 

In dr Beveſtigungs Kunſt, nennet man Bär, einen 
Damm, meiſtens von Steinen, welcher oben rund iſt, 
daß man ꝛicht darauf über den Graben gehen, oder rei⸗ 
ten konne, und fo wohl zum Aufhalten, als auch zun 
Ablaſſen des Waſſers dienet, daher er auch mit einer 
Schleuſe oder Aufzug verſehen ift, worüber ein Schuß: 
freies Ghaͤuſe ſtehet, damit die Schleuſe, nicht koͤnne 
eingeſchoſen werden. 
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271. Schlummer. Schlaf. Schlummern. 
Schlafen. 


Er Utterſchied zwiſchen diefen Wörtern, betrift nur 
das nehrere oder wenigere. Der Schlummer iſt 
ein leiſer Schlaf, fo wie man ihn gemeiniglich am Ans 
fang, um am Ende des Schlafes hat. 
Man nennet daher, den Anfang des Schlafes einen 
Schlumme, z. E. Ich ſchlief noch nicht völlig, ſondern 
ſchlummerbanur erſt, oder, ich war noch im erſten Schlum⸗ 
mer. Und ion dem Ende des Schlafs, ſagt man: Ich 
ſchleß nicht nehr, ſondern ſchlummerte nur noch, das 
ſt, ich ſchlief ur noch ein wenig, und ſo leiſe, daß ich 
ſchon ein jegliches Geräufche hören konnte. Ein Kranker, 
ſchlaͤft bisweilen u einigen Tagen und Nächten gar nicht, 
N 954 ſondern 
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ſondern ſchlummert nur, das iſt, er hat eiten fo leiſen 
Schlaf, daß er durch das geringſte Geraͤuſh kann ge: 

ftöret werden. Auch der bloſſe Schlummer equicket den 

Kranken, wenn er in langer Zeit nicht geſchlefen hat. 

Man ſagt: Ein ſanfter Schlaf, und ein ſanfter 
Schlummer: Ein unterbrochener Schlaf, und ein un: 
terbrochener Schlummer; Aber man kann ncht ſagen: 
Ein veſter Schlummer; bis in den Tag hinin ſchlum⸗ 
mern, weil der Schlummer nicht veſte ſeyn, und nicht 
gar zu lange waͤhren kann. Hingegen: Ein veſtr Schlaf, 
bis in den Tag hinein ſchlafen, und dergl. 

Uneigentlich nennet man den Tod, einen Schlaf 
und auch einen Schlummer, weil beides etwasaͤhnliches 
mit dem Tode hat. Die Religion lehret uns den Tod, 
als einen Schlaf betrachen, von welchem wir zu einem 
gluͤckſeeligen Leben erwachen werden, wenn manihn alſo, 
nur einen Schlummer nennet, ſo geſchiehet es, um den 
Begriff noch geringer zu machen, und gleichſamamzuzei⸗ 
gen, daß wir nur eine kurze Zeit, im Tode vrbleiben, 
und bald zur ſeeligen Auferſtehung erwachen weden, wie 
man gemeiniglich, von einem Schlummer, baldzu erwa⸗ 
chen pfleget. Man ſagt von einem ſterbenden: kr ſchlief 
ganz ſanfte ein, und auch, er ſchlummerte fafte ein; 
Das erſte aber ſcheinet nur bloß auszudrucken daß er 
fanfte, ohne Schmerzen, und ohne Zukungen eſtorben, 
das zweite hingegen zugleich anzuzeigen, daß erganz un⸗ 
vermerkt geſtorben, wie man es an einem ſchlumnernden, 

nicht einmal merken kann, ob er noch wahe, 
oder ſchon ſchlummere. 


272) Pro- 
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272) Prophet. Weiſſager. Wahrſager. 
Prophezeien. Weiſſagen. Wahrſagen. 
Prophezeiung. Weiſſagung. 

Wahrſagung. 


Die Benennung der Propheten, wurd von den Alten 
verſchiedenen Perſonen gegeben. Man nannte bis⸗ 
weilen, die Vorſteher der Tempel Propheten, und in 
der Bibel werden beſonders Propheten genennet, entwe⸗ 
der diejenigen, welche felbft goͤttliche Eingebungen hatten, 
oder auch diejenigen, welche die Propheten auslegten, 
und der Apoſtel Paulus, leget auch die Benennung der 
Propheten den heidniſchen Dichtern bei. Tit. 1. v. 12, 
Wir ſehen aber hier, nur auf den jetzigen Gebrauch 
des Worts Prophet, und prophezeien, in ſo weit, wie 
es mit weiſſagen und wahrſagen uͤbereinkommt, oder 
auch davon verſchieden iſt. Dieſe Wörter haben alle zu, 
ſammen, den allgemeinen Begriff, der Vorherſagung zu⸗ 
kuͤnftiger Dinge. Aber Prophet und prophezeien, wird 
nur von ſolchen geſagt, die aus einer göttlichen Eingebung 


oder Offenbarung, das Zukuͤnftige vorher wiſſen wollen 


Weiſſagen wird zwar bisweilen in eben dem Verſtande 
gebraucht, allein es hat zugleich eine weitlaͤuftigere Bes 
deutung, und heißt auch, aus gewiſſen Vorbedeutungen 
und Zeichen, etwas vorher ſagen wollen. Wahrſagen, 
wird nicht nur von dem Zukuͤnftigen, ſondern auch von 
dem Vergangenen, und überhaupt von allen Verborge⸗ 
nen gebraucht, was man aus gewiſſen Zeichen und Be⸗ 
deutungen entdecken will. 

Wir nennen jetzund beſonders, und mit Nachdruck 
Propheten, diejenigen, welche unter dem Alten Teſtamen⸗ 
te, von Chriſto dem Erlöfer geredet und denſelben ver⸗ 
kuͤndiget haben, oder diejenigen, welchen die heil. Schrift, 
ausdruͤcklich dieſe Benennung beileget, und dann hat dieſes 
Wort, eine beſondere Beziehung auf unſere Religion. 

Hh 5 Wenn 
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Wenn man hingegen im gemeinen Leben, jemand einen 
Propheten nennet, fo geſchiehet es, mit einer gewiſſen 
Verachtung, weil jetzund keine eigenlliche Propheten 
mehr gefunden werden. Z. B. Es iſt ein neuer Pro⸗ 
phet aufgeſtanden, ſagt man mit einer gewiſſen Verach⸗ 
tung, wenn jemand ſich ruͤhmet, aus einer göttlichen Ein⸗ 
gebung oder Offenbarung, etwas kuͤnftiges vorher zuwiſ⸗ 
ſen. Oder man thut es im Scherz. Z. E. Wenn man 
zu jemand ſagt: Du biſt ein rechter Unglücks Prophete, 
ſo iſt es nur im Scherz, und mit einer Ironte, man ſpot⸗ 
tet ihn, daß er ein Unglück vorherſagen wolle, da er doch 
keine Offenbarung daruͤber habe. Es ſind einige ſchwaͤr⸗ 
meriſche Menſchen, welche zukunftige Dinge prophezeien, 
weil fie ſich ruͤhmen, daß fie ihnen, von Gott offenbaret 
find. Unter den Tuͤrken gehet die Sage, es ſey eine alte 
Prophezeiung vorhanden, welche zu dieſer Zeit dem Ot⸗ 
tomanniſchen Reiche, den Untergang beſtimmet. Sie 
halten dafür, es ſey dieſes, durch eine göttliche Offenba⸗ 
rung bekannt gemacht. 

Das Hauptwort (Subltantivum) ein Weiſſager, 
wird wenig gebraucht, es ſtehet aber, 1 Cor. 14. v. 29. 
Die Weiſſager laſſet reden zween oder drei, und das 
Zeitwort (vorbum) weiſſagen, hat in der heil. Schrift 
verſchiedene Bedeutungen: Allein da wir hier, nur auf 
den jetzigen Gebrauch deſſelben ſehen, fo dürfen wir auch 
nur bemerken, 

1) Erſtlich daß das Wort weiſſagen, bisweilen in eben 
dem Verſtande, als das Wort prophezeien genommen 
wird, von ſolchen Dingen, welche durch eine goͤttliche Ein⸗ 
gebung oder Offenbarung verkuͤndiget werden, oder wobei 
zum wenigſten eine göttliche Eingebung vorgegeben wird. 
So ſagt man: Die Propheten des alten Teſtaments, 
haben von Chriſto, und den Zeiten des neuen Teſtaments 
geweiſſaget. 2 Pet. 1. v. 21. Es iſt noch nie keine Weil 
ſagung, aus menſchlichem Willen hervorbracht. Man 
hat vorgegeben, der Bruder Hermann, im Kloſter Leh⸗ 
| nn, 
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nin, habe von den Schickſalen der Mark Brandenburg, 
unter den Fuͤrſten aus dem Haufe Hohenzollern geweiſ⸗ 
ſaget; Aber dieſe Weiſſagung, iſt nicht eher als gegen das 
Ende der Regierung des Churfuͤrſten Friedrich) Wilhelms, 
ans Licht gekommen, und man hält dafür, daß ein gewiſ⸗ 
ſer Stadtricher zu Berlin, mit Namen Seidel, der 
Verfaſſer davon ſey. 

2) Zweitens, bisweilen heißt das Wort weiſſagen, 
auch aus gewiſſen Zeichen und Vorbedeutungen, etwas 
vorher verkuͤndigen, doch iſt allemal der Begriff dabei, 
daß man dieſe Zeichen und Bedeutungen, als etwas goͤtt⸗ 
liches, oder von der Gottheit gelenktes anſehe. So ſagt 
man: Die Alten weiſſageten aus dem Eingeweide der 
Opfer⸗Thiere, aus dem Geſchrei und dem Fluge der Voͤ⸗ 
gel, und dergl. Sie meineten daß die Götter durch ſolche 
Zeichen ihren Willen offenbareten, oder das Zukuͤnftige 
bekannt machten. ö 

Das Wort wahrſagen, wird überhaupt gebraucht, 
wenn man etwas Verborgenes, aus gewiſſen Zeichen und 
Bedeutungen entdecken will, und hat alſo eine viel weit⸗ 
laͤuftigere Bedeutung, als weiſſagen: Die Weiſſagung 
beziehet ſich nur auf das Zukuͤnftige, die Wahrſagung 
auf beides, auf das Vergangene, und auf das Zukuͤnfti⸗ 
ge. Bei den Alten waren viel dergleichen Wahrſager. 
Einige gaben vor, daß ſie die Todten befragten, und von 
ihnen, ſowol vergangene als zukuͤnftige Dinge erfahren 
koͤnnten, andere brauchten das Loos dazu, man hatte auch 
geweihete Hühner, welche dazu dieneten, und dergl. Un⸗ 
ter der Regierung des Kaͤiſers Valens, wurden viele Leute 
hingerichtet, weil man ſie beſchuldigte, daß ſie durch zau⸗ 
beriſche Kuͤnſte, den Namen desjenigen zuentdecken ge⸗ 
ſucht, welcher auf den Kaͤiſer, in der Regierung folgen 
wuͤrde, und es wird erzehlet, daß unter andern ein Hahn 
dazu gebraucht worden ſey, welcher die Koͤrner, ſo auf einem 
in den Sand geſchriebenen Alphabet geleget worden, von 
vier Buchſtaben O. E. O. &. weggefreſſen, woraus der 

Wahr⸗ 
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Wahrſager den Schluß gemacht, es werde ſich der Na⸗ 
me des folgenden Kaͤiſers, mit dieſen vier Buchſtaben 
anfangen. Auch jetzund hat noch der Aberglaube, man⸗ 
che dergleichen Wahrſagungen, da einige aus der Hand 
und dem Geſichte, andere durch Buchſtaben und Rech⸗ 
nungen, andere durch ein Glücksrad, und manche, fo 
gar aus den Caffee⸗Taſſen, wahrſagen, und das Ver⸗ 
borgene entdecken wollen. f 
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273) Wahrſager. eichendeuter. Wahr⸗ 
ſagerei. Zeichendeuterei. 


Der Wahrſager und Zeichendeuter, kommen darin 
überein, daß fie aus gewiſſen Zeichen und Bedeu⸗ 
tungen, etwas verborgenes entdecken wollen, aber die 
Wahrſagerei, betrifft beides, das Vergangene und das 
Zukünftige, die Zeichendeuterei nur das Zukünftige. Der 
Wahrſager, will entdecken, was geſchehen iſt, oder ge: 
ſchehen wird, der Zeichendeuter, will nur ausgewiſſen 
Zeichen ſagen koͤnnen, ob eine Sache, wohl oder übel, 
glücklich oder unglücklich ablaufen werde. 

So iſt es z. B. eine Wahrſagerei, wenn die Stern⸗ 
deuter aus dem Stand und der Zuſammenkunft der Ge⸗ 
ſtirne vorherſagen wollen, was einem Menſchen, in ſei⸗ 
nem Leben begegnen wird. Eine Zeichendeuterei, wenn 
fie ausgewiſſen Zeichen errathen wollen, ob er in einer 
Unternehmung glücklich oder ungluͤcklich, ſeyn werde. 

Die Zigeuner ruͤhmen ſich gemeiniglich, daß fie wahr⸗ 
ſagen, und das Verborgene, ſo wohl in Anſehung des 
Vergangenen, als des Zukuͤnftigen entdecken koͤnnen. 
Einige aberglaubiſche Menſchen, ſind darin Zeuchendeu⸗ 
ter, daß ſie aus gewiſſen Dingen Vorbedeutungen ziehen, 
und errathen wollen, ob eine Sache glücklich oder un 
glücklich ausfallen werde, ob ſie dieſelbe unternehmen er 
en 
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len oder nicht. So hielten es die Alten fir ein ungluͤck⸗ 
liches Zeichen, wenn ihnen des Morgens bei ihrem Aus⸗ 
gehen, ein altes Weib begegnete, hingegen ſahen ſie es, 
als eine glückliche Vorbedeutung an, wenn ihnen ein Ar⸗ 
beiter, oder eine junge und muntere Perſon zu erſt in die 
Augen kam. Das Geſchrei der Eulen, und das Heulen 
der Hunde des Abends hielten ſie für ein ungluͤckliches 
Zeichen, und Vorbedeutung eines Sterbefalls, und man 
findet noch unter den einfaͤltigen Leuten, viele, welche dies 
ſer Zeichendeuterei ergeben ſind und darauf achten. 
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274) Seiſſen Befehlen. Geheiß. Befehl. 


Beeweilen wird das Wort heiſſen für befehlen, und 
Geheiß fuͤr Befehl gebraucht. Beide kommen in 
dem Begriff mit einander überein, daß fie anzeigen, man 
wolle, daß eine Sache ſogleich geſchehen, oder in einer kur⸗ 
zen Zeit vollbracht werden ſoll, und unterſcheiden ſich das 
durch von den Wörtern Gebieten und Gebot, welche an: 
zeigen, daß etwas beſtaͤndig oder eine lange Zeit beobach« 
tet werden fol. S. den Verſuch in richtiger Beſtim⸗ 
mung x. 251. S. So kann man fagen: Ich habe dir 
diefes befohlen, und auch: Ich habe dir biefes geheiſſen. 
Jemand befehlen zu ſchweigen, und auch: Jemand ſchwei⸗ 
gen heiſſen. Ich habe dieſes auf Beſehl meines Vaters 
gethan, und auch: Ich habe es auf Geheiß meines Vaters 
gethan u. ſ. w. Allein das Wort befehlen, hat einen weits 
laͤuftigeren Verſtand, man kann ſowol muͤndlich als ſchrift⸗ 
lich, oder auch durch einen andern etwas befehlen. Das 
Wort heiſſen kann nur allein von einem iblchen Be⸗ 
fehl gebrauchet werden. 

Man kann ſagen: Der Koͤnig hat dieſes befohlen, 
wenn es durch ein öffentlich angeſchlagenes Edict geſchie⸗ 
het; ki; man kann in ſolchem Fall nicht W 

Konig 


494 Heiſchen. Fordern. 


König hat dieſes geheiſſen. Hingegen wenn der König 
jemand einen muͤndlichen Befehl ertheilte, ſo wuͤrde 
dieſer beides ſagen koͤnnen: Der Koͤnig hat es mir befoh⸗ 
len, und auch: Der Koͤnig hat es mir geheiſſen. Auf 
gleiche Weiſe, wenn man ſagt: Ich habe dieſes auf Be⸗ 
fehl meines Vaters gethan, ſo kann ſolches ſowol von ei⸗ 
nem mündlichen, als ſchriftlichen Befehl verſtanden werden. 
Hingegen, ich habe es auf Geheiß meines Vaters gethan, 
giebt nur allein den Begriff eines muͤndlichen Be⸗ 


fehle. 


Wenn man alſo fage: Auf Gottes Befehl ward am 
erſten Tage der Schöpfung das Licht, fo ſiehet man 
nur darauf, daß Gott gewollt, es ſolle das Licht ſogleich 
da ſeyn. Wenn man ſagt: Auf Gottes Geheiß ward 
am erſten Tage der Schöpfung das Licht, fo hat ſolches 
noch eine beſondere Beziehung auf die Worte, die er ge⸗ 
ſprochen hat: Es werde Licht. David ſagt von Simel: 
Laſſet ihn fluchen, denn der Herr hat es ihm geheiſſen, 
und fuͤhret gleichſam die Worte an, als ob Gott geſagt 
haͤtte: Fluche David. 2. B. Sam. 16. v. 10 
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275) Seiſchen. For dern. 


as erſte von dieſen Woͤrtern veraltet, und wird we⸗ 

nig mehr gebrauchet, unterdeſſen kommt es doch 

noch bisweilen in einigen Redensarten vor. So findet 

man z. E. in den Schriften einiger Rechtsgelehrten: Er⸗ 

heiſchenden Falls: Bei erheiſchender Nothdurft, und 

man ſagt noch gewohnlich: Sich zu etwas anheiſchig mas 

chen. Auch in der Bibel Pf 2. v. 8. Heiſche von mir, 

ſo will ich dir die Heiden zum Erbe geben. Es ſtheinet 
ſich dadurch von fodern zu unterſcheiden, daß es nur 

in 
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in ſolchen Fällen gebraucht wird, da man ein gewiſſes 
Recht hat, eine Sache zu begehren. f 

Man kann bisweilen etwas fodern, wozu man gar nicht 
berechtiget iſt, und dann ſagt man: Es iſt eine ungerechte 
Foderung; Aber man wird nicht finden, daß in dieſem 
Verſtande das Wort heiſchen gebraucht werde, eine un⸗ 
gerechte Erheiſchung. Die Alten ſagten: Die Zeugen 
fuͤrheiſchen, das iſt, ſie vor Gericht fordern, weil der 
Richter ein Recht dazu hat, die Zeugen vorzufordern, 
Die Redensart: Sich anheiſchig machen, ſcheinet die⸗ 
ſes ebenfalls zu beweiſen, indem ſie zu erkennen giebt, daß 
man jemand ein Recht gebe etwas von uns zu fodern 
oder zu heiſchen. Erheiſchenden Falls will jo viel fagen: 
Wenn ein Fall vorkommt, da es mit Recht erfodert wuͤrde, 
Ein Heiſche⸗Satz iſt ein ſolcher, von welchem man mit 
Recht fordern kann, daß er zugeſtanden werde. 


C. ß TTT 
276) Parthei. Rotte. Complot. 


Man tritt zu einer Parthei, wenn man die Meinungen 
oder Geſinnungen annimmt, welche andere haben, 
und alſo ihren Anhang vermehret. Man ſchlaͤgt ſich zu 
einer Rotte, wenn man einem Haufen ſolcher Menſchen 
betritt, die ſich zuſammengeſellet haben, etwas boͤſes zu 
thun. Man begiebt ſich in ein Complot, wenn man ſich 
mit boshaften deuten beſonders zu dem Endzweck verbindet, 
daß man etwas böfes, und gottloſes ausführen will. 

Das Wort Parthei, iſt zwar ein fremdes Wort, man 
kann es aber, unter diejenigen rechnen, denen man mit 
gutem Fug, das Buͤrgerrecht ertheilet hat, und welche 
nicht ohne Urſach, in die deutſche Sprache find aufge: 
nommen worden, indem wir kein anderes haben, wel⸗ 
ches damit vollig uͤbereinkaͤme. Es hat eine gelindere 
Bedeutung als Rotte und Complot, und man braucht 
1 ; es 
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es Überhaupt in allen Fällen, wo verſchiedene Meinungen 
ſind, deren jegliche ihre Anhaͤnger hat. 0 

So kann man ſagen: In Engelland, herrſcheten ches 
mals zwo Partheien, deren eine, eine rothe, und die an⸗ 
dere eine weiſe Roſe, zum Zeichen führete. Der Cardinal 
von Rez zu Paris, ergriff die Parthei der Schleuderer. 
(Frondeurs). In den Steitigkeiten, zwiſchen Wolfen 
und Langen, auf der hohen Schule zu Halle, hielten die 
meiſten Wolfs Parthei. Man ſagt: Die Stadt iſt in 
Partheien getheilet: In den freien Staaten, giebt es 
gemeiniglich viel Partheien, und dergl. 

Rotte, iſt in einem guten Verſtande, nur bei dem 
Kriegsweſen gebraͤuchlich. Die Alten nannten Rotte, 
eine gewiſſe Anzahl Soldaten, welche ihren Rottmeiſter 
hatte, und die Soldaten ſelbſt, welche unter einem Rott⸗ 
meiſter ſtanden, hieſſen Rottgeſellen. Auch jetzt noch, 
wird dieſes Wort, bei dem Soldaten Weſen, in einigen 
Redensarten gebraucht: Man ſagt: Rottweiſe marſchi⸗ 
ren: In Rotten vertheilen, und dergl. 

Sonſt hat das Wort Rotte, allemal einen ſchlim⸗ 
men Verſtand: Man verſtehet dadurch einen Haufen 
Leute, welche ſich zuſammen begeben, um ſich der Obrigkeit, 
oder den guten Ordnungen zuwiderſetzen, oder ſonſt etwas 
böfes zu thun. In der Bibel, geſchiehet der Rotte Korah, 
Dathan und Abiram Erwaͤhnung, welche ſich wider 
Moſe empoͤrete. 4 B. Moſ. 16. v. 5. Man ſagt: Eine 
Diebes Rotte, eine Rotte Spizbuben, u, ſ ew. 

In Kirchen Sachen, nennet man bisweilen Rotten, 
diejenigen, welche ſich in kleinen Haufen, von der Kirchen 
abſondern, und ſolche Lehren führen, die der heil. Schrift, 
und der guten Ordnung zuwider ſind. Rotten machen, 
heißt ſo wohl ſich ſelbſt von der Kirche abſondern, als 
auch andere dazu aufwiegeln. Schon zu der Apoſtel Zeis 
ten, wurden dergleichen gefunden. Paulus ſagt: 
Es müffen Rotten unter euch ſeyn, auf daß die, ſo recht⸗ 
ſchaffen find, offenbar unter euch werden. 1 Cor. ın 4 m 

nd 
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Und Judas ſchreibt von ſolchen Menſchen: Dieſe ſinds, 
die da Rotten machen. Jud. v. 19. 

Complot, iſt ebenfalls ein fremdes Wort, man hat 
es aber im Deutſchen aufgenommen, weil es noch etw 
mehreres anzeiget, als Rotte, und eine Verbindung bos⸗ 
hafter Menſchen, zu etwas ungerechtes und gottloſes be⸗ 
deutet. Das Wort Rotte, giebt bloß den Begriff, daß 
ein Haufen Leute, ſich in elner böfen Abſicht, zuſammen 
geſellet hat: Das Wort Complot, zeiget zugleich an, 
daß ſie es mit Vorſatz und Ueberlegung gethan, und ſich 
auf eine beſondere Weiſe, mit einander verbunden haben, 
etwas boͤſes und gottloſes zuthun. Das erſte beziehet 
ſich nur auf die Menſchen, welche ſich zuſammen geben, 
das zweite, beziehet ſich zugleich auf die Sache, wozu ſie 
ſich mit einander verbinden. Man kann alſo ſagen: Dieſe 
Diebes Rotte, hatte das Complot gemacht, die Stadt 
anzuſtecken, und zeiget durch das Wort Diebes Rotte, 
nur an, daß es ein Haufen Leute geweſen, welche ſich 
ſonſt zum Stehlen zuſammen geſellet, durch das Wort 
Complot hingegen, daß ſie mit Vorſatz und Ueberle⸗ 
gung, ſich beſonders zu dieſer boͤſen That, die Stadt an⸗ 
zuſtecken, verbunden haben. Wenn man ſagt: Eine auf⸗ 
ruͤhriſche Rotte, fo ſiehet man nur auf den Haufen der 
Menſchen, welche den Aufruhr machen: Wenn man 
ſagt: Ein aufruͤhriſches Complot, ſo ſiehet man auf 
die Verbindung, welche ſie mit einander gemacht haben, 
einen Aufruhr zu erregen. Auf gleiche Weiſe, ſagt man 
bisweilen von einem Menſchen: Er gehoͤret zu der Rot: 
te: Er iſt unter der Diebes Rotte, und zeiget dadurch 
nur an, daß er unter ſolchem boͤſen Haufen ſeg. Er ge: 
höret zu dem Complot; Er iſt von dem Complot, 
giebt zuerkennen, daß er ſich mit den andern, zur Ausfüh⸗ 

f rung einer gewiſſen böſen That verbun- ? 
n en habe. 55 
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277) Schön. Suͤbſch. Niedlich. 


as Schöne, kommt der Vollkommenheit näher, es 

iſt ordentlicher und regelmaͤßiger, und erwecket mehr 

die Bewunderung: Das Huͤbſche, iſt zwar nicht, fo 
vollkommen, aber angenehm, und gefaͤllet, oft mehr 
als das Schöne, 


Man verwundert ſich, und erſtaunet, bei dem An⸗ 
blick des Schönen: Man wird gerührt, und auf eine 
angenehme Weiſe eingenommen von dem Huͤbſchen. 
So ſchreibt Gellert, in der Erzählung; - Die beyden 
Maͤdchen. N 

Ein Freier kommt: Man zeigt ihm Philippinen, 

Er ſieht ſie an, erſtaunt und heißt ſie ſchoͤn; 

Allein ſein Herz blieb frei, er wollte wieder gehn. 

Kaum aber ſah er Carolinen, 

So blieb er voll Entzuͤckung ſtehn. 


Ein grader, wolgeſtalter Leib, gute Geſichts Far⸗ 
be, und regelmaͤßige Bildung aller Glieder, macht die 
Schoͤnheit des Menſchens aus: Nicht ungeſtaltet ſeyn, 
und ein angenehmes freundliches Geſicht haben, macht 
ihn ſchon huͤbſch. 

Ein ſchoͤnes Gemälde, wurde man dasjenige nennen 

konnen, welches die Kunſt des Meifters, zu einer groſ⸗ 
fen Vollkommenheit gebracht hat: Ein huͤbſches Gemaͤl⸗ 
de, dasjenige, welches angenehm in die Augen fällt, Ein 
ſchoͤner Garten, hat viele Vollkommenheiten, bedeckte 
Gänge, Blumenſtuͤcke, Bildſaͤulen, und dergleichen: 
Er ift regelmäßig angeleget, und man findet allenthalben 

etwas, was unſere Bewunderung auf ſich ziehet: Ein 
huͤbſcher Garten, hat zwar nicht ſo viele Vollkommen⸗ 
heiten; Aber er gefället doch den Augen, und der Auf⸗ 
enthalt in demſelben iſt angenehm. 
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In dem gemeinen Reden, wird man bisweilen bö- 
ren, daß dieſe Woͤrter, auch wol von den Werken des 
Verſtandes gebraucht werden, z. E. Das Buch iſt ſchoͤn 
geſchrieben, und auch: Das Buch iſt ganz huͤbſch ge⸗ 
ſchrieben. Ich glaube zwar nicht, daß das Wort huͤbſch, 
in ſolchem Sinn, mit völliger Richtigkeit geſetzet werde, 
wenn man es aber wollte gelten laſſen, ſo wuͤrde eben der 
Unterſchied ſtatt finden. Die gute Wahl der Sachen, 
die Erhabenheit der Gedanken, die Staͤrke der Ausdruͤ⸗ 
cke, die Ordnung des Vortrages, geben einem Buche, 
viel Vollkommenheiten, und machen es ſchoͤn. Eine rei⸗ 
ne und ungezwungene Schreibart, eine gewiſſe Lebhaftig⸗ 
keit und Munterkeit in dem Vortrag, wodurch es ange⸗ 
nehm zuleſen wird, kann es ſchon huͤbſch machen. 

Das Wort huͤbſch, kommt wahrſcheinlich von Hoff 
her, aus hofiſch iſt huͤbſch geworden, und da am Hofe, 
alles angenehm und glaͤnzend iſt, ſo hat man es von al⸗ 
lem gebraucht, was angenehm in die Augen faͤllt. 

Einige brauchen auch das Wort niedlich, als gleich⸗ 
bedeutend mit huͤbſch, und ſagen: Ein niedliches Maͤgd⸗ 
chen, ein niedliches Haus, niedliche Sachen, u. ſ. w. 
Sie verknuͤpfen alsdann, noch den Begriff des kleinen 
oder zarten damit. Allein ich weis nicht, ob das Wort 
niedlich, mit gutem Fug, in ſolcher Bedeutung koͤnne 
genommen werden. Es kommt her von Niedel, welches 
in der Schweizeriſchen Mundart, Sane oder Ram, 
cremor lattis, bedeutet. Niedelbrodt, iſt fo viel als 
Milchbrodt, oder Brodt, welches mit Sane gebacken iſt. 
S. Friſch. Woͤrterb. Man ſagt daher: Niedliche 
Speiſen, das iſt, zarte wohlſchmeckende Speiſen; Aber 


nicht einmal niedlicher Wein. Ob man alſo auch andere 


Dinge, in einem ernſthaften Styl, niedlich nennen kön: 
ne, will ich nicht entſcheiden. Im Scherz, und gleich⸗ 
ſam ſpielend, pfleget es wol zu geſchehen, eben wie man 
im Scherz ſagt: So ſchoͤn, daß man es eſſen möchte, 
und im Franzoͤſiſchen à crocquer, welches einige fo weit 

N treiben, 


500 Fleiſcher. Metziger. Schlaͤchter. 


treiben, daß ich fo gar ein Frauenzimmer gehoͤrt ba: 
be, von einem Prediger ſagen: II & fait un ſermon 
a crocquer. 
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278) Fleiſcher. Metziger. Schlachter. 


FDeſe Wörter, haben vollig einerlei Bedeutung, man 
— verſtehet dadurch, einen ſolchen, deſſen Handwerk 
es iſt, das eßbare Vieh, zu ſchlachten, und das Fleiſch 
davon zuverkaufen, und in einigen Provinzen, iſt das 
erſte, in anderen eines von den letzten gebraͤuchlicher. 
Wenn man aber auf ihren Urſprung Acht hat, ſo wird 
man finden, daß das erſte, ſich mehr auf das Fleiſch, 
und den Verkauf deſſelben, das zweite auf das Verhauen 
des Fleiſches, und das dritte, auf das Erwuͤrgen oder 
Schlachten der Thiere beziehet. 


Wie man einen Toͤpfer, denjenigen nennet, deſſen 
Handwerk es iſt, die Toͤpfe zumachen, und zuverkaufen: 
Einen Schloͤſſer, denjenigen, welcher Schloͤſſer macht und 
verkaufet, u. ſ. w. ſo nennet man auch einen Fleiſcher, 
denjenigen, der das Fleiſch der Thiere, ſo weit bringet, 
daß er es verkaufen kann. 


Metziger, kommt von dem alten Worte, metzen her, 
welches fo viel hieß, als in Stuͤcken hauen, wovon wir 
auch noch das Wort, ein Steinmetzer haben, welches 
einen folchen bedeutet, der die Steine behauet: Imglei⸗ 
chen das Wort niedermetzeln, das im Kriege gebraͤuch⸗ 
lich iſt, wenn alles niedergehauen wird. Ein Metziger, 
bedeutet alſo beſonders einen ſolchen, der das Fleiſch 
verhauet. i 

Das Wort Schlaͤchter, kommt von ſchlachten her, 
und ſiehet mehr auf das todt ſtechen, und Abſchlachten 
des Viehes. Daher möchte man diejenigen, welche die 
Opfer Thiere todt ſtachen, wol Opfer Schlaͤchter, 190 
a nicht 
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nicht Opfer Fleiſcher, oder Opfer Metziger nennen koͤn⸗ 
nen. Und man heißt auch Schlaͤchter, diejenigen, wel⸗ 
che nicht von dem Handwerke find, ſondern nur in pris 
vat Haͤuſern, zum Abſchlachten des Viehes gebraucht 
werden. So finden ſich auf den Doͤrfern, gemeiniglich 
dergleichen deute, welche ſich damit abgeben, das gemä: 
ſtete Vieh, in den Haͤuſern zufchlachten, und welche man 
oͤfters Schlaͤchter nennet. 

Sonſt aber, wird dieſes Wort, eben wie die ande⸗ 
ren, gemeiniglich von denenſenigen gebraucht, deren 
Handwerk es iſt, das Vieh zuſchlachten, und das Fleiſch 
davon zuverkaufen. Man ſagt: Die Schlaͤchter Zunft, 
das Schlächter Handwerk, der Schlaͤchter Scharrn, 
eben wie Fleiſcher Zunft, Fleiſcher Handwerk, Flei⸗ 
ſcher Scharen, Metziger Zunft. u. ſ. w. 
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279) Einfältig. Unverſtaͤndig. Dumm. 
ä Einfalt. Ulnverſtaͤndigkeit. 
Dummheit. 


EB Magel desjenigen, was einen verſtaͤndigen Men⸗ 
ſchen ausmacht, wird mit dieſen Wörtern ausge: 
druͤckt. Das erſte aber, zeiget mehr, einen Mangel der 
Erkenntniß, das zweite, einen Mangel der Ueberlegung 
und Einſicht, und das dritte einen Mangel der natür: 
lichen Faͤhigkeiten an. 

Ein verſtaͤndiger Menſch, muß eine gewiſſe Erkennt⸗ 
niß von mancherlei Dingen haben, welche in dem gemei⸗ 
nen Leben, und dem Umgange mit anderen Menſchen, 
noͤthig find, und wem es daran fehlet, den nennet man 
einſaͤltig: Ein verſtaͤndiger Menſch, muß Ueberlegung 
und Einſicht haben, eine Sache richtig zu beurtheilen, 
wer dieſes nicht hat, den nennet man unverſtaͤndig: Und 
ein verſtaͤndiger Menſch, muß auch die natuͤrlichen Faͤ⸗ 

a E higkei⸗ 
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higkeiten haben, welche ihn in den Stand ſetzen, etwas 
zu lernen, zu begreifen und zu beurtheilen, wem es dar⸗ 
an mangelt, der iſt dumm. 

Die Einfalt, kommt mehrentheils von der Erzie⸗ 
hung her, wenn man in der Jugend keinen Unterricht 
gehabt hat: Der Unverſtand und die Dummheit, ſind 
mehr Fehler der Natur. Ein Einfaͤltiger kann daher, 
durch Unterweiſung kluͤger gemacht werden. Ein Unver⸗ 
ſtaͤndiger wird kaum anders, als durch Schaden klug, 
wenn er aus der Erfahrung lernet, daß feine unüberlegte 
Handlungen, ihm ſchaͤdlich ſind, und bei einen Dummen, 
iſt alles vergeblich. 

Man ſagt: Ein einfaͤltiger Bauer, der einfaͤltige 
Mann, die einfaͤltigen Leute, laſſen ſich dieſes einbilden, 
u. d. g. und verſtehet dadurch ſolche, denen es an genug⸗ 
ſamer Erkenntniß fehlet. Du haſt in dieſem Stuͤcke, ſehr 
unverſtaͤndig gehandelt, das iſt, du haft es ohne Leber: 
legung und Einſicht gethan, denn ſonſt würdeſt du geſehen 
haben, daß es dir ſchaͤdlich iſt. Biſt du denn ſo dumm, 
daß du dieſes nicht begreifen kannſt? das iſt, fehlet es 
dir an der natürlichen Faͤhigkeit dazu? 

In der Bibel, und von den Gottesgelehrten, wird 
das Wort einfältig, auch bisweilen in einem guten Ver: 
ſtande genommen für aufrichtig, oder rechtſchaffen, und 
iſt alsdann der Falſchheit, oder Doppelherzigkeit entge⸗ 
gen geſetzet. 
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Man ſagt: Jemand eine Bitte, oder ein Begehren 
abſchlagen, und auch, eine Bitte, ein Begehren 
weigern. Das erſte aber, ſcheinet mehr anzuzeigen, daß 
man ſolches ohne alle Umſtaͤnde ihue: Das zweite ſchei⸗ 
net den Begriff mit ſſich zu führen, daß es mit mehrerer 

Gelindigkeit oder Höflichkeit geſchehe. 7 
an 


\ 
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Man ſchlaͤget eine Bitte ab, wenn man ſchlechtweg 
und grade heraus ſaget, man wolle nicht darin willigen: 
Man weigert eine Bitte, wenn man ſich gewiſſer Maaſ⸗ 
fen darüber entſchuldiget, und die Urſachen anzeiger, wa⸗ 
rum man nicht darin willigen konne. 

Das erſte wird daher mehr von den Obeigkeiten ge⸗ 
gen ihre Unterthanen, oder Vorgeſetzten gegen ihre Un⸗ 
tergebene, das zweite, mehr von den Unterthanen und 
Untergebenen, gegen ihre Obrigkeiten und Vorgeſetzte 
gebraucht. So kann man fagen: Die Staͤnde der Nie 
derlande, baten den König von Spanien, Philipp den 
zweiten, daß er die fremden Krieges Volker, aus ihrem 

Lande nehmen möchte, aber es wurd ihnen abgeſchlagen. 
Der Koͤnig von Frankreich fodert ein freiwilliges Ge⸗ 
ſchenk, von der Geiſtlichkeit, aber ſie weigerte fi ſich daß 
ſelbe zu geben. 

Die Fuͤrſtlichen Collegia, pflegen wohl an ihre Un⸗ 
tergebene zu ſchreiben; Es wird ihm fin Begehren, Die: 
mit abgeſchlagen. Hingegen wird man fagen: Die Un⸗ 
terthanen weigerten ſich, dieſe neue Auflage zu entrichten, 
weil fie ſich deshalb mit Anführung ihrer Urſachen ent⸗ 
ſchuldiget. 

Wenn jemand um die Erlaſſung von feinem Amte, 
bei dem Könige Anſuchung gethan hätte, fo wuͤrde er ſa⸗ 
gen können: Der König hat es mir abgeſchlagen, im 
Fall der Konig ihm grade heraus geſchrieben, er wolle ihn 
daſſelbe nicht erlaſſen, und ſoll er fortfahren ſein Amt zu 
verwalten. Im Fall aber der Koͤnig, in gnaͤdigen Aus⸗ 
druͤcken, ihm zugleich die Urſachen bekannt gemacht, war⸗ 
um er ihn ſeiner Bitte, nicht gewehren wolle, ſo wuͤrde 
er beſſer ſagen koͤnnen; Der König hat mir meine Bitte, 
oder die Erlaſſung von meinem Amte geweigert. 

Das Wort abſchlagen, ſcheinet in dieſem Verſtande, 
auch den Begriff zu geben, daß man gewiſſer Maaſſen 
berechtiget ſey, in eine Bitte oder Begehren nicht zu wil⸗ 
ligen, und alsdann wird es auch wohl von den Untertha⸗ 

Kia nen, 
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en, gegen ihre Obrigkeit gebraucht. So wuͤrde man 
ſagen konnen: Das Parlament in Engelland hat dem 
Koͤnige, die Subſidien ſo er geſodert abgeſchlagen. Im⸗ 
gleichen; Der König hat mir meine Bitte abgeſchlagen, 
in Abſicht deſſen, daß er dazu berechtiget iſt, ob er es 
gleich, in gnaͤdigen Ausdrücken, und mit e ſei⸗ 
ner Urſachen gethan. 

Das Wort weigern, kann auch in ſolchem Fall ge⸗ 

braucht werden, wenn man wirklich zu einer Sache ver⸗ 
bunden aſt, und fie dennoch unter allerlei Vorwand und 
Entſchuldigungen nicht thun will. So wird man fagen: 
Er weigert ſich dieſe Schuld zu bezahlen. Die Unter⸗ 
thanen weigerten ſich, den: gewöhnlichen. Zoll u entrich⸗ 
ten, und dergleichen. 
Man ſagt: Etwas rund abſchlagen. Sch Babe es 
ihm rund abgeſchlagen, und giebt dadurch zu erkennen, 
daß man es nicht nur ohne alle Umſtaͤnde, ſondern auch 
unwiderruflich thue, vn keine 1 dagegen an⸗ 
0 welle, 


sr Ga Solch | 


Ks man eigentlich gefittet nennet, ſcheinet ehe ſei⸗ 

nen Grund in der Natur ſelbſt zu haben, und in 
ber Beobachtung desjenigen zu beſtehen, was die Ver⸗ 
nunft ſelber, für geziemend erkennet: Was man hoͤflich 
nennet beſtehet in der Beobachtung alles deſſen, was un⸗ 
ter artigen und wohlgezogenen Leuten, für anſtaͤndig ges 
halten wird und dieſes batı 1 feinen Grund 5 in 
der Einbildung. r: 

Man nennet, z. E. ein gef ittetes Volk Nag mige 
welches in einer ordentlichen Seklfiaft, nach folchen Ges 
ſetzen lebet, wozu die Natur ſelbſt, die Menſchen unter⸗ 
einander verbindet: Ein hoͤflches Volk, dasjenige, wel 
oe ſehr genau, gane Ehrenbejeigungen, . 

1 aup 
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haupt alles in Acht nimmt, was unter demſelben, von 
artigen und wohlgezogenen Leuten, fuͤr anſtaͤndig gehal⸗ 
tes wird. 5 25 

Die Tartarn, find ein ungeſittetes Volk, weil fie ohne 
ordentliche Wohnungen zu haben, herum ſchweifen, und 
ſich gröftentheils, von Beraubung ihrer Machbaren nähe 
ren, welches den Geſetzen der Natur ſelbſt zuwider iſt. 
Die Chineſer find ein hoͤfliches Volk, weil fie ſehr puͤnkt⸗ 
lich ſolche Ehrenbezeigungen, und alles dasjenige in Acht 
nehmen, was bei ihnen, unter wohlgezogenen Leuten fir 


anſtaͤndig gehalten wird. 


Die Begriffe von dem Geſitteten, ſind allgemeiner, 
und alle Menſchen kommen darin mehr uͤberein: Die Be⸗ 
griffe von dem Hoͤflichen, ſind ſehr verſchieden. 

In einer Geſellſchaft ehrbarer deute, grobe Reden zu 
führen, unanftändige Gebehrden und Stellungen zu ha⸗ 
ben, iſt ungeſittet, alle Menſchen kommen darin uͤberein, 
denn die Natur ſelber, lehret uns dergleichen vermeiden. 
In der Gegenwart ſolcher Perſonen, die über uns erho⸗ 
ben find, das Haupt zu bedecken, wird unter uns, für 
unhöflich gehalten, und in den Morgenlaͤndern, iſt es 
das Gegentheil. Ich erinnere mich, irgendwo geleſen zu 
haben, daß man in Siam, wenn ein Frauenzimmer 
voruͤber gehet, ſich umdrehen, und derſelben den Ruͤcken 
zukehren muͤſſe, weil es für unhoͤfllich gehalten wird fie 
anzuſehen. Unter uns hingegen, wurde es ein Frauen⸗ 
zimmer ſehr übel aufnehmen, und man wuͤrde eine Un⸗ 
hoͤfllichkeit begehen, wenn man ihr den Ruͤcken zukehren 
wollte. N , 

Einem Türken oder Chineſer, welcher ſich unter uns 
aufhielte, wuͤrden wir es bald anſehen, ob er geſittet ſey, 
weil die Begriffe, welche wir von dem Geſitteten haben, 
mit den ſeinigen mehrentheils uͤbereinkommen, feine Hö 
lichkeits Bezeigungen aber, wuͤrden uns vielleich: in 
manchen Studer, das Gegentheil zu ſeyn ſcheinen, weil 
N die 
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die Begriffe, welche wir davon haben, von den ſeinigen 
ſehr verſchieden ſind. 

Das Wort hoͤflich, kommt her von Hoff, und be⸗ 
deutet alſo eigentlich, ſolche Sitten, und ein ſolches Be⸗ 
tragen, wie man bei den Hofleuten findet, welche meh⸗ 
rentheils am wohlgezogenſten, und artigſten ſind. 
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Ungeſchliffen. Ungehobelt. 4 


Es iſt viel härter, wenn man von jemand ſagt, er ſey 
grob, als wenn man ihn unhöflich nennet. 

Die Unhoͤflichkeit beſtehet in einem Mangel der guten 
und artigen Sitten, welche unter wohlgezogenen Leuten 
gewohnlich find Die Grobheit, beſtehet in übelen Sit⸗ 
ten, welche allen Menſchen anſtößig find. Die Unhoͤf⸗ 
lichkeit, rühret aus dem Mangel einer guten Erziehung, 
und des Umganges mit artigen Leuten her: Die Grob⸗ 
heit hat gemeiniglich ihren Urſprung aus einer übelen Er: 
ziehung, und aus dem Umgange mit poͤbelhaften Menſchen. 

Jemand unhöflich begegnen, heißt alſo, ihm auf 
eine ſolche Weiſe begegnen, welche unter artigen und wohl⸗ 
gezogenen Leuten nicht gewohnlich, und den angenomme⸗ 
nen Regeln der Höflichkeit zuwider iſt. Jemand grob 
begegnen, heißt ihm auf eine ſolche Weiſe begegnen, die 
ihn nothwendig vor den Kopf ſtoſſen, oder ihn empfind⸗ 
lich beleidigen muß. 

Es iſt, z. E. eine Unhoͤflichkeit, wenn man jemand, 
gegen welchen man eine gewiſſe Achtung haben muß, in 

die Rede fälle: Eine Grobheit, wenn man ihn ſchweigen 
heißt, oder ſagt er ſoll das Maul halten. 

Man duldet bisweilen einen unhoͤflichen Menſchen in 
der Geſellſchaft, weil man glaubt, daß er die guten und 
artigen Sitten, noch nicht kenne, und in dem Umgange 

\ mit 


Ungefehliffen. Ungehobelt. 507 


mit wohlgezogenen Leuten, fich beſſern werde. Der Gro⸗ 
be, iſt unertraͤglich, man fliehet feinen Umgang, weil er 
mit feinen Grobheiten, einen jeden vor den Kopf ſloͤſſet. 
Das Wort plump, ſcheinet mir, mehr in Nieder⸗ 
deutſchland gebräuchlich zu ſeyn. Es kommt groͤſtentheils 
mit grob uͤberein, fuͤhret aber noch den Begriff, einer 
gewiſſen Schwere und Ungeſchicklichkeit, ſo wohl des Lei⸗ 
bes, als des Gemuͤthes oder der Dummheit mit ſich. Man 
ſagt von einem Menſchen, er ſey plump, wenn die Grob: 
heiten ſo er begehet, mit ſolcher Ungeſchicklichkeit beglei⸗ 
tet find, wodurch fie noch anſtoßiger werden. N 
Es finden ſich bisweilen Menſchen, welche im Scherz, 
auf eine geſchickte Weiſe, jemanden Grobheiten ſagen 
konnen, aber der Plumpe, ſagt feine Grobheiten alle: 
mal aus Unverſtand und Dummheit, er faͤllt, nach dem 
Spruͤchwort zureden, ſogleich mit der Thuͤre ins Haus. 
Vielleicht kann das angeführte Beiſpiel, auch dieſes 
deutlicher machen. Es koͤnnte jemand, im Scherz, 
zu einem anderen ſagen: Halt das Maul; Aber im 
Scherz ſelbſt, wäre dieſes grob. Sagte er es hingegen, 
auf eine ungeſchickte Weiſe, aus Dummheit und Unver⸗ 
ſtand, ſo waͤre es plump. Oder es iſt eine Grobheit, 
zu ſagen halt das Maul, wenn aber jemand mich nicht 
nur auf ſolche Weiſe ſchweigen hieſſe, ſondern uͤberdem, 
mir die Hand auf den Mund druckte, und mir den 
Mund auf eine ungeſchickte Weiſe, zuhielte, daß es mur 
wohl gar wehe thaͤte, fo würde ich fagen, er ſey plump. 
Ungeſchliffen und ungehobelt, ſind uneigentliche Re⸗ 
densarten, welche bisweilen als gleichbedeutend mit den 
vorigen gebraucht werden, und ſich aus ihrer eigentlichen 
Bedeutung leicht erklaͤren laſſen. Sie enthalten das 
Gleichniß, von einem Steine, welchem man durch das 
Schleifen, und von einem Holze, welchem man durch 
das Hobeln, noch nicht das Rauhe benommen hat. 
Das Schleifen gehet langſamer zu, als das Ho⸗ 
beln, es wird nur, nach und nach, das Rauhe dadurch 
wegge⸗ 
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weggenommen, ſo wird ein Menſch, in dem Umgange 
mit artigen Leuten, durch ihr Zureden und Exempel, nach 
und nach gleichſam geſchliffen, feiner und wohlgeſitteter 
gemacht, und ein ungeſchliffener Menſch, iſt alſo derje⸗ 
nige, welcher noch wenig Umgang mit artigen Leuten 
gehabt, und ſeine rauhe Sitten noch nicht verlohren hat. 

Das Hobeln nimmt das Rauhe geſchwinder hinweg 
und greift ſtaͤrker an, als das Schleifen, es ſcheinet al⸗ 
ſo hierin der Begriff zuſeyn, daß ein Menſch geſchwinder, 
aber zugleich auf eine ſolche Weiſe, welche ihn empfindli⸗ 
cher angreift zu beſſeren Sitten gebracht werde. In den 
groſſen Schulen, kommen oft ſolche rohe Burſche an, 
welche aber bald von ihren Mitſchuͤlern abgehobelt wer⸗ 
den, daß fie beſſere Sitten annehmen. Ein ungehobel⸗ 
ter Menſch, iſt alſo ein ſolcher, dem man noch erſt, auf 
eine recht empfindliche Weiſe, die rauhen und groben 
Sitten benehmen muß. 
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Wos groͤſſer oder dicker und ſtaͤrker wird nimmt zu, 
was zu jemandes Beſten zunimmt, oder wovon er 
ſelbſt gröffer oder ſtaͤrker wird, das gedeihet ihm. ö 
Man ſagt: Seine Einkuͤnfte haben zugenommen, 
das ift, fie find gröffer geworden: Die Theurung nimmt 
zu, das iſt, ſie wird groͤſſer: Das Maſtvieh nimmt zu, 
das iſt, es wird dicker und fetter: In Wiſſenſchaften 
zunehmen, heißt darin gleichſam gröffer werden, mehr 
Wiſſenſchaften und eine groͤſſere Erkenntniß erlangen. 
Das einfache Wort deihen, iſt zwar nicht ſehr ge⸗ 
braͤuchlich, unterdeſſen wird man es noch bisweilen in ei⸗ 
nigen Redensarten hoͤren. So ſagen die Landwirthe öf 
ters: Das Meel deihet in dieſem Jahre, nicht ſo gut, 
als in dem vorigen, wenn das Brodt davon, nicht ſo 
gut 
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gut aufgehet, und nicht ſo viel aus einem Scheffel geba⸗ 
cken wir, oder wenn es zum Beſten des Menſchen, und 
zu ſeiner Nahrung nicht ſo kraͤftig iſt. Das Vieh dei⸗ 
het nicht, das iſt, es nimnit nicht zu, ſondern bleibt ma: 
ger, oder, es vermehret ſich nicht zu unſerem Beſten. 


Das zuſammengeſetzte gedeihen, iſt gebraͤuchlicher. 
Man ſagt z. E. Bei ſolchem Futter kann das Vieh nicht 
gedeihen, das iſt, es kann dabei nicht zunehmen, oder 
ſich vermehren, zu unſerem Beſten. Er iſſet viel, aber 
es gedeihet ihm nicht, das iſt, es ſchlaͤgt nicht zu ſeinem 
Beſten an, er wird davon nicht gröffer oder fetter. Gott 
giebt das Gedeihen, zu den Früchten der Erde, das ıfl, 
er macht nicht nur daß ſie wachſen, ſondern auch zum 
Beſten des Menſchen, und zu ſeiner Nahrung dienen. 
Gott giebt Gedeihen zu unſerer Arbeit, das iſt, er giebt 
unſerer Arbeit guten Fortgang, und mache das dadurch 
dasjenige vermehret wird, was wir zuerlangen trachten. 
Jerem. 30 v. 20. Ihre Gemeine ſoll vor mir gedeihen, 
das iſt, fie ſoll zunehmen, und zu ihrem Beſten vermeh⸗ 

ret werden. 


Da das Wort gedeihen, den Begriff eines Wachs⸗ 
thums, oder Zunehmens zu unſerem Beſten, in ſich ent⸗ 
hält, wie aus den angeführten Redensarten zuerſehen iſt, 
ſo iſt es unrecht und widerſinniſch, wenn man ſagt: Das 
wird dir zum Verderben gedeihen, oder es wird zu dei⸗ 
nem Verderben, zu deinem Schaden, gereichen, oder 
ausſchlagen. 


b Uneigentlich ſagt man: Die Sache iſt dahin gedie⸗ 
hen, für, es iſt ſo weit damit gekommen, und auch die: 
fe Redensart, wurde ich lieber, in einem guten Verſtan⸗ 
de, und in dem Fall gebrauchen, wenn, der Fortgang 
einer Sache, zu jemandes Beſten iſt. Waͤre es hinge⸗ 
gen zu feinem Schaden, fo würde ich lieber ſagen: Die 
Sache iſt dahin ausgeſchlagen, oder, fie iſt 14 welt 
gekommen. 

Ange⸗ 
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Angedeihen laſſen, wird man im Bitten, von groß 
ſen Herren gebraucht finden. Z. E. Sie geruhen, mir 
dieſe Wohlthat, in Gnaden angedeihen zulaſſen. Es fuͤh⸗ 
ret ebenfalls den Begriff mit ſich, daß dadurch unſer Be⸗ 
fies befoͤrdert, oder unſer Wohlſtand vergroͤſſert werde. 


Meek Mee ee seh sel Mecl 
284) Furchtbar. Fuͤrchterlich. 


Es iſt eben ſo gar lange nicht, daß man das Wort 
furchtbar, in unſerer Sprache, zubrauchen hat 
angefangen. Ich erinnere mich zum wenigſten nicht, es 
bei einem alten Schriftſteller gefunden zuhaben, und 
Friſch hat es auch in feinem Wörterbuche nicht ange⸗ 
führt. Vielleicht hat die unrichtige Bildung des Wor⸗ 
tes fuͤrchterlich, dazu Gelegenheit gegeben, daß man ein⸗ 
anderes gemacht hat, deſſen Bildung und Ableitung rich⸗ 
tiger iſt. Denn wie von Ehre, ehrlich, von Strafe, 
ſtraͤflich, von Menſch, menſchlich gemacht wird, ‚fo muͤ⸗ 
ſte man auch ſagen, furchtlich. Oder es muͤſte von 
Fuͤrchter herkommen, wie meiſterlich, von Meiſter, 
moͤrderlich, von Mörder, nnd dergleichen. Allein das 
Wort Fuͤrchter, findet ſich gar nicht, in unſerer Spra⸗ 
che. Man hat alſo vielleicht, lieber furchtbar ſagen wol⸗ 
len, weil dieſes, in der Bildung richtiger iſt. Unter⸗ 
deſſen da das Wort fuͤrchterlich ſchon lange im Gebrauch 
iſt, ſo wird man es wohl, nicht ſo leicht, gaͤnzlich ab⸗ 
ſchaffen koͤnnen. 

Es fraͤgt ſich aber, ob nicht auch zwiſchen dieſen Woͤr⸗ 
tern, furchtbar und fuͤrchterlich, ein Unterſchied zuma⸗ 
chen ſey, und mich duͤnkt, es ſey wohl kein anderer als 
derjenige, welchen die Endſylben, bar und lich, bei den 

oͤrtern zumachen pflegen, denen fie angehenget werden. 
Zwiſchen einigen von ſolchen Woͤrten, hat der Gebrauch, 
einen groſſen Unterſchied eingeführet. So iſt 0 5 
* ehrlich, 
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ehrlich, wunderbar und wunderlich, mannbar und 
maͤnnlich, ſehr verſchieden: In anderen hingegen, iſt 
der Unterſchied ſo gering, daß man ſagen moͤchte, ſie 
kommen bei nahe voͤllig uͤberein, wie ſie denn auch in den 
mehreſten Faͤllen, eins für das andere geſetzet werden Füns 
nen. Z. E. Nuͤtzlich und Nutzbar, kuͤndlich und kun 

bar, u. d. g. 


Die Syllbe bar, kommt in einigen Wörtern her, 
von bar, bloß, wovon wir noch das Wort barfuß haben, 
mit bloſſen Füſſen. So heißt ſichtbar, was dem Geſich⸗ 
te bloß iſt; Offenbar, was offen und bloß iſt. In den 
meiſten anderen Woͤrtern aber, hat dieſe Syllbe, ihren 
Urſprung, von dem alten Worte Baͤren, welches ſo viel 
heißt als tragen, S. Friſch. W. B. und Wachters 
Vorrede, und theilet daher denen Wörtern, welchen ſie 
angehenget wird, den Begriff des Bringens oder Tra⸗ 
gens mit. Z. E. Fruchtbar, was Früchte bringet oder 
traͤget: Zinsbar, was Zinſen bringet: Strafbar, 
was Strafe bringet, u. ſ. w. Furchtbar, heißt alſo ei: 
gentlich, was Furcht bringet, oder Furcht erwecket. 


Die Syllbe lich, kommt her, von dem plattdeutſchen 
glik oder luͤk, auf hochdeutſch gleich, und giebt denen 
Wörtern, an welchen fie ſich befindet, den Begriff einer 
Gleichheit, ſie eignet ihnen ſolche Eigenſchaften zu, wel⸗ 
che fie einer Sache gleich, oder Ähnlich machen. Z. E. 
Königlich, Fuͤrſtlich, Menſchlich, u. ſ. w. Die Alten 
behielten daher oft den Doppellaut bei, welcher ſich in gleich 
befindet, und ſchrieben ewigleich, menſchleich, für ewig⸗ 
lich, menſchlich, u. d. g. Man ſagt: Er hält eine Koͤ⸗ 
nigliche Tafel, das iſt, die der Tafel eines Königes gleich 
iſt. Weil aber eine Sache, niemals einer andern gleich 
ſeyn kann, ohne ſo etwas an ſich zuhaben, was dieſe 
auch hat, ſo hat man die Bedeutung der Syllbe, lich, 
noch weiter ausgedehnet, und koͤniglich, auch dasjenige 
genanne, was ein König hat, oder was ihm zukommt: 
10 Menſch⸗ 
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Menſchlich, was der Menſch hat, oder was ihm zu⸗ 
kommt, u. ſ. w. a 

Auf gleiche Weiſe, ohngeachtet-das Wort fuͤrchter⸗ 
lich, eigentlich dasjenige heiſſen würde, was der Furcht 
gleich iſt, ſo hat man es doch für dasjenige genommen, 
welches ſolche Eigenſchaften hat, wodurch es Furcht brin⸗ 
gen, oder Furcht erwecken kann. ee: 

Wenn man alſo ſagt: Eine furchtbare Sache, ſo 
zeiget man damit an, daß ſie wirklich Furcht bringe, 
oder Furcht erwecke: Wenn man ſagt: Eine fuͤrchter⸗ 
liche Sache, ſo ſiehet man mehr, auf ihre Eigenſchaf⸗ 
ten, welche Furcht erwecken können. Das erſte giebt 
mehr den Begriff, einer Wirklichkeit, oder eines wirkli⸗ 
chen Daſeyns der Furcht: Das zweite mehr den Begriff 
einer Moͤglichkeit, Furcht zu erwecken. 

Es ſcheinet mir daher, daß das erſte, in gewiſſen 
Fallen, mit mehrerem Nachdruck geſetzet werden konne, 
als das letzte. | 
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Au dem vorigen, laͤßt ſich der Unter ſchied zwiſchen 
dieſen Woͤrtern beſtimmen. Man nennet nehmlich 
Nutzbar, dasjenige was wirklich Nutzen bringet: Nuͤtz⸗ 
lich, dasjenige was ſolche Eigenſchaften an ſich hat, wo: 
durch es Nutzen bringen kann. 

So ſagt man: Das Schaf iſt ein nutzbares Thier, 
und verknuͤpfet damit den Begriff, daß es wirklich, in 
der Haushaltung, Nutzen bringet. Sagt man herge⸗ 
gen; Das Schaf iſt ein muͤtzliches Thier, ſo zeiget man 
nur an, daß es ſolche Eigenſchaften hat, wodurch es Nu: 
tzen zu bringen tuͤchtig wird. 

Mich duͤnkt auch, daß man in den meiſten Faͤllen, 
das Wort nuͤtzlich, beſſer von den Handlungen, das 

ang! Wort 
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Wort nutzbar, beſſer von den Sachen ſelbſt gebrauche. 
Z. E. Einen niedrigen Acker, mit Graben zudurchſte⸗ 
chen, iſt nuͤtzlich, der Acker ſelbſt, wird dadurch nutzba⸗ 
rer. Gute Bücher zuleſen, iſt nuͤtzlich, die Erkenntniß, 
welche man dadurch erlanget, kann oft in manchen Din⸗ 
gen nutzbar ſeyn. Es iſt dem Menſchen nuͤtzlich, daß 
er in der Jugend, zur Arbeit angehalten werde. Eine 
Handthierung iſt vor der andern nutzbar u. d. g. 


FFF 
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Wenn man durch Bezahlung eines gewiſſen Geldes, 
oder einer gewiſſen Abgabe, das Recht bekommt, 
eine Sache, eine Zeitlang zu nutzen, ſo ſagt man: Ich 
habe gieſes gepachtet, oder gemiethet. Das Wort pach⸗ 
ten aber, wird nur von ſolchen Dingen gebraucht, welche 
gewiſſe jaͤhrliche Einkuͤnfte geben, und wobei man ſelber 
noch arbeiten, und ſich bemuͤhen muß, den Nutzen her⸗ 
aus zubringen. Miethen, wird von allerlei andern Din⸗ 
gen geſagt, welche man fo gleich brauchen kann, wozu fie 
beſtimmet find, ohne daß man ſich Mühe geben dürfe, fie 
erſt brauchbar, oder nutzbar zumachen. 

Das erſte, fuͤhret auch den Begriff, einer laͤngeren 
Waͤhrung mit ſich, man pachtet gemeiniglich auf einige 
Jahre: Das zweite hingegen, kann bisweilen, nur auf, 
eine ſehr kurze Zeit geſchehen, man kann etwas auf einige 
Wochen, Tage, oder Stunden miethen. 

Man ſagt: Ein Landgut, einen Acker, eine Wieſe, 
einen Zoll pachten, imgleichen, eine Brandteweinbrennerei, 
Kuhmilcherei, Schaͤferei, oder das Brandteweinbrennen, 
die Kuͤhe, die Schafe, auf einem dandguthe pachten, weil 
dieſe Dinge, gewiſſe jährliche, Einkuͤnfte tragen, wobei 
man ſich doch ſelber Mühe geben muß, um den Nutzen 
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heraus zubringen, und ſich daher, das Recht der Mutzung, 
gemeiniglich auf einige Jahre bedinget. Hingegen, ein 
Haus, eine Stube, ein Schiff, einen Knecht, eine Magd, 
ein Pferd, eine Kutſche miethen, weil man ohne ſich wei⸗ 
ter Muͤhe zu geben, dieſe Dinge fo gleich brauchen kann, 
wozu ſie beſtimmet ſind, und die Nutzung davon, biswei⸗ 
len nur auf eine kurze Zeit verlanget. | 

Die Pacht oder Miethe, iſt dasjenige, was man für 
das Recht der Nutzung bezahlet, und dieſe Woͤrter unter⸗ 
ſcheiden ſich, eben wie ihre Zeitwörter. So ſagt man: 
Wieſenpacht, Muͤhlenpacht, Kuhpacht, u ſ. w. Haus⸗ 
miethe, Stubenmiethe, die Miethe für ein Pferd, für 
eine Kutſche, u. ſ. w. ä 

Man ſagt auch: Sich in eine Heide einmiethen, und 
verſtehet dadurch, daß man durch Bezahlung eines ge⸗ 
wiſſen Geldes, ſich das Recht erkauft, das Holz ſo auf 
der Erde lieget, an den geſetzten Tagen, zur Feuerung 
wegzuholen. Ob man nun gleich hiebey die Arbeit thun, 
und das Holz holen muß, ſo iſt doch das Holz ſelbſt, ſo⸗ 
gleich zur Feuerung brauchbar, und man erkauft ſich die⸗ 
ſes Recht, nicht auf viele Jahre, ſondern nur auf einen 
Winter, darum ſagt man nicht, ſich in eine Heide ein⸗ 
pachten, ſondern einmiethen. 

Man ſagt: Einen Garten miethen, und auch einen 
Garten pachten, das erſte aber geſchiehet, wenn man ihn 
mehr zu ſeinem Vergnuͤgen haben will, daß man darin 
ſpazieren gehen, oder ſich eine Bewegung machen fünne, 
und ihn nur etwa auf einen Sommer zu ſolchem Gebrau⸗ 
che nimmt. Wenn hingegen ein Gaͤrtner, auf mehrere 
Jahre, gegen ein gewiſſes Geld, welches er jaͤhrlich ab⸗ 
traͤget, einen Garten, zur Nutzung nimmt, und ihn be⸗ 
arbeitet, um den Nutzen herauszuziehen, ſo wird man beſ⸗ 
ſer ſagen: Er hat den Garten gepachtet. 5 | 

Das Wort Heuren, ift hier zu Lande veraltet, und 
gar nicht mehr gebraͤuchlich, auſſer in einigen zuſammen 
geſetzten Wörtern, denn man nennet noch jetzund en 
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land, Heuerwieſen, ein ſolches Land, oder Wieſen, wofuͤr 
jahrlich ein gewiſſes an Gelde muß entrichtet werden: In 
einigen anderen Provinzen aber, wird es noch wol gehoͤ⸗ 
ret, und man findet es oft, bei den alten Schriftſtellern. 
Es wird, fo wol für miethen als für pachten gebraucht, 
S. Friſch: Woͤrterbuch. Allein da es von dem Worte, 
heur, oder heurig herkommt, welches ſo viel bedeutet, als 
dieſes Jahr, was in dieſem Jahre, oder von dieſem Jahre 
iſt. Z. E. heuriger Wein, heurige Fruͤchte, das iſt, Wein 
oder Früchte von dieſem Jahre, fo ſcheinet es eigentlich den 
Begriff, einer jaͤhrigen Pacht, oder Mithe mit ſich zufüh⸗ 
ren, welche von einem Jahre zum andern waͤhret. Wiewol es 
auch bisweilen von einer kuͤrzeren Zeit gebraucht wird. 
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Ma braucht dieſe Wörter bisweilen, von der natürlis 
chen Verwandſchaft, dererjenigen, welche voneinan⸗ 
der abſtammen, oder einerlei Urſprung haben. So nen⸗ 
net man leibliche Bruͤder, leibliche Geſchwiſter, diejeni⸗ 
gen, welche von einem Vater und Mutter herkommen. 
Mein leiblicher Vater iſt derjenige von welchem ich her⸗ 
komme, der von Natur mein Vater iſt, im Gegenſatz ei⸗ 
nes Stieſvaters, oder Schwiegervaters, fo auch leibliche 
Mutter. Leibliche Kinder ſind diejenigen, welche uns 
die Natur gegeben hat, und welche wir gezeuget haben, 
im Gegenſatz der angenommenen Kinder, der Stiefkinder 
oder Schwiegerkinder. 

Da aber jemand leibliche Kinder haben kann, welche 
jedoch nicht in einer ordentlichen und geſetzmaͤßigen Ehe 
gezeuget worden, ſo ſetzet man bisweilen, das Wort ehe 
hinzu, eheleiblich, ein eheleiblicher Sohn, eheleibliche 
Tochter, um anzuzeigen, daß ſie in einer rechtmaͤßigen 
Ehe gebohren ſind. 0 
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Das Wort natürlich ‚ ſollte billig, in dieſer Bezie⸗ 
hung, eben die Bedeutung haben, als leiblich, denn man 
nennet natuͤrlich, dasjenige was von der Natur herkommt, 
oder was uns angebohren iſt, im Gegenſatz desjenigen, was 
von auſſen genommen wird, ſo ſagt man: Eine natuͤrli⸗ 
che Geſichts Farbe, im Gegenſatz derjenigen, welche 
durch eine Krankheit verurſachet, oder durch eine Schmin⸗ 
ke gegeben wird. Ein natuͤrlicher Tod, im Gegenſatz 
eines gewaltſamen Todes, welcher jemand angethan wird. 
Allein der Gebrauch, hat einen beſondern Unterſchied ein⸗ 
geführet, und man ſagt nicht, natürliche Eltern, natuͤr⸗ 
liche Geſchwiſter, ein natuͤrlicher Bruder, ſondern 
braucht dafür lieber, das Wort leiblich. Hingegen ſagt 
man; Natürliche Kinder, ein natürlicher Sohn, eine 
natuͤrliche Tochter, als dann aber, wird dieſes Wort, 
nur von den Kindern vornehmer Leute gebraucht, welche 
auſſer dem Eheſtande gezeuget worden, um die haͤrteren 
Benennungen, welche man ſanſt dergleichen Kindern bei⸗ 
leget zuvermeiden. So ſagt man: Don Juan d Au⸗ 
ſtria war ein natürlicher Sohn, des Käifers Carls des 
fünften. Der Marſchall von Sachſen, war ein natürs 
licher Sohn, des Koͤniges Auguſtus von Polen. 


Var . 
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eide Woͤrter zeigen in ihrer eigentlichen Bedeutung, 
— eine mit Waſſer vermiſchte Erde an: Der Unter⸗ 
ſchied aber iſt dieſer, daß der Schlamm, auch in dem 
Waſſer, und auf dem Boden deſſelben, der Moder, nur 
auf der Erde iſt: Der Schlamm iſt duͤnner, und mit 
3 Waſſer vermiſcht, der Moder iſt dicker und 
zaͤher. 51 
Man ſagt: Einige Fluͤſſe, führen viel Schlamm 
mit ſich: Der Nil in Egypten, fuͤhret ſo viel Schlamm 
j mit 
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mit ſich, daß die Muͤndungen deſſelben öfters verſtopft 
werden: Von dem ausgetretenen Waſſer, bleibt oͤfters in 
den niedrigen Oertern noch lange ein Schlamm zurück, 
und dergl. Man nennet Töpfer Schlamm, und auf 
Plattdeutſch Toͤpfer Schlick, die dünne und mit vielem 
Waſſer vermiſchte Thon⸗Erde, welche bei der Arbeit 
abſpruͤtzet. 

Wo viel gefahren wird, da pfleget bei naſſem Wer: 
ter, auch viel Moder zu fun; Der Moder klebet an 
Schuhen: Den Moder von der Sail, e, mit herein 
bringen, und dergl. 

Uneigentlich ſagt man: Sich in dem Schlamm der 
Safter herum waͤlzen, und daher kommen die Wörter 7 
ſchlemmen, Schlemmerei, ein Schlemmer, u. ſ. w. 
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289) Schein. Zeugniß Beſcheäntgen, 
Bezen en. 


Sn dem Verſtande, worin dieſe Wörter über. 

men, bedeuten fie eine Berfichernng, welche von der 
Wahrheit einer Sache gegeben wird; Allein es 3 
ſich dabey ein zwiefacher Unterſchied. 30 

1. Vors erſte, fo verſtehet man durch einen Schein, 
allemal etwas ſchriftliches: Ein Zeugniß hingegen, kann 
auch mündlich gegeben werden. Man leget bisweilen vor 
Gericht ein Zeugniß ab, man giebt jemand ein gutes Zeug⸗ 
niß, wenn man in Gegenwart anderer, verſichert, Me ” 
ſich wohl verhalten habe, und dergl. 

2. Zweitens, wenn beide Woͤrter, etwas chrifches 
bedeuten, ſo braucht man das erſte, von geſchehenen 
Dingen, und das zweite, von der Aufführung, oder dem 
Verhalten eines Menſchen. Man giebt einen Schein 
darüber, daß etwas geſchehen, oder gethan iſt: Man giebt 
ein "aeg wie ſich jemand verhalten, oder cee 
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hat. Z. B. Ich ſchicke einen Bothen an jemand, welcher 
ihm zu einer geſetzten Zeit, etwas uͤberbringen ſoll, und 
ſage, er ſoll ſich laſſen einen Schein geben, daß er es 
ihm, zu rechter Zeit eingehaͤndiget habe. Ich gebe mei⸗ 
nem Bedienten, welcher meine Dienſte verlaͤßt, ein 
Zeugniß, daß er ſich bei mir gut hat aufgeführet. 


Man ſagt daher: Ein Taufſchein, Todtenſchein, 
Poſtſchein, u. ſ. w. welches eitel ſchriſtliche Verſicherun⸗ 
gen, von geſchehenen Dingen ſind, daß jemand wirklich 
getaufet, oder geſtorben ſey, oder eine gewiſſe Summe 
Geldes, in dem Poſt⸗ Amte zur Verſchickung eingelie⸗ 
fert habe. Hingegen ſagt man: Jemand ein Zeugniß 
des Fleiſſes, der Treue, des Wohlverhaltens, der Auffüh⸗ 
rung geben, und dergl. Ein Schuͤler, welcher die Uni⸗ 
verſitaͤt beziehen will, muß ein Zeugniß mitbringen, wie 
er ſich in der Schule verhalten hat. 

Das Wort Trauſchein, wird in zweierlei Bedeutung 
genommen. Der Prediger giebt, wenn es verlanget wird, 
einen Trauſchein, darüber, daß jemand wirklich ehelich 
vertrauet ſey. Der Officier giebt dem Soldaten, einen 
Trauſchein, daruͤber, daß ihm erlaubet werde, ſich ehelich 
vertrauen zulaſſen. Allein auch in dieſer letzten Bedeu⸗ 
tung, beziehet ſich doch das Wort Schein, auf etwas ge⸗ 
ſchehenes, daß nehmlich der Soldat, ſich bei feinem Be: 
ſehlshaber gemeldet, und die Einwilligung deſſelben ex: 
halten habe. 

Die Zeitwoͤrter, beſcheinigen und bezeugen, werden 
bisweilen in einer andern Bedeutung, als ihre Haupt⸗ 
woͤrter genommen, und man kann das Wort beſcheinigen, 
von einer jeden ſchriftlichen Verſicherung gebrauchen, wel⸗ 
che man über eine Sache von ſich ſtellet. Man beſchei⸗ 
niget, eine Summe Geldes empfangen zuhaben, daß je⸗ 
mand getauft, getrauet, geſtorben iſt, u. ſ. w. Ja man 
kann ſich deſſelben, auch von der Aufführung, und dem 
Verhalten bedienen. Z. E. Daß dieſer Menſch, ſich in 
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ſeinem Dienſte treu verhalten hat, wird ihm en be⸗ 
ſcheiniget. 

Das Wort bezeugen, wird niche nur von der Er⸗ 
theilung eines mündlichen oder ſchriftlichen Zeugniſſes ge⸗ 
braucht, ſendern es heißt auch bisweilen, jemand uͤber 
eine Sache zum Zeugen nehmen. Ich bezeuge vor dieſer 
ganzen Geſellſchaft, daß ich ſolches thun will, das iſt, ich 
nehme die ganze Geſellſchaft zu Zeugen, daß ich mich da⸗ 
zu verbindlich mache. So ſtehet 1 Tim. 4. v. 1. Ich 
bezeuge vor Gott, und dem Herrn Jeſu Chriſto, daß 
iſt, ich nehme Gott und den Herrn Jeſum „ zu 
Zeugen, daß ich dich ernſtlich dazu ermahne. 
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290) Geneigt. Gerwvogen. Guͤnſtig 
Bold Gnaͤdig Geneigtheit. Gervo⸗ 
genheit. Gunſt. Suld. Gnade. 


S. dem allgemeinen Begriff, worin diet Wörter mit 
einander uͤbereinkommen, geben ſie eine gute Geſin⸗ 
nung zu erkennen, welche man gegen jemand hat; Aber 
‚fe ſteigen ſtaffelweiſe, und das eine druͤcket immer etwas 
mehreres aus, als das andere. 

Die Geneigtheit, iſt der erſte Staffel der ae Ge⸗ 
ſinnung, und man iſt jemand geneigt, ſo bald man in⸗ 
nerlich empfindet „daß man ihn gerne ſiehet, oder ihm 
etwas gutes göͤnnet. 5 

Die Gewogenheit, kommt ſehr mit der Geneigtheit 
uberein. Jemand gewogen ſeyn, „ift eine Redensart, 
welche von dem Waͤgen mit einer Wage hergenommen 
iſt, da ſich die eine Schale, wegen des groͤſſeren Gewichts, 
auf die Seite neiget. Es ſcheinet alſo, den Begriff eines 
Vorzugs mit ſich zufuͤhren, welchen man jemand vor an: 
dern giebt, nachdem man ihre gute Eigenſchaften erkannt, 


und gleichſam gegen einander abgewogen hat. 
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Die Wörter guͤnſtig und Gunſt, kommen zwar her 
von Gönnen, aber wie man das Wort, ein Gonpver, 
nicht bloß von einem ſolchen gebraucht, der uns etwas 
Gutes nicht beneidet, oder gerne ſiehet, daß es uns wie⸗ 
derfahre, ſondern von einem ſolchem, der wirklich darauf 
bedacht iſt, uns Gutes zu thun, ſo ſcheinet auch Gunſt 
und guͤnſtig, eine Bereitwilligkeit anzuzeigen, jemand 
gutes zu thun. 

Hold, heißt ſo viel, als angenehm, liebreſch, man 
ſagt; Ein holder Mund, holde Worte, das holde Gluck. 
Jemand hold ſeyn, wuͤrde alſo eigentlich den Begeiff ge⸗ 
ben, daß man etwas angenehmers an ihm findet und ihm 
mit Lebe zugethan iſt. 

Durch die Gnade, verſtehet man eigentlich eine Guͤ⸗ 
tigkeit, welche man gegen ſolche Menſchen beweiſet, die es 
nicht verdienen, oder unſerer Wohlchaten, nicht einmal 
werth ſind. Jemand gnaͤdig ſeyn, giebt alſo zuerken⸗ 
nen, daß man ihm wohl wolle, und ihm gutes thue, ob er 
gleich durch keine Verdienſte, ſich unſerer Wohlthaten 
wuͤrdig gemacht hat, und derſelben nicht einmal werth iſt. 

Wir ſind bisweilen jemand geneigt, ohne daß wir 
felber die Urſach davon wiſſen. Es kann geſchehen, daß 
wir in einer Geſellſchaft, jemand zum erſtenmale ſehen, 
und fo gleich eine Geneigtheit gegen ihn verſpuͤren: Wir 
finden etwas an ihm, wovon wir nicht eigentlich ſagen 
koͤnnen, worin es beſtehet, welches aber doch macht, daß 
wir ihn gerne ſehen, und ihm Gutes gönnen. Oder, wir 
ſehen einige, uns ganz unbekannte Meuſchen, an einem 
Spiel: Tſche beiſammen, wir nehmen ſo gleich an dein 
Gluͤck des einen, mehr Theil, als an dem Glück der an⸗ 
dern, wir ſehen es lieber, daß dieſer als daß ein anderer 
geminne, fo haben wir ſchon, eine Geneigtheit gegen ihn, 
wir finden etwas an ihm, welches macht, daß ſich unſer 
Herz, gleichſam zu ihm neiget. Man kann daher, ſo wohl 
von Höheren gegen Geringere, als von ne gegen 
Höhere fagen?! Er iſt mir geneigt 
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Gewogen ſeyn, ſetzet eine mehrere Bekanntſchaft vor⸗ 
aus, es begreift in ſich, daß man die guten Eigenſchaften 
eines Menſchen kenne, und ihm deswegen, vorzuͤglich vor 
andern geneigt ſey. Der König iſt dieſem Menſchen ſehr 
gewogen, das will fo viel ſagen: Weil er feine gute Ei: 
genſchaften kennet, ſo iſt er ihm vorzüglich geneigt. Blei⸗ 
ben Sie mir gewogen, das iſt, behalten Sie allezeit, eine 
vorzügliche Geneigtheit gegen mich. 

Mehrentheils wird das Wort gewogen, nur von 
den Hoͤheren gegen Geringere gebraucht, und ob man 
gleich bisweilen, im Schreiben an jemand der unſeres 
gleichen iſt, wohl mit dieſer Redensart ſchlieſſet: Ich 
empfehle mich Ihrer ferneren Gewogenheit und Freund: 
ſchaft: Bleiben Sie mir allezeit gewogen, und dergl. fo 
iſt es doch nur eine Ehre, welche man ihm aus Hoͤflich⸗ 
keit anthut, daß man ihn gleich ſam uͤber ſich erhebet. 
Guͤnſtig ſeyn, ſchlieſſet eine Bereitwilſigkeit in ſich 
jemand Gutes zuthun. Wenn man z. E. ſagt: Der 
Konig iſt dieſem Menſchen ſehr guͤnſtig, fo, zeiget man 
nicht nur an, daß er ihm Gutes gönne, ſondern auch, 
daß er ſich oft willig finden laſſe ihm Gutes zuthun. Die⸗ 
fer Menſch iſt mir ſehr guͤnſtig, das iſt, ich finde ihn all⸗ 
zeit bereit, mir Gutes zuthun, oder mir Gefaͤlligkeiten 
zu beweiſen. Bei jemand in Gunſt ſtehen, heißt von 
ihm ſo geachtet werden, daß er bereitwillig iſt uns allerlei 
Gutes, oder allerlei Gefaͤlligkeiten zu erzeigen. x 

Man braucht diefe Wörter, auch von Geringeren, 
gegen Höhere. So kann man ſagen: Die Bedienten 
in dieſem Haufe, find mir alle ſehr guͤnſtig, das iſt, fie 
laſſen ſich allezeit bereitwillig finden, mir zu dienen, und 
mir etwas zu Gefallen zurhun. Wenn man den 
Bedienten, bisweilen ein Trinkgeld giebt, ſo kann man 
ſich leicht bei ihnen in Gunſt ſetzen, das iſt, man kann 
ſie leicht dahin bringen, daß ſie bereitwillig ſind, uns zu 
dienen, oder Gefaͤlligkeiten zu erweiſen. 
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Vorzeiten waren die Wörter, guͤnſtig und Gunſt, 
auch in den Titeln gewohnlich. Guͤnſtiger oder Groß⸗ 


guͤnſtiger Herr: Ew: Gunſt, jetzo aber find dieſe Titel 
abgekommen, N h 


In dem gemeinen Reden, iſt das Wort Hold fo ge⸗ 
braͤuchlich nicht, als im erhabenen Styl, und bei den 
Dichtern, es druͤcket eine ſolche Gunſt und Gewogenheit 
aus, wobei man zugleich jemand mit Lebe zugethan iſt. 
Die Alten ſagten: Jemand Hulden, für jemand Hold 
ſeyn, oder lieben, und ohngeachtet die Veraͤnderung des 
Vocals, bei ihnen keinen Unterſchied machte, fo duͤnkt 
mich doch, es ſey nach dem jetzigen Gebrauch, zwiſchen 
Hold und Huld ein Unterſchied zu beobachten. Jemand 
Hold ſeyn, wird fo wohl von Hohen gegen Niedrige, 
als von Niedrigen gegen Höhere gebraucht. Man kann 
fagen: Der Koͤnig, iſt dieſem Menſchen hold, und man 
ſagt auch: Unterthanen ſollen ihrer Obrigkeit ereu und 
hold ſeyn, Das Hauptwort (Subſtantivum) Huld 
aber, wird nur von Hohen gegen Niedrige gebraucht. Z. 
E. Gottes Huld, die Huld des Koͤniges, und in den 
alten Brifen, der Reichs Fuͤrſten an den Kaͤiſer, wird 
man oft die Redensart finden: Sich Käiferlicher Gnade 
und Huld empfehlen. I 


Mur. diejenigen, welche weit über uns erhoben find, 
Tonnen uns Gnade erzeigen, oder uns gnaͤdig ſeyn, in 
dem Fall, wenn wir ihre Guͤtigkeit und Wohlthaten nicht 
verdienet haben, oder derſelben nicht werth ſind, denn ſo⸗ 
bald wir etwas verdienet haben, kann es uns nicht aus 
Gnaden gegeben werden. Gott beweiſet ſich gnaͤdig ges 
gen die Menſchen, weil er ihnen viel Gutes thut, ohnge⸗ 
achtet ſie es nicht verdienen, und ſeiner Wohlthaten un⸗ 
würdig ſind. Man ſagt: Der König, hat dieſem Miſſe⸗ 
thater Gnade erzeiget: um Gnade bitten: Seine Zu⸗ 
flucht zu jemandes Gnade nehmen: Gnade vor Recht 
ergehen laſſen, und dergl. In allen dieſen Redensarten, 
N it 
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iſt der Begriff enthalten, daß man das Gute nicht ver⸗ 
dienet habe und deſſelben nicht werth ſey. 

Unterdeſſen ſchreibt man doch bisweilen etwas, der 
Gnade eines groſſen Herrns zu, welches man in der 
That wohl verdienet hat, oder deſſen man doch nicht un⸗ 
wuͤrdig iſt, in ſolchem Fall, wenn man kein ausdruͤckli⸗ 
ches Recht hat, es von ihm zubegehren. Man ſagt 
3. E. Der König hat dieſem Manne die Gnade gethan, 
oder hat die Gnade für ihn gehabt, ihm wegen ſeiner 
treu geleiſteten Dienſte, eine Vermehrung feiner, Beſol⸗ 
dung zubewilligen. Es iſt zwar billig, daß der Koͤnig die 
Verdienſte belohne; Aber dieſer Mann hat doch kein aus⸗ 
druͤckliches Recht vor ſich, die Vermehrung ſeiner Beſol⸗ 
dung zufordern, darum ſiehet man es einiger Maaſen, 
als eine Gnade an, wenn ihm der König dieſelbe bewil⸗ 
liger, ob er fie gleich durch feine viele und treue Dienſte, 
wohl verdienet hat. Ja man braucht das Wort Gnade, 
überhaupt für die Gewogenheit einer hohen Perſon: Bey 
jemand in Gnaden ſtehen: Jemandes Gnade verliehren: 
Er iſt in groſſen Gnaden bey dem Könige, 

Man ſagt auch oft zu vornehmen Leuten: Seyn Sie 
ſo gnaͤdig dieſes zu thun: Haben Sie die Gnade fuͤr 
mich: Erzeigen Sie mir dieſe einzige Gnade, und dergl. 
ob man gleich weit davon entfernet iſt, zu glauben, daß 
man es nicht verdiene; Allein es ſind dieſes nur Redens⸗ 
arten, welche eine gewiſſe Hoͤflichkeit eingefuͤhret hat, und 
oft bloſſe Complimente, wobei man gar nichts denket. 

Da man die Titel: Gnaͤdiger Herr, gnaͤdige Frau, 
gnaͤdiges Fräulein, Ew. Gnaden, welche vormals nur 
Fürſtlichen Perſonen gegeben wurden, jetzund bei nahe 
allen Dorf Edelleuten beileget, jo hat man auch die Hoͤf⸗ 
lichkeit fa weit übertrieben, daß man unzaͤhliche Dinge, 
ihrer Gnade zuſchreibet, oder eine Gnade nennet, wobei 
das Wort Gnade, ſeiner wahren Bedeutung nach, doch 
gar nicht ſtatt eben kann. 
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M ſaget von einem Lichte, es leuchtet, und auch es 
ſcheinet; A Aber das erſte, Drücker mehr aus, als das 
letzte es zeiget eine ſolche Helle oder Klarheit an, wobei man 
die Vorwürfe ganz deutlich ſehen und unterſcheiden kann: 
Scheinen hingegen, wird auch bisweilen von einer gerin⸗ 
geren Klarheit gebraucht, wobei man zwar die Vorwuͤrfe 
ſiehet, aber ſie nicht deutlich genug unterſcheiden kann. 
Das Licht ſcheinet. z. E. in der ganzen Stube, aber 
es leuchtet nicht allenthalben ſo, daß man dabei leſen 
könnte: Wenn ich in einem Winkel ſaͤſſe, wuͤrde mir 
zwar das Licht ſcheinen: Im Fall ich aber, in dieſem 
Winkel etwas ſuchen, oder in einem Buche leſen wollte, 
würde ich jemand rufen, und ſagen: Leuchte hieher. 
Man braucht daher das Wort leuchten, mehrentheils 
in einem beſtummteren Sinn, und in der Beziehung dar⸗ 
auf, daß etwas bei dem Lichte ſoll geſehen werden: Schei⸗ 
nen hingegen, wird auch in einem unbeſtimmteren Sinn 
gebraucht, bloß von der Klarheit, welche das Licht verur⸗ 
ſachet. So ſagt man: Die Sonne ſcheinet, oder, die 
Sonne hat in einigen Tagen, nicht geſchienen, ohne eine 
Abſicht darauf zu haben, daß bei ihrem Lichte, etwas foll 
geſehen werden: Hingegen, die Sonne leuchtet allen, die 
auf Erden wohnen, in der Abſicht „ daß fie bei ihrem 
Lcchte ſehen ſollen. 

Wenn man ſagt: Als ich in dieſer Nacht unterweges 
war, ſchien der Mond ſehr helle, ſo zeiget man bloß an, 
daß er in der Nacht, noch eine groſſe Klarheit, oder Helle 

verurſachet. Sagt man hingegen: Der Mond leuchtete 
in der Nacht, als ich reiſete, ſo giebt man zuerkennen, 
daß man bei ſeinem Lichte, habe ſehen, und den Weg 
gut finden konnen. 
Die Fackel, ſcheinet von weiten, ſie leuchtet, dem 
weſcher ſie traͤget „daß er dabei ſehen kann. 
292) Barm- 
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Esgentlich ſind dieſe Wörter nicht gleich bedeutend; Aber 

ſie werden oft mit einander verbunden, weil ſie aus 
einerlei Quelle herrühren, nemlich aus der Guͤte. Beide 
kommen auch darin überein, daß fie uns bewegen, jemand 
etwas Gutes zuthun; Allein die Barmherzigkeit, hat 
nur Elende, die Gnade, hat nur unwürdige, oder wels 
che es nicht verdienen, zum Vorwurf. 1 

Man ſagt: Gott iſt barmherzig gegen die Men⸗ 
ſchen, wenn er ſich ihrer in ihrem Elende annimmt, und 
ihnen hilfet. Gott erzeiget dem Sünder, Gnade, oder 
iſt ihm gnaͤdig, wenn er ihm die Suͤnden vergiebt, und 
ihm Gutes thut, ob er es gleich nicht verdienet, ſondern 
feiner Wohlthaten unmirdig ift, 5 

Wir find barmherzig, gegen diejenigen, welche wir 
im Elend ſehen, und welche unſere KHülfe noͤthig haben. 
Ein Armer und Duͤrftiger, ein Menſch welcher vieles 
leiden und ausſtehen muß, und dergl. erwecken unfere - 
Barmherzigkeit, wir werden durch ihr Etend geruͤhrt, 
und bewogen, ihnen nach Moglichkeit zu helfen. 

Wir ſind gnaͤdig gegen ſolche, welchen wir etwas 
Gutes erzeigen, ob ſie es gleich nicht verdienet haben, 
und unſerer Wohlthaten unwuͤrdig ſind. 6 

Jener Samariter, that Barmherzigkeit, an dem 
Menſchen welcher unter die Moͤrder gefallen war, weil 
er in ſeinem Elend, ſich ſeiner annahm, und ihm alle 
mögliche Hülfe leiſtete. Luc. 10. v. 32. David erzeigte 
dem Simei Gnade, weil er ihm ſeine Beleidigung ver⸗ 
gab, und ihn nicht ſtrafte, wie er es verdienet hatte, 
1. B. Sam. 19, v.23. RE 4 
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293) Mitleiden. Barmherzigkeit. Er⸗ 
barmung. Erbarmen. Mitleidig. 
| Barmherzig. 


Dis Mitleiden iſt gemeiniglich mit der Barmherzig⸗ 
keit verknuͤpfet, und das erſte führet zu der letzten. 
Wenn wir an dem Elend eines anderen Theil nehmen, 
und daruber eine Traurigkeit empfinden, fo daß wir es 
gleichſam mit ihm leiden, ſo ſagen wir: Wir haben 
Mitleiden mit ihm. Wenn uns fein Elend dergeſtalt zu 
Herzen gehet, daß wir uns bemühen, ihm alle mögliche 
Hufe zuleiſten, fo ſagen wir: Wir find barmherzig 
gegen ihn, oder wir thun an ihm Barmherzigkeit. 

Ein mitleidiger Menſch, iſt derjenige, welcher leicht 
durch das Elend eines andern gerührt wird, und es 
gleichſam mit ihm empfindet: Ein barmherziger Menſch, 
derjenige, welcher ſich leicht bewegen läßt, ſich feiner an⸗ 
zunehmen, und ihm zuhelfen. N 
Das Mitleiden, ruͤhret mehr das Gemuͤch: Die 
Barmherzigkeit, ruͤhret das Herz. 

Es iſt auch ein Unterſchied, zwiſchen den Redensar⸗ 
ten, Barmherzigkeit haben, von Barmherzigkeit ges 
rührt, durchdrungen werden, u. ſ. w. und Barmherzig⸗ 
keit thun, erzeigen, beweiſen, u. ſ. w, Man hat Barm⸗ 
herzigkeit gegen jemand, oder wird von Barmherzigkeit 
gegen ihn geruͤhret, ſobald man, einen guten Willen hat, 
ihm in feinem Elende zuhelfen, und dieſes findet ſich alle⸗ 
mal bei dem Mitleiden. Man thut Barmherzigkeit an 
ihm, wenn man ihn wirklich Hülfe beweiſet, und man 
kann Mitleiden haben, ohne wirklich Barmherzigkeit zu: 
thun, wenn man nehmlich, ſich nicht dazu im Stande be⸗ 
findet. Ich ſehe z. E. einen Kranken, welcher in den 
elendeſten Umſtaͤnden lieget, und habe Mitleiden mit 
ihm, fo erreget dieſes Mitleiden, auch fo gleich die Barm⸗ 

ge herzigkeit, 
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herzigkeit, daß ich ihm gerne helfen wollte, wenn ich nur 
dazu vermögend wäre. Ich habe alſo nicht nur Mitlei⸗ 
den, ſondern auch Barmherzigkeit, aber ich thue noch 
nicht Barmherzigkeit. Bin ich hergegen im Stande, 
ihm eine Linderung, oder Erquickung zuverſchaffen, und 
thue es wirklich, dann thue ich auch Barmherzigkeit, 
oder erzeige Barmherzigkeit an ihm. 

Man kann auch die Woͤrter, Erbarmung, und Er⸗ 
barmen, hier bemerken, welche zwar eben das anzeigen, 
was das Wort Barmherzigkeit ausdrücket; Aber wie 
das unzertrennliche Vorwort, (præpoſitio infeparabilis) 
er, die Bedeutung der Zeitwoörter bisweilen verſtaͤrket, 
ſo werden auch dieſe, von dem Zeitworte hergeleiteten 
Hauptwoͤrter, bisweilen um eines mehreren Nachdrucks 
willen geſetzet. Es iſt ſtaͤrker, wenn man ſagt: Ohne 
alle Erbarmung, oder ohne alles Erbarmen ſeyn: Er 
hat keine Erbarmung, oder kein Erbarmen zu hoffen, 
und dergl. Als wenn man ſagt: Ohne alle Barmher⸗ 
gigkeit ſeyn: Er hat keine Barmherzigkeit zu hoffen. 

Man ſagt aber doch nicht: Erbarmung oder Er⸗ 
barmen thun, ſondern braucht in ſolchem Fall, das 
Wort Barmherzigkeit, woraus klar wird, daß die er⸗ 
ſteren, ſich mehr auf eine innerliche Geſinnung, als auf 
die That beziehen. Er hat keine Erbarmung, oder kein 

Erbarmen zu hoffen, das heißt, er darf nicht hoffen, daß 
er die geringſte barmherzige Geſinnung, bei jemand er⸗ 
wecken werde. Ohne Barmherzigkeit ſeyn, daß kann 
auch bisweilen fo viel heiſſen, als keine Barmherzigkeit 
thun; Aber ohne Erbarmen, oder Erbarmung ſeyn, 
das giebt den Begriff, daß man auch nicht einmal, eine 
barmherzige Geſinnung, oder Ruͤhrung gegen jemand 
empfinde. N 
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294). Grundlos. Unergruͤndlich. Unge⸗ 
155 10 gruͤndet. Bodenlos. 0 


Mon nennet eigentlich grundlos, dasjenige was wirk⸗ 
lich keinen Grund hat; Unergruͤndlich dasjenige, 
deſſen Grund man nicht erreichen, oder was man nicht 
ergründen kann: Ungegruͤndet, dasjenige was auf kei⸗ 
nen guten Grund beruhet. eye 10 55 
So ſagt man: Die grundlofe Barmherzigkeit GOt⸗ 
tes, weil fie unendlich und unbegrenzet iſt. Man betrachs 
tet ſie gleichſam als eine Tiefe, welche wirklich keinen 
Grund hat. Die unergruͤndlichen Rathſchluͤſſe Got⸗ 
tes, weil fie fur allen menſchlichen Verſtand, gleichſam 
zu tief find, und niemand fie ergründen, oder den Grund 
derſelben finden kann. Ein ungegruͤndetes Vorgeben, 
ein ungegründeter Einwurf, eine ungegründete Hofnung, 
wenn fig auf keinem guten und ficheren Grunde beruhen. 

Bisweilen aber, wird doch das Wort grundlos, in 
ſolchen Fällen gebraucht, wo eigentlich, unergruͤndlich 
ſtehen ſollte. Man ſagt z. E. Hier iſt das Waſſer grund⸗ 
los, es hat zwar wirklich einen Grund, aber man nen⸗ 
net es grundlos, weil man den Grund nichr erreichen 
kann, nach einer rhetoriſchen Figur (Hyperbola), da 
mehr geſagt, als verſtanden wird. n 

Man nennet bodenlos, in dem eigentlichen Verſtan⸗ 
de, bisweilen eben wie grundlos, auf eine hyperboliſche 
Weiſe, dasjenige deſſen Boden man nicht erreichen kann, 
ob es gleich wirklich einen Boden hat. So ſagt man: 
Eine bodenloſe Tiefe: Bisweilen auch ein Gefaͤß, wel⸗ 
ches keinen Boden hat, oder wovon der Boden ausge⸗ 
fallen iſt: Das Faß ift bodenlos, und in einem unei⸗ 
gentlichen Verſtande, braucht man dieſes Wort, wenn 
man auf eine fpöttifche Weiſe, und mit Verachtung, von 
einer Sache redet. Man ſagt: Was machſt du dir für 
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1 85 Begelf, Pr ſo etwas thue, ec man 

I macht, daß eine Sache nicht geſchehen kann, kom⸗ 
men dieſe Wörter, mit einander überein. Man fage: 
Ich habe dieſes gehindert, oder verhindert, und auch: 
Ich hahe dieſe Sache gewehret, oder ich habe es ver⸗ 
7 7 Allen es en 19 doch, 7 Wa Unter⸗ 

19 Esch, man 401 biswellen 1 hindern, 
oder jemand an etwas verhindern, ohne daß man die Ab⸗ 
ſicht, und den Vorſatz hat, es zuthun, Hingegen wenn 
man einer Sache wehret, oder fie verwehret, ſo geſchie⸗ 
het es allemal mit Vorſatz, man will ſie en 5 
und aus gewiſſen Urſachen nicht geſchehen laſſen. Z. € 
Durch einen Beſuch, welchen ich bei meinem F reunde 
ablege, hindere ich ihn, oder verhindere ich ihn, an ei⸗ 
ner Arbeit, welche er ſich vorgenommen hatte, ohne daß 
ich den Vorſatz habe, ſolches zuthun, ich würde vielmehr, 

ihn nicht beſuchet haben, wenn ich gewuſt Hätte, daß er 
beſchaͤftiget ſey. In ſolchem ae „kann das Wort weh⸗ 
ren gar nicht ſtatt finden. 

2) Zweitens, man kann etwas hindern, durch bloſ⸗ 
ſes 1 8 7 man jemand ſo weit Bere daß 
er ein f welche er Siehe aste 
Bi Ai. gie l den Bee ii einer 
wiſſen * oder Gewalt, welche man uͤber jema 
hat, und wodurch er gleichſam gezwungen wird, eine Sa⸗ 
che nicht zuthun, die er thun wollte. Ich hindere oder 

Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th. L ver⸗ 


530 Hindern. Wehren, Verhindern 


verhindere meinen Freund, in eine Geſellſchaft zugehen, 

wo ich weis, daß er zum Trunke oder zum Spiele konnte 
verleitet werden, wenn ich ihn durch mein Zureden und 
Vorſtellungen, dahin bringe, das er zu Hauſe bleibet. 
Ein Vater, wehret ſeinem Sohn, oder verwehret es 
ihm, in ſolche Geſellſchaft zugehen, wenn er die Macht 
und Gewalt dazubrauchet, die er als Vater über ihn hat. 
3) Drittens, man kann etwas heimlicher Weiſe hin⸗ 
deren, ohne ſich es merken zulaffen, wenn man insgeheim, 
allerlei Schwierigkeiten erreget, die ihm in den Weg 
kommen müſſen; Wenn man hingegen, etwas wehret, 
ſo geſchiehet es allemal offenbar. Die Engellaͤnder ha⸗ 
ben ſich oft daruber beklaget, daß die Holländer ihren 
Handel in Oſt Indien zuhindern ſuchten, ob ſie ihnen 
gleich denſelben nicht verwehren konnten. 

4) Vierdtens, das Wort hindern, iſt allgemeiner, 
und man kann es mehrentheils in allen denen Fällen brau⸗ 
chen, wo man ſich ſonſt des Wortes wehren, oder vers 
wehren bedienet. Man ſagt auch: Jemand mit Gewalt, 
an etwas hinderen, oder etwas mit Gewalt verhindern. 
Wehren und verwehren iſt eingeſchraͤnkter, man kann 

es nur in dem Fall gebrauchen, wenn man offenbar, die 
Macht und Gewalt, welche man hat, dazu anwendet, um 
etwas nicht geſchehen zulaſſen. 

Dieer Unterſchied zwiſchen hindern und verhinderen, 
wehren und verwehren, ſcheinet mir bloß darin zubeſte⸗ 
hen, das das unzertrennliche Vorwort, præpoſitio in · 
ſeparabilis, vor, die Bedeutung des Zeitwortes, verſtaͤr⸗ 
ket, wie bei mehreren Zeitwoͤrtern geſchiehet. 


FFF 
296) Beſchaftiger. Chatig. Gefehäftig. 
Wer wirklich etwas zu thun hat, und daran arbeitet, 
cqrr iſt beſchaͤftiget. Wer ſich immer zuthun macht, 
und ſeine Arbeit unverdroſſen und emſig verrichtet, 17 
> K DR 0 1 
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iſt thaͤtig. Wer ſich bei einer Sache viel Mühe giebt, 
in der Abſicht, daß andere es ſehen ſollen, er laſſe ſich 
dieſelbe angelegen ſeyn, den nennet man geſchaͤftig. 

Das erſte hat mehr eine Beziehung, auf die Sache 
ſelbſt, welche man wirklich zuverrichten hat, und auf die 
Arbeit, welche man dabei thut: Das zweite auf eine Ge⸗ 

muͤthsbeſchaffenheit, nach welcher man ſich gerne beſchaͤf⸗ 
tiget, und dabei unverdroſſen und emfig iſt, es druͤcket 
dasjenige aus, was man im franzöͤſiſchen activ nennet, un 
homme activ: Das dritte beziehet ſich mehr, auf das 
aͤuſſerliche Betragen, wodurch man anderen zeigen will, 
daß man ſich eine Sache angelegen ſeyn laſſe, und ſich 
Muͤhe darum gebe. 2 5 a 

Sco ſagt man: Ich bin jetzt beſchaͤftiget, das iſt, 
ich habe wirklich eine Sache vor, an welcher ich arbeiten 
muß: Dieſer Mann iſt ſehr beſchaͤftiget, das iſt, er 
hat vieles zuthun, es kommen ihm in feinem Amte, vie 
le Sachen vor, woran er arbeiten muß. . 

Er iſt ein thaͤtiger Mann, das iſt, er arbeitet viel, 
und richtet ſeine Geſchaͤfte unverdroſſen, und mit vieler 
Sorgfalt aus. Ein unthätiger Menſch, iſt derjenige, 
welcher ſich nicht gerne beſchaͤftiget, und keinen Fleiß noch 
Sorgfalt in ſeiner Arbeit beweiſet, ſondern ſie öfters lie⸗ 
gen laͤßt. 

Er war ſehr geſchaͤftig bei dieſer Sache, will ſo viel 
ſagen, er gab ſich viel Mühe dabei, um zuzeigen, daß er 
ſich dieſelben ließ angelegen ſeyn. 

Beſchaͤftiget ſeyn, giebt den Begriff, daß man et⸗ 
was thue, was uns oblieget, ohne anzuzeigen, ob man es 
nachlaͤßig oder fleißig, gut oder ſchlecht verrichte. Thaͤ⸗ 
tig ſeyn, ſchlieſſet den Begriff des Fleiſſes, der Sorgfalt, 
und einer guten Ausrichtung in ſich. Geſchaͤftig ſeyn, 
hat den Begriff, daß man ſich viel Mühe gebe, welche 
auch wohl unnoͤthig iſt, und ſich nur darum gefchäftig 
beweiſe, damit andere ſehen ſollen, daß man ſich eine Sa⸗ 
che laſſe angelegen ſeyn. 950 

a is ir 


* 4 Tolpiſch⸗ Plump: 


Wir ſagen bisweilen von jemand: Er bewies ſich 
ſehr geſchaͤftig bei dieſer Sache, und verſtehen dadurch, 
daß er ſich viel unnoͤthige Mühe dabei gegeben, damit an⸗ 
dere ſehen ſollten, daß er damit zuthun habe. 
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207) Tölpiſch. Plump. 


DIE deinjenigen was Friſch im Woͤrterbuch bei dem 
Worte Fölpel anfuͤhret, iſt zuerſehen, daß daſſelbe 
von Doͤrpel herkomme, welches im Hollaͤndiſchen eine 
Thuͤr Schwelle bedeutet, und dieſes aus Duͤr Pahl, oder 
Duͤr Piler, Thür Pahl, Thuͤr Pfeiler entſtanden ſey. 
Im Mecklenburgiſchen, und auch in der Mark, heißt 
an einigen Orten Doͤrpel, das Brett, welches vor die 
Scheunen geleget wird, damit beym Droͤſchen, nicht fo 
viel Korn herausſpringen konne. Man nennet alſo uns 
eigentlich Töſpel, einen dummen klotzigen Menſchen, der 
gleichſam wie ein Stuck Holz iſt, und in dieſem Verſtan⸗ 
de, kommt tölpifch, und plump, miteinander überein; 
Das erſte aber, ſcheinet noch mehr eine Dummheit, oder 
Mangel der natürlichen Fähigkeiten anzuzeigen, das zwei⸗ 
te hingegen, ſich mehr auf die Handlungen zu beziehen, 
welche eine Grobheit und Ungeſchliffenheit verrathen. 
Beide, der tölpifche und der plumpe, _find dumm 
und grob; Aber bei dem erſten, iſt die Dummheit, 
bei dem zweiten, die Grobhen gröffer 4 
Wenn man jemand einen toͤlpiſchen Menſchen nen: 
net, ſo will man damit ſagen, daß er dumm und klotzig 
ſey: Wenn man ihn einen plumpen Menſchen nennet, 
fo giebt man mehr zuverſtehen, daß er grob ſey, und 
durch dumme Grobheiten anderen beſchwerlich falle. 
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Nas Wort Kleinigkeit, bat Ai eine e 

auf den. 1 en Witch ner Sache Ain zelget 
an, Wi ent geachtet werde. 05 Witer 
Kleine un teil He. 1 fh auf die Be, ‚und, 
find. der Ge enſatz davon. 
l "Man Sa eine ‚Kleinigkeit, dasjenige Pe 
ſonderlie N hat, oder was man als e trag, erin⸗ 
ges an het, Z. Sie wurden über eine K Keck eit 
uneins: Es 15 gur noch alle Hletniskeik, 72 0 fie ie, 
ſich vert gleichen. foltten: Bi id) bei die ei 10035 ver⸗ 
lohren habe, t cen eine Kleltichkeit 05 inen, 
Wasen nl € (Kleitinfett it, kann für‘ RN 4 eren, 
ſchon von W. ſügkeit ſeyn, und dergl. 

„Zwischen det Wörtern Kleie und io sche 
net mir wohl a anderer Rn 1080 zuſehnt, as daß 
man das 900 glicher g® 11 es lie 
im Gegenſa a röſſ ſte 0 
hiebei, 0 er 4 8 ie Geo no Ke u: ache an. 
2 1 wuͤrde es nicht fo gut klingen, wenn man ſagte: 

SE 0 bie 15 . in, auf die 17 070 BR 
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Me REN 
fe Vor Alters. Vorzeiten. Vormiele 
5 Vordieſem. Ehemals. Wilde 1 


Au Wörter, find datin gleich bedeutend, daß ie 
eine ſchon lange vergangene Zeit ausdrucken, und kön⸗ 
nen auch bisweilen, eins für das andere geſetzel werden; 

Allein die Echmologie 5 L einen ea" 


Unter: 
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Unkerſchied zwiſchen ihnen zuerkennen, und zeiget, daß 
das eine, mehr ſage, als das andere. 

Vor Alters, zeiget fo gleich an, daß man von ganz 
alten und laͤngſt verfloffenen Zeiten rede, es beſtimmet dieſe 
Zeiten ausdruͤcklich. Wenn man z. E. ſagt: Vor alters 
waren die Romer, ein mäßiges und kugendhaftes Volk, 
ſo ſiehet ein jeder gleich, daß man die aͤlteſten Zeiten ihres 
gemeinen Weſens verſtehe, da fie noch von den Buͤrge⸗ 
meiſtern regieret wurden. In gleichen Verſtande ſagt 
man: Die Egyptiſchen Prieſter, waren vor alters wegen 
ihrer Wiſſenſchaften berühmt: Vor alters lebeten die 
Menſchen noch länger, und dergl. Man beſtimmet aus⸗ 
drücklich, die aͤlteſten und laͤngſt verfloſſenen Zeiten. 

Vorzeiten ſcheinet weniger zufegen , aber doch den 
Begriff zugeben, daß ſchon einige Zeitläufte, oder menſch⸗ 
liche Lebenszeiten verfloffen ſind. So ſtehet 5 B. Moſ. 2. 
v. 12. Die Horiter, wohneten vorzeiten in Seit, Es 
waren einige menſchliche Lebensalter, ſeit dem verfloſſen. 
Man ſagt: Vorzeiten waren die Edelleute in der Mark 
Brandenburg fo maͤchtig, daß fie fo gar mit den Churfür⸗ 
ſten Kriege führten, Vorzelten war dieſes Land wenig 
bevölkert, und dergl. . F 

Vormals, iſt noch unbeſtimmter, es giebt nur zuer⸗ 
kennen, daß eine geraume Zeit vergangen ſey. Pf, 85, 1. 
Herr, der du biſt vormals gnaͤdig geweſen, deinem Lande; 
Und man kann dieſes Wort, auch von der Lebenszeit ei⸗ 
nes einzigen Menſchen gebrauchen. Z. E. Vormals konn⸗ 
te ich dieſe daſt wohl tragen, aber nun hat mich das Alter 
entkraͤftet. Vormals kamen wir öfter zuſammen. u. ſ. w. 

Ehemals kommt mit vormals uͤberein, der Etymo⸗ 
logie nach, giebt es zuerkennen, daß etwas ſchon ehe vor⸗ 
gegangen ſey, und es kann in allen denen Fallen geſetzet 
werden, wo man ſich ſonſt auch, des Wortes vormals 
bedienen kann. a ER 

Man kann alſo die Wörter, vor alters und vor zeiten, 
nur alsdann gebrauchen, wann zum wenigſten, ſchon ei⸗ 

uml! 8 15 nige 
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nige Lebensalter der Menſchen verfloſſen ſind: Vormals 
nnd ehemals, können zwar auch in dieſem Fall gebraucht 
was man kann ſagen: Die mr. waren vormals 
ein maͤßſges und tugendhaftes Volk: Die Egypter waren 
hi. Mn ihrer ae 


und kann fo wohl von ſolchen Dingen gebraucht 


Man kann ſagen: Die Roͤtmer find jetzo, bey weiten nicht 
mehr das Volk, welches fie vor dieſem waren. Dis iſt 
der Ort, wo wir vor dieſem, oft ſo vergnuͤgt beiſammen 
geweſen ſind, und dergl. f N 
Weiland, hieß bei den Alten, eben fo viel als vor⸗ 
mals: Es ſcheinet von Weile und lang herzukommen, 
und ſo etwas anzuzeigen, was vor einer langen Zeit, oder 
Weile, geweſen oder geſchehen iſt, wie denn im Nieder⸗ 
deutſchen, die Buchstaben d und g, oft mit einander 
verwechſett werden, als Hunge für Hunde; Kinger für 
Kinder, und dergl. Allein jego iſt es in ſolchem Verſtan⸗ 
de nicht mehr gebraͤuchlich, und man wird es kaum an⸗ 
ders gebraucht finden, als wenn von verſtorbenen Per⸗ 
ſonen die Rede iſt, denen man noch ihre Ehren Titel 
beileget. Weiland Seine Königl. Majeſt ꝛe. Weiland 
Seine Füͤrſtl. Gnaden ꝛc. Der weiland Hochgebohrne 
Graf ꝛc. Der weiland Hochedelgebohrne und Hochge⸗ 
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300) Becht haben Berechtiget ey. 
Des Rebensatt; Recht h ben, hat einen e 


Verſtand, man brauchet 0 ach von den Meinun; 
gen und Gefinnungen. J. E. Hierin haft du Fecht! 
Du Haft Recht, daß du mit dien Ma ſſchen Ai 
05 willſt, oder daß du dieſen Me e By t A 

unſt, denn er. iſt wich ein bi öfer Me 
weit, hat der ütor he 0 am. 1 5 bat 
er unrecht, und dergl. J erſtande, 1 
die Reden Getechtiäkt ch brauchen. Aa 
ö e wenn man. jagen will, daß jemand, nach 
ben egeln der Billigkeit und des Rechten oder nach 
en Getzen, el var ober, fobe na kann man 
beides ſagen: Er hat Recht, dis zu thun oder zu fo⸗ 
dern, und auch? Er iſt berechtiget. Das 5 aber, giebt 
mehr zuverſtehen, daß man das Recht, aus der Natur 
er Sache ſe ſt, oder aus einer natürichen Billigkeit 
5 e: Das zweite, daß man es durch gewiſſe Geſetze . 
oder erordnungen bekomme, oder ei es uns 
mand a anders gegeben werde, ER Ich habe SEE 
von dem mjenigen, welcher mir etwas ſchuldig iſt, d 65 
ab un 7 ekg Es flieffer aus der natürlichen; 
eit. Der andreiter, iſt berechtiget, denjenigen auszup 15 
den, welcher nicht bezahlen will, wenn ihm das Recht 
ſolches zu thun, von der Obrigkeit gegeben und aufgetragen 
iſt. Der Richter hat das Recht, den Mil ethaͤter zu 
ſtrafen, aus der Natur der Sache ſelbſt, weil er in ſeinem 
Amte, dazu geſehet iſt. Ert berasptiget dazu, durch 
dle Geſetze. 
Wenn man alſo gleich, N von einerlei Sache ſa⸗ 
gen kann, z. E. Ich habe das Recht, meinen Schuld⸗ 
ner zur Bezahlung anzuhalten, und auch, ich bin dazu 
egen, ſo ſiehet doch das erſte mehr darauf, 5 
olches 


Recht haben, Berechtigt ſehn. 37 
ſolches Recht, aus der Natur der Sache ſelbſt, und ei⸗ 


ner natürlichen Billigkeit habe: Das 97 0 
niehr darauf, daß es mir nach den Geſetzen, buͤrger⸗ 
lichen Verordnunge mt. 80 


Nach der naturlichen Biligkeit hat ein jeder das 
Recht, ein Landgut zukaufen, welcher es dem Verkaͤn g 
bezahlen kann. Wenn aber durch eine Berordnug, 
Buͤrgerlichen verboten wuͤrde, adeliche Landguͤter . 
fen, ſo wuͤrde ihnen ſolches Recht genommen, man kaun 
alsdann fogen: Sie haben das Recht nicht, weil ihiten 
ein Recht genommen iſt, welches ſie nach der Billigkeit 
haben ſollten. Hingegen, wenn —— durch eine neue Ver⸗ 
ordnung geaͤndert würde, ſo wuͤrde; man ſagen konnen 
Durch dieſe Verordnung, werden die Buͤrgerlichen be⸗ 
rechtiget/ adeliche Güter zukaufen, in der Abſicht, daß 
ihnen nun, ein Necht dazu, von der Obrigkeit gegeben 
wird Man könnte auch ſagen: Nach dieſer Verordnung, 
haben die Bürgerlichen das Recht adeliche Güter zu⸗ 
kaufen, in der Abſicht, daß ſie dadurch, ein Recht wieder 
erhalten, welches ihnen ſchon nach r e Bil: 
keit zukommt. M in 1. e 

Man kann daher bisweilen ein Recht — zu a 
unnd doch nicht dazu berechtiget ſeyn. Z. E. Wenn ich 

jemand , eine Summe Geldes, in guter vollwichtiger 
zünze leihe, fo habe ich, nach der natürlichen Billigkeit 
das Recht, ſie in eben ſolcher guten Münze, wieder zu⸗ 
federn. Im Fall aber der Landes Fürſt, eine Verord⸗ 
nung machte, daß hinfüro alle Gelder, in einer neuen 
Münze, welche er hat ſchlagen laffen, und welche gering: 
haltiger iſt, ſollen bezahlet werden, fo waͤre ich nach dieſor 
Verordnung nicht berechtiget, meine Bezahlung, in alter 
volwich! iger Münze zufodern, ſondern muͤſte zufrieden 
ſeyn, daß b mir in ee 5570 gege: 
itt ben werde de. sm 2 
ra e e Er ed an 
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3% Schiwanz, Sterz. Schweif 
4 Zopf Schopf, 
be ann Ind? 112 ine I ns 
dem eigentlichen Berfiande; Sehe: man das Wort 

Schwanz von den Thieren. Die bierfußigen Thiere, 
brauchen den Schanz, theils ſich die Fliegen damit ab zu⸗ 
kehren, wie die Pferde, und das Rindvieh, theils dienet 
er ihnen, das Gleichgebicht um Laufen zuhalten, wie dem 
Hunde, den Fuchs, der Katze, u. ew. Eben dazu dies 
net er auch den Vögeln, wenn ſie fliegen, er iſt ihnen 
gleichſam, wie ein Steuerruder, welches fie zur denkung, 
ihres Fluges brauchen. Sonderlich iſt er dieſes bei den 
Sufehen, welche mit dem Schwanz ihren Lauf im Waſſer 
wegiegen, 49 N rg N n n . 

„ Man ga Der Hund wedelt mit dem Schwanze, 
wenn er jemand ſchmeichet: Er laßt den Schwanz hen⸗ 
gen, wenn er ſich fürchtet: Das Pferd recket den Schwan, 

auf, wenn es muthig iſt, und fort laufen will! Der 
Pf fau, macht ein Rad mit dem Schwanze, wenn er ihn 
le Hoͤhe richtet, und ausbreitet, u. ſ. w. 

In einem utzeigentlichen Verſtande, wird das Wort 
Schwan genommen, fuͤr das jenige was hinten iſt, oder 
nach kommt, imgleichen, für das letzte und ſchlechte, ſo 
wie das Wort Haupt, das erſte und vornemſte bedeutet. 
5 B. Moſ. 28. v. 13. Der Herr wird dich zum Haupt 
machen, und nicht zum Schwanz. Mau fügt: Der 

ſchwanz, von einem nachſchlependen Kleide: Der 
Schwanz eines Cometen: Man nennet ſpöttiſch den 
Schwanz eines Hofes, die vielen untern ee 
welche hinten nach gehen. 

Etwas uͤber den Schwanz khlagen; iſt eine Ne: 
densart, welche man von ſolchen gebraucht, die mit einem, 
ihnen anvertraueten Gelde, nicht richtig umgehen, ſon⸗ 
dern eimas dapon abzwacken und 12 ſich behalten. Es 
De L ſcheinet 


Schwanz. Sterz. Schweif. 539 


ſcheinet dieſe Redensart, von den Blindfchleichen oder 
Eideren hergenommen zu ſeyn: Wenn man ihnen auf 
den Schwanz ſchlaͤget, ſo ſpringet ein Scuͤck davon ab. 
Vermuthlich iſt es auch daher, daß man Schwaͤnzel⸗ 
pfennige, dasjenige nennet, was jemand heimlicher und 
ungerechter Weiſe, bei kleinen Summen abzwacket, und 
für ſich bepält. 105 a0 wer 
Sterz und Stert, iſt ein plattdeutſches Wort, wel: 

ches mit Schwanz einerlei iſt, aber in der eigentlichen Be⸗ 
deutung, nur von dem Pöpel gebraucht wird. Hingegen 
iſt es uneigentlich, von dem Pfluge, auch im Hochdeut⸗ 
ſchen angenommen. Man ſagt: Der Pflugſterz, nicht 
der Pflugſchwanz, und es iſt unrecht, wenn einige fagen, 

flugſtuͤrze, denn die Pflugſtuͤrze, iſt das Brett, woran 
die Pflugſchar beveſtiget iſt, und womit die Erde umge⸗ 
ſtürzet wird, der Pflugſterz, iſt das Holz, welches der 
Pflüger, in der Hand haͤlt. bib 

In einigen Provinzen von Miederdeutſchland, braucht 
man auch das Wort Zagel fir Schwanz; Allein es iſt 
in ſolchem Verſtande, bloß unter dem Poͤbel gewoͤhnlich. 
Uneigentlich hat Friſch das Wort Aſterzagel angeführt, 
und ſagt, es bedeute die von Bauholze abgehauenen 
Aeſte und Gipfel. Hier aber nennet man foldes die 
Abgaͤnge, oder Zoͤpfe und Zacken. 5 
Schwanz kommt her, von ſchwank, ſchwaͤnken, 
weil ihn die Thiere mehrentheils bewegen, oder hin und 
her ſchwaͤnken. 1 90057 

Aus eben der Urſach, iſt Schweif, von ſchweifen, 
ſchweben entſtanden, und hat gleichfalls eine Beziehung 
auf die Bewegung, welche die Thiere mit dem Schwanze 
machen. Man braucht aber dieſes Wort, nur von ſol⸗ 
chen Thieren, welche ſchoͤne und lange Schwaͤnze haben, 
die ihnen zur Zierde dienen. Daher wird man nicht ſa⸗ 
gen der Schweif eines Eſels oder einer Sau, hingegen 
der Schweif eines Pferdes, eines Pfauen, ein Roß⸗ 

| | ſchweif, 


zie Shan Schweif Zfir Schopf 


ſchweif, das Pferd iſt ſchön geſchweift. Die Türken 
brauchen die Rosſchweife anſtatt der Fahnen. 
Uneigentlich ſagt man auch: Der Schweif eines 
Cometen: Der Schweif an einem langen Kleide : Es kam 
ein langer Schweif von 3 und dergl. 
Zopf nennet man eigentlich, die in dieſ daͤnge zuſam⸗ 
men gepflochtenen, oder mit Band bewundenen Haare! 
Vorzeiten pflegte das Frauenzimmer, au verſchiebenen 
Oertern in Deutſchland, ihre Haare, in einem, oder auch 
wohl zwei Zoͤpfen zuſlechten, welche hinten herunter hin 
u, und in deren. „eine groſſe Zierde geſetzet wurd. 
In einer Vorſtellung der Trachten, mancherlei Volker 
des Erdkreiſes, welche Boiſlard 158 l. in Kupfer geſtochen 
at, finde ich, daß das Indianiſche, Perſiſche und Ara⸗ 
he Frauenzimmer, die Haare in verſchiedene Zoͤpfe ge: 
v ee Ae Jungſrou iſt uit drei Zö⸗ 
pfen vorgeſtellet, deren einer hinten herab henget, die an⸗ 
ae beiden, ſind vorne über die Schultern genommen, 
und auf der Bruſt zuſammen gefaltet, Es ſcheinet eben 
dergleichen, vor Alters, die Tracht des Frauenzimmers 
unter den Juden, und anderen morgenlaͤndiſchen Völkern 
geweſen zuſeyn, wie man aus einigen Schriftſtellern ſe⸗ 
11 kann: Hoh. Led Sal. 4. v. 1. Deine Augen, ſind 
ie Tauben Augen, zwiſchen deinen Zoͤpfen. Cap. ö v. 6. 
Deine Wangen, ſind wie ein Ritz am Granat Apfel (ei: 
gentlich heißt es, wie ein Stuck vom Granat Apfel) zwi⸗ 
ſchen deinen Zoͤpfen. Jeſ. 47. v. 2. Flichte beine e 
aus. Jetzo iſt es unter uns nur eine Tracht der Manns⸗ 
perſonen, die Haare in einem Zopf zu tragen. Man nen: 
net aber ſolchen Zopf, auch wohl wegen der Gleich eit, 
oder weil er hinten iſt, einen Schwanz. Man ſagt: 
Ein Haarſchwanz eine Schwanz Parult᷑ee. 
Bei dem Forſtweſen, nennet man Zopf, das oberſte 
des Baums, welches nicht mehr zum Bauholze tauget. 
Man ſagt: Das Zopfe Ende, fuͤr das oberfte. im GE 
genſatz des Stamm Endes, welches das unterſte iſt. 
N f Schopf, 


oe Schuld. 541 


Schopf, heiſſen eigentlich die Haare, an der Seit: 
ne einiger Thiere, als der Pferde und Ziegenböcke, umglei⸗ 
chen das Buͤſchel Federn, auf den Köpfen einiger Vogel, 
als des Wiedehopfs, u. a. Man nennet auch die vor 
derſten, und oberſten Haupthaare des Menſchen, wenn 
fie zuſammen gefaſſet werden, einen Schopf. Jemand 
beim Schopf kriegen, das iſt, ihn bei den Vorderſten 
Haaren faſſen. In dem apocryphiſchen Buche, vom 
Drachen zu Babel, ſtehet v. 35. Da faſſete ihn der 
Engel, oben beim Schopf. Einige Tartaren ſchneiden 
ihre Haare ab, und laſſen nur einen Schopf oben auf 
dem Wirbel ſtehen. 1 500 es 


W K b d . K de . . lb . l. . Ek d 
3 302) lirſach. Schuld. 


Weile braucht man das Wort Schuld, für Urſach, 
O und alsdann koͤnnen fie als gleichbedeutend betrach⸗ 
tet werden. Man ſagt, z. E. Was iſt Schuld daran? 
das iſt, was iſt die Urſach davon: An dieſer Sache, 
war nichts anders Schuld, das iſt, es war keine andere 
Urſach, welche dieſelbe veranlaſſet haͤtte: Die allzuvie⸗ 
len Freiheiten und Vorzuͤge, deren der Adel in Daͤnne⸗ 
mark ſich anmaſſete, waren Schuld daran, daß der geiſt⸗ 
luhe und Bürger Stand, ſich entſchloſſen dem Könige 
Friederich dem dritten, die unumſchraͤnkte Herrſchaft 
aufzutragen, worin hernach der Adel zuwilligen gezwun⸗ 
gen wurd, das iſt, fie waren die Urſach, warum fie es 
thaten, weil ſie glaubten, daß ſie unter einer unumſchraͤnk⸗ 
ten Herrſchaft, nicht fo ſehr von dem Adel könnten ge: 
druͤcket werden. 8 


Allein das Wort Schuld, wird alsdann gemeinig⸗ 
lich in einem boͤſen Verſtande genommen, und giebt den 
Begriff, einer ſolchen Urſach, wodurch man ſich eines 

1 Fehlers 


542 Schaͤrfen. Scharf machen. 


Fehlers ſchuldig macht, oder worüber ſich zum wenigſten, 
ein anderer beſchweren kann. 

Man wird daher, z. E. nicht ſagen: Die vielen und 
treuen Dienſte, welche dieſer Mann, dem Vaterlande 
geleiſtet hat, ſind Schuld daran, daß ihn der Koͤnig in 
den Adelſtand erhoben hat; ſondern braucht in ſolchem 
guten Sinn, das Wort Urach. Seine gute und treue 

Dienſte, ſind Urſach, daß ihn der Koͤnig in den Adel⸗ 
ſtand erhoben hat. Hingegen: Die übele Aufführung 
dieſes Mannes, war Schuld daran, daß er von ſeinem 
Amte, abgeſetzet wurd. Deine Nachlaͤßigkeit iſt Schuld 
daran, daß du nicht mehr gelernet haſt, und dergl. 

Es geſchiehet zwar bisweilen, in einigen ſolchen Re⸗ 
densarten, daß man das Wort Schuld, auch in einem 
guten Verſtande nimmt. z. E. Ich bin noch einiger 
Maaſſen Schuld daran, daß du dein Geld, von dieſem 
Kaufmanne wieder bekommen haft, indem ich dir von 
ſeinem bevorſtehenden Bankerott, in Zeiten Nachricht 
gegeben, damit du ihn zur Bezahlung anhalten koͤnnteſt. 
Aber es iſt alsdann gleichſam ein gewiſſer Scherz dabei, 
und man giebt zuverſtehen, daß der andere ſich deswe⸗ 
gen uͤber uns beſchweren, oder unzufrieden mit uns ſeyn 
werde. Auf gleiche Weiſe, wenn man ſagt: Ich bin 
Schuld daran, daß du dieſes Amt bekommen haft, fo iſt 
es eine Art von Scherz, man zeiget gleichfam an, daß 
andere, welche darnach geſtrebet deswegen misvergnuͤgt 
mit uns ſeyn, und ſich uͤber uns beſchweren werden. 
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Ma ſchaͤrfet, was ſtumpf iſt: Man wetzet, was 
beſſer ſchneiden ſoll: Man ſchleifet, was zugleich 
glatt werden und glänzen foll, 
| Das 


Wetzen. Schleifen. 543 


Das erſte, kann von einer jeglichen Art und Weiſe 
geſaget werden, wodurch einer Sache, die gehörige 
Schaͤrfe gegeben wird, und man braucht es nicht nur, 
von ſchneidenden Werkzeugen, ſondern auch, von aller⸗ 
lei andern Dingen. Das zweite, drüͤcket eine beſondere 
Art und Weiſe des ſcharf machens aus, wenn es nehm⸗ 
lich, durch hin und her reiben, oder ſtreichen geſchiehet. 
Und das dritte, giebt zuerkennen, daß ein ſchneidendes 
Werkzeug, nicht nur ſcharf, ſondern auch glatt und blin⸗ 
kend gemacht werde. ei Gn f e Mn 


Man ſogt: Einen Keil ſchaͤrfen, wenn er an dem 
unterſten Ende dunner gemacht wird: Eine Feder ſchaͤr⸗ 
fen, wenn ſte ſtumpf geſchrieben iſt, da man fie dann 
aufs neue zuſpitzet, und vorne etwas abſchneidet: Die 
Pferde werden geſchaͤrfet, wenn die Stollen an dem Huf 
Eiſen, dünner und ſpitzer gemacht werden, damit ſie auf 
dem Eiſe, eingreifen koͤnnen, und nicht fo leicht ausglit⸗ 
ſchen. Allerlei ſchneidende Werkzeuge, werden geſchaͤr⸗ 

fet, wenn fie auf irgend eine Weiſe zum ſchneiden küch⸗ 
tig gemacht werden, es fen, daß fie duͤnner geklopfet wer⸗ 
den, wie mit den Senſen geſchiehet, oder gefeilet wer: 
den, wie die Bohrer, oder gewetzet, wie ein Meſſer, 
und dergl. Man kann allemal, das Wort ſchaͤrfen da⸗ 
von gebrauchen. Die Senſe ſchaͤrfen, den Bohrer 
ſchaͤrfen, das Meſſer ſchaͤrfen, u. f. . 5 

407 Zwiſchen ſchaͤrfen, und ſcharf machen, duͤnkt mich, 
fen der Unterſchied zubeobachten, daß man das erſte, auch 
von allerlei anderen Dingen, und das leßte nur von 
ſchneidenden Werkzeugen brauche. Man ſagt auch un⸗ 

eigentlich: Einen Befehl ſchaͤrfen, die Strafe ſchaͤrfen, 

dafür aber kann man nicht ſagen, ſcharf machen. 

Man wetzet, ein Meſſer, ein Beil, einen Meiſſel, 
auf dem Wetzſtein, wenn ſolche Dinge, darauf hin und 
her gerieben, und alſo dunner gemacht werden, daß ſie 

beſſer ſchneiden. Der Vartſcheerer, wetzet das Scheer: 


meſſer 


meſſer auf einem Riemen Der Schlachter, wetzet daz 
Meſſer auf einem Stahl, u. ſo w. 
Man ſagt auch: Der Vogel wetzet den Schnabel, 
wenn er ihn an einem Steine oder Holze, auf beiden 
Seiten ſtreichet wie man beim Wetzen, ein Meſſer auf 
beiden Seiten zuſtreichen pfleg ert. 
Das Wort schleifen, heißt eigentlich, etwas glatt 
und glaͤnzend machen. Man ſchleifet den Marmor, die 
Edelſteine, das Glaß, und dergl. In ſo weit, wie es 
mit ſchaͤrfen und wegen uͤbereinkommt, giebt es zu er⸗ 
kennen, daß ein ſchneidendes Werkzeug, nicht nur ſcharf, 
ſondern auch glatt und blinkend gemacht, und eben da⸗ 
durch, zu dem hoͤchſten Grad der Schaͤrſe gebracht wer⸗ 
de. Es ſind daher eigene Leute, welche das Schleifen 
gewiſſer ſchneidenden Werkzeuge, als ein Handwerk krei⸗ 
ben, und eine beſondere Geſchicklichkeit befißen, ihnen ei⸗ 
nen ſehr hohen Grad der Schärfe zugeben, welchen fie 
durch das Wetzen, oder eine andere Art des Schaͤrfens 


nicht erlangen. 
ad t dee daa zue zn r di er zu r r r i er de d 
904) Wetzſtein. Schleifſtein. 


Aus der eigentlichen Bedeutung der Wörter wetzen und 
ſchleifen, iſt auch der Unterſchied zwiſchen dieſen Wir: 
tern, Wetzſtein und Schleifſtein leicht zuerſehen. Der 
erſte, dienet bloß dazu, ein Werkzeug ſchaͤrfer zumachen, 
daß es beſſer ſchneide: Der zweite zugleich dazu, daß es 
blinkend werde, und den hoͤchſten Grad der Schärfe 


erreiche. 1 ö 

Das erſte kann ſchon erlanget werden, wenn man 
den Stein vor ſich liegen hat, oder ihn in der Haldd Hält, 
und das Werkzeug darauf hin und her reibet. Das zwei⸗ 
te geſchiehet, mik mehrer Geſchwindigkeit und beſſer, 
wenn in dem Steine, eine Welle angebracht iſt, wont 
e ni 
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er herumgedrehet werden kann. Daher werden folche 
Steine, welche man herumdreßhet, mehrentheils Schleif⸗ 
ſteine, und ſolche, welche man vor ſich liegen hat, oder 
in den Haͤnden haͤlt, Wetzſteine genannt. 

So nennet man die Steine, welche die Scheeren⸗ 
ſchleifer nnd Schmiede gebrauchen Schleifſteine weil ſie 
herumgedrehet werden, und nicht nur ſchaͤrfen, ſondern 
auch blinkend machen. Hingegen die Bauern „haben 
gemeiniglich Wetzſteine in ihren Haͤuſern, worauf fie 
bisweilen, die ſchneidenden Werkzeuge ſtreichen, um fie 
nur ſchaͤrfer zumachen. 


305) Traͤnken. Zu trinken geben. 


Tränken, kann von einer jeglichen Art und Weiſe ge⸗ 

braucht werden, wodurch man jemanden den Durſt 
loſchet. i 

Man traͤnket einen Armen, nicht nur wenn man 
ihm den Becher, oder das Glas in die Hand giebt, ſon⸗ 
dern auch wenn man das Getraͤnk vor ihm hinſetzet, und 
ihn trinken laͤßt, ſo viel er will. Ja man kann es auch 
ein Traͤnken des Armen nennen, wenn man ihm ſo viel 
an Gelde giebt, daß er ſich dafur das noͤthige Getraͤnk, 
feinen Durſt zulöfchen, oder auch etwas zu einem Labſal 
kaufen kann. 

Man ſagt: Der Hirte traͤnket das Vieh, wenn er 
es ans Waſſer treibt, und ſaufen laͤßt. An einigen Oer⸗ 
tern, wo kein Waſſer in der Naͤhe iſt, pfleget man wol, 
auf dem Felde Brunnen zugraben, und Troͤge dabei hin⸗ 
zuſetzen, damit das Vieh daraus getraͤnket werden konne, 
und dergl. 

Z3u trinken geben, beſtimmet die Art und Weiſe naͤ⸗ 
her, es zeiget an, daß man jemand das Getraͤnk darreis 
che, oder vor ihn hinſetze. So giebt man dem Armen 

Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th. M m zutrin⸗ 
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zutrinken, wenn man ihm das Getraͤnk darbringet. Die 
Magd giebt einem kranken Viehe zutrinken, wenn fie 
ihm das Waſſer vorſetzet. Man giebt ſeinem Schooß 
Hunde zutrinken, wenn man das Glas, oder einen Tel⸗ 
ler mit Waſſer vor ihn hinſetzet und ihn trinken laͤßt. 
Das Wort traͤnken, fuͤhret den Begriff eines Vor⸗ 
zugs mit ſich, welchen derjenige hat, der das Getraͤnk 
giebt. Wenn ich zu jemand ſage: Du haſt mich ge 
traͤnket, ſo ſehe ich den Trunk, welchen er mir gegeben 
hat, als eine Wohlthat an, die ich von ihm empfangen. 
Zu trinken geben, kann auch von den Bedienten geſaget 
werden, welche ihren Herren, das Getraͤuk überreichen, 
und in dem gemeinen Leben pflegt man nur dieſe letzte 
Redensart zugebrauchen. Man ſagt: Gieb mir zutrin⸗ 
ken; Der Arme bittet vor der Thuͤr, man wolle ihm 
zutrinken geben: Im erhabenen Styl aber, bedienet 
man ſich lieber, des Wortes tranken. Die Durſtigen. 
traͤnken, iſt erhabener, als den Durſtigen zu trinken 
geben. FRE 
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Bede Wörter, ſetzen eine Ermattung, und Entkraͤf⸗ 
tung voraus, und bedeuten ſo etwas, wodurch der 
Menſch geſtaͤrket, und ihm gleichſam ein neues Leben ges 
geben wird. a a 


Erquicken, kommt her, von dem alten Worte queck 
oder quick, welches lebendig, oder lebhaft bedeutet, und 
heißt alſo eigentlich lebendig machen, oder lebhaft und 
munter machen. So fuͤhret es Vorltius, obſerv. in 
linguam vernaeulam an. Suntags erquickte er Laßa⸗ 
rum vom Tode. Und laben, kommt her ve 
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es ift fo viel als lehen machen. S. Friſch Woͤrterb. bei 
den Wörtern, erquicken und laben. \ 

Es fiheinet daher, als ob fie vollig, einerlei Bedeu⸗ 
tung haben muͤſten. Allein mich duͤnkt, der Gebrauch 
habe den Unterſchied eingefüͤhret, daß die Wörter Er⸗ 
quickung und erquicken, in einem allgemeineren Ver⸗ 
ſtande genommen werden, von allem demjenigen, wo⸗ 
durch ein Menſch in ſeiner Mattigkeit geſtaͤrket werden 
kann, und neue Kraͤfte, oder gleichſam ein neues Leben 
bekommt. Laben und Labſal hingegen, wird beſonders 
und mehr, von einer Speiſe und Trank geſagt, die ihn 
ſtaͤrket, und wieder munter macht. 

Man kann z. E. ganz wohl ſagen: Die Ruhe oder 
der Schlaf, erquicket den muͤden Wandersmann. Oder 
die Ruhe bringet dem Müden eine groſſe Erquickung: 
Der Kranke, ift dieſe Nacht, durch einen füffen Schlaf 
recht erquicket worden, und dergl. Aber man wird nicht 
ſo gut ſagen: Die Ruhe labet den Wandersmann, oder 
der Kranke, hat dieſe Nacht, durch dem Schlaf, ein 
groſſes Labſal bekommen. 

Von der Speiſe und Trank, kann man beides gas 
brauchen. z. E. Ein fühler Trunk, iſt eine groſſe Er⸗ 
quickung, für einen Durſtigen in der Hitze, und auch: 
Er iſt ein groſſes Labſal, für den Durſtigen in der Hitze. 
Du haſt mich durch einen angenehmen Trunk recht er⸗ 
quicket, und auch: Du haſt mich recht gelabet. Die 
Speiſe, welche du dem Kranken geſchicket haſt, hat ihn 
recht erquicket, und auch er hat ſich recht daran gelabet. 
So ſtehet. Richt. 15. v. 19. von Simſon: Als er 
trank, kam ſein Geiſt wieder zu ihm und ward erqui⸗ 
cket. Und 1 B. Moſ. 18. v. 5. ſagt Abraham: Ich 
will euch einen Biſſen Brodts bringen, daß ihr euer 
Herz labet. 
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300) Trinken. Saufen. 


Mer braucht das Wort trinken, mehr von den Men⸗ 
ſchen, ſaufen mehr von den Thieren, und zwar 
ſonderlich von ſolchen Thieren, welche viel mit einem 
Male trinken. ri 


Wenn man von einem Menſchen ſagt: Er ſaͤuft, 
ſo giebt man dadurch zuverſtehen, daß er gar zu viel 
und übermäßig trinke, und es geſchiehet allemal mit 
Verachtung. 


Das Trinken iſt nothwendig zur Erhaltung des 
Menſchen: Das Saufen iſt feiner Geſundheit ſchaͤd⸗ 
lich und wird zum Safter, wenn man daraus eine Ges 
wohnheit macht. Man nennet einen Saͤufer, denjeni: 
gen, welcher dem Laſter des Saufens, oder der Teun⸗ 
kenheit ergeben iſt. 


Ohngeachtet man mehrentheils von den Thieren ſagt: 
Sie ſaufen. Der Ochſe ſaͤufet, das Pferd hat gefoffen, 
fo iſt es doch auch, nicht ungewöhnlich zu ſagen: Sie 
trinken, ſonderlich wenn man von ſolchen Thieren redet, 
welche nur wenig trinken. Der Vogel trinket: Der 
kleine Hund will trinken. 


308) Ver⸗ 
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308) Verdienen. Werth ſeyn. 


O bsbeich dieſe Woͤrter bisweilen in einerlei Bedeutung 

genommen, und eins für das andere gebraucht wer⸗ 
den, da man z. E. ſagt: Er hat es verdient, daß 
man ihm Gutes thue, und auch: Er iſt es werth, 
daß man ihm Gutes thue. Er hat die Strafe verdie⸗ 
net, und er iſt der Strafe werth, ſo wird man doch, 
bei einer naͤheren Betrachtung, einen wirklichen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihnen wahrnehmen. Nehmlich, man 
verdienet etwas, wenn man dasjenige thut, worauf es 
als ein Lohn geſetzet iſt: Man iſt einer Sache werth, 
wenn man diejenige Eigenſchaften hat, welche zu Erlan⸗ 
gung derſelben erfodert werden. Oder, wir verdienen, 
durch unſere Handlungen: Wir find werth, vermöge 
unſerer Eigenſchaften. 


Wenn ich von jemand ſage: Er hat dieſe Ehre 
verdienet, ſo zeige ich damit an, daß er wirklich ſchon 
ſo etwas gethan hat, welches ihn gewiſſer Maaſſen be⸗ 
rechtiget, dieſe Ehre als einen Lohn feiner Handlungen 
zufodern: Wenn ich ſage: Er iſt dieſer Ehre werth, 
ſo gebe ich nur zuerkennen, daß er ſolche Eigenſchaf⸗ 
ten habe, welche billig auf dieſe Weiſe geehret wer⸗ 
den muͤſſen. 


So auch im Gegentheil, Er hat die Verachtung, 
die Schande verdienet, das will ſo viel ſagen, er hat ſol⸗ 
che Dinge gethan, welche ihm im dieſelbe zuziehen: Er 
iſt der Verachtung, oder der Schande werth, das heißt, 
er hat ſolche Eigenſchaften, oder ſolche Laſter an fich, die 
ihn billig zur Verachtung machen und mit Schande be⸗ 
decken. Oder: Er hat es verdienet, daß ihm 
dieſes Amt gegeben werde, das iſt, er hat ſich ſchon ſo 
verhalten, und ſolche Dinge gethan, daß es ihm billig, 
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als ein Lohn ſeines guten Verhaltens gegeben wird: 
Er iſt dieſes Amtes worth, das iſt, er hat die Ge. 
ſchicklichkeit, und die Eigenſchaften, welche ihn in den 
Stand ſetzen, dieſem Amte vorzuſtehen. Er hat die 
Belohnung verdienet, das iſt, er hat dasjenige ge⸗ 
than, wofür die Belohnung verſprochen war. Er ift 
einer Belohnung werth, das iſt er hat ſolche Eigen. 
ſchaften an ſich, welche billig belohnt werden mͤͤſſen 
Er hat die Strafe verdienet, will fo viel ſagen: Er 
hat ſolche Dinge gethan, worauf eine Strafe geſetzet 
iſt: Er iſt der Strafe werth, heißt, er hat ſolche 
Eigenſchaften, oder ſolche Fehler an ſich, welche billig 
geſtraft werden muͤſſen. f 10 [4577 
Es iſt wahr, dieſer Unterſchied, wird weder im 
gemeinen Reden, noch im Schreiben allemal genau 
beobachtet, unterdeſſen duͤnkt mich, wer recht darauf 
Acht hat, der wird finden, daß er feine Richtigkeit 
habe, und das Wort verdienen, ſich allezeit mehr 
auf die Handlungen, werth ſeyn ſich mehr auf die 
Eigenſchaften beziehe. . 8 | 
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309) Wuͤrdig. Werth. 


Einige brauchen zwar das Wort wuͤrdig, eben wie 
werth, ſowol in einem guten, als boͤſen Verſtan⸗ 
de. So ſchreibt auch Gottſched, in feiner Sprach⸗ 
kunſt, 414 S. Wenn man ſagt: Ein wuͤrdiger Mann 
ſo wiſſe man noch nicht, ob der Mann, des Lobes, oder 
Tadels würdig ſey. Ja er eifert recht, wider die jeni⸗ 
gen, welche dieſe Redensart gebrauchen, und ſagt: daß 
heiſſe wider alle Vernunft, Affen der Franzoſen wer⸗ 
den. Da doch dieſe Redensart, an ſich ſelber gut, der 
beutſchen Wortſuͤgung gemäß, und zum wenigſten, Pr 
! 0 
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ſo verſtaͤndlich iſt, als wenn man ſagt: Ein großer 
Mann. Er ſchreibt ſelbſt, in der Zuſchrift ſeiner 
Sprachkunſt, an den Grafen von Buͤnqu: Aller heu⸗ 
tigen Groſſen. Koͤnnte man hiebey nicht ebenfalls ſagen, 
man wiſſe noch nicht, ob er groſſe, vom Leibe, oder von 
Verſtande, oder von Geburt verſtehe. Nein, man ſiehet 
es aus dem Zuſammenhange. Eben fo aber, ſiehet man 
es gleich aus dem Zuſammenhange, was man dadurch 
verſtehet, wenn man von jemand ſagt: Es iſt ein wuͤrdiger 
Mann, und es iſt dieſe Redensart, gar kein Gallicismus, 
fo wenig es ein ‚Gallicismus iſt zu fagen: Ein groſſe er 
Mann. Ueberdem fo duͤnkt mich, das Wort würdig, 
Fönne nicht wol in einem böfen Verſtande genommen wer⸗ 
den, ſondern es beziehe ſich allemal auf etwas Gutes. 


Werth wird von beyden, ſo wol von dem Guten 
als von dem Boͤſen geſagt. 8. E. Er iſt der Ehre 
werth: Er iſt es werth, daß er eine Belohnung bekom⸗ 
me: Er iſt werth, daß man ihn hoͤchſchaͤtze, g. ſ. w. 
Ingleichen, Er iſt der Schläge, der Verachtung werth: 
Er iſt werth, daß er gehenket werde, u. ſ. w. Hingegen 
wird gewiß niemand ſagen: Er iſt würdig, daß er Pruͤ. 
gel bekomme: Er iſt würdig, daß er gehenket werde, 
oder: Er iſt des Galgens würdig. Und ich glaube das 
her auch nicht, daß es gut ſey, zuſagen: Er iſt der 
Strafe, oder der Verachtung „oder des Tadels wuͤrdig, 
ſondern man wird in ſolchem boͤſen Sinn, allemal beſ⸗ 
ſer die Woͤrter werth oder ſchuldig gebrauchen. Es iſt 
beſſer und richtiger: Er iſt des Todes ſchuldig. Matt. 
26. v. 66. Dieſer iſt des Todes ſchuldig, Jerem. 26. 
v. 11. als er iſt des Todes wuͤrdig. Aber in einem gu⸗ 
ten Sinn, findet das Wort wuͤrdig allemal Platz, und 
es ſcheinet alsdann, noch einen groͤſſeren Nachdruck zu⸗ 
haben. Mich duͤnket, es ſey weit nachdruͤcklicher zus 
ſagen: Dieſer Fuͤrſt iſt der Regierung wuͤrdig, als er 
iſt der Regierung werth. 
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So gar die zuſammengeſetzten Woͤrter, unwuͤr⸗ 
dig, nichtswuͤrdig, beziehen ſich doch auf etwas Gutes 
ſie geben zuerkennen, daß jemand keiner Ehre, oder gar 
keines Guten werth ſey. 
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310) Bequemlich. Gemaͤchlich. Be⸗ 
quemlichkeit. Gemaͤchlichkeit. 


an empfindet es gleich, daß dieſe Wörter, nicht voͤl⸗ 

lig einerley bedeuten, ſie kommen aber doch, ſo 
ſehr miteinander überein, daß es ſchwer wird, ihren eis 
gentlichen Unterſchied recht zubeſtimmen. 

Mich duͤnkt, wenn man genau auf bas jenige Acht 
bat, was uns heguemlich ft, und auf dasjenige, worin 
wir eine Gemaͤchlichkeit finden, ſo wird man folgenden 
Unterſchied wahrnehmen. N | 

Das Bequemliche, iſt mehr der Gegenſatz von dem 
Muͤhſamen: Das Gemaͤchliche, mehr der Gegenſatz von 
dem Beſchwerlichen und Empfindlichen. Das erſte 
beſtehet mehr darin, daß eine Sache, auf eine leichte 
Weiſe zu dem Endzweck gebraucht werden kann, wozu 
ſie beſtimmet iſt: Das zweite mehr darin, daß der Ge⸗ 
brauch derſelben ohne alle Beſchwerlichkeit ſey, und kei⸗ 
ne unangenehme, ſondern vielmehr angenehme Empfin⸗ 
dungen erwecke. Die meiſten Menfchen), lieben die Be⸗ 
quemlichkeit, aber ein weichlicher oder ein traͤger Menſch, 
ſuchet nur die Gemächlichkeil 

Ein und das andere Beiſpiel, wird dieſes deutlicher 
machen. Ich ſage Z. E. Dieſer Stuhl iſt mir ſehr 
bequemlich, wenn er fuͤr mich, weder zu hoch, noch 
zu niedrig iſt, die Ruͤcklehne nicht gar zu grade, und 
auch nicht gar zu ſehr hinten uͤbergebogen hat, u. dergl. 
ſondern fo beſchaſſen iſt, daß ich ihn ohne Mühe, und mit 
Leichtigkeit, zu dem Endzweck brauchen kann, wozu er 

beſtimmt 
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beſtimmt iſt. Er wuͤrde unbequemlich ſeyn, wenn er 
zu hoch wäre, fo daß ich mich mit Mühe in die Höhe 
heben muͤſte, wenn ich mich darauf ſetzen wollte, oder 
zu niedrig, daß ich mich mit Muͤhe müfte herunter laſſen 
oder wenn die Ruͤcklehne, fo ſehr übergebogen wäre, daß 
ich nicht ohne Mühe mich anlehnen, uud mich nicht ans 
ders wieder aufrichten koͤnnte, u. dergl. Dieſer Stuhl 
iſt ſehr gemaͤchlich, will nochmehr ſagen, es ſchlieſſet die 
Bequemlichkeit in ſich, und giebt überdem noch den Bes 
griff, daß er weich gepolſtert ſey, und man etwas ange⸗ 
nehmes, oder eine Art der Wolluſt empfinde, darauf 
zuſitzen. Er wuͤrde ungemaͤchlich ſſeyn, wenn man dar⸗ 
auf krumm ſitzen muͤſte, oder wenn er hart waͤre, oder 
ſonſt dem Sitzenden eine Beſchwerlichkeit verurſachte. 

Dieſes Haus iſt ſehr bequemlich gebauet, oder es 
bat viel Bequemlichkeit, will fo viel fagen: Die Zim⸗ 
mer und Gemaͤcher ſind ſo eingerichtet, daß ſie leicht 
und ohne Muͤhe, zu dem Endzweck gebraucht werden 
koͤnnen wozu ſie beſtimmet find, man hat alles beyeinan⸗ 
der, ohne daß man weit darnach gehen duͤrfe. Eine 
Hausmutter, welche ſelbſt, auf ihre Kinder und Wirth⸗ 
ſchaft Acht hat, haͤlt es allemal, fuͤr eine groſſe Unbe⸗ 
quemlichkeit in einem Hauſe, wenn die Kinderſtube 
auf dem Hofe oder die Kuͤche, unter der Erde iſt, weil 
ihr ſolches viel Mühe und Laufens macht, wenn fie dar⸗ 
nach ſehen will. Aber ein Haus kann ſehr bequemlich 
eingerichtet, und doch nicht gemaͤchlich ſeyn, wenn ges 
wiſſe Dinge, den Aufenthalt in demſelben beſchwerlich 
und unangenehm machen. Es kann die Ungemaͤchlich⸗ 
keit haben, daß man gar zuſehr, die Zug Winde em⸗ 
pfindet, oder daß es in einer Straſſe liegt, wo gar zu 
viele Unruhe und Laͤrmen iſt, wodurch man oft, auf ei⸗ 
ne unangenehme Weiſe, im Schlafe geſtoͤret wird, 
oder nahe bey einem Stalle worin viel Pferde gehalten 
werden, davon der Geruch beſchwerlich iſt, und dergl. 
Man kann ein Haus nur alsdann gemaͤchlich nennen, 
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wenn es nicht nur bequemlich, ſondern auch fo beſchaſſen 
10 „daß man mit Luſt und Vergnügen, darin wohnen 
ann. 

Die mechaniſchen Werkzeuge, als Winden, Rollen, 
Hebebaͤume und dergl., geben eine groſſe Bequemlich⸗ 
keit, bei Fortbringung ſchwerer Laſten, weil ſie die Arbeit 
leichter machen: Das Kiffen, welches die Sacktraͤger, 
an einigen Oertern, auf dem Ruͤcken haben, verſchaſſet 
ihnen eine Gemaͤchlichkeit, weil es macht, daß ſie nicht 
ſo ſehr von den Saͤcken gedrückt werden, und ſie von ſol⸗ 
cher unangenehmen Empfindung befreiet. 

Ein Menſch, welcher die Bequemlichkeit liebet, ſu⸗ 
cher ſich feine Arbeit auf alle mögliche Weiſe zu erleichte⸗ 
ren, und es dahin zu bringen, daß er ſie mit geringerer 
Mühe, und mit Vergnuͤgen verrichten koͤnne. Er wird 
gerne etwas beſchwerliches über ſich nehmen, wenn er 
bernach dadurch, eine mehrere Bequemlichkeit erlan⸗ 
gen kann. di” > 

Ein Menſch, welcher die Gemaͤchlichkeit liebet, mei⸗ 
det alles, was ihm beſchwerlich iſt, oder ihm eine unan⸗ 
genehme Empfindung erweckek. Er wird lieber, einer 
Gemaͤchlichkeit entbehren, als um fie zu erlangen, etwas 
beſchwerliches über ſich 0 
Das Wort bequemlich, wird nur von den Sachen, 
nicht aber von den Menſchen gebraucht, man ſagt nicht: 
Ein bequemlicher Menſch. Das Wort gemaͤchlich, 
wird auch von den Menſchen gebraucht, und man nennet 
einen gemaͤchlichen Menſchen, denjenigen, der alles, was 
ihm eine Beſchwerlichkeit, oder unangenehme Empfin⸗ 
dung verurſachet, ſorgfaͤltig meidet, und nur immer die 
Ruhe und eine gute Pflege feines Leibes zu genieſſen ſucht. 
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31) Nicht gönnen, Misgoͤnnen. Neiden. 
15 Beneiden. Neidiſch ſeyn. 
Die Unzufriedenheit, und das Misvergnuͤgen, welches 
man über den Wohlſtand, oder die Vorzuͤge eines 
anderen empfindet, tft zwar der Hauptbegriff, welchen 
alle dieſe Woͤrter, mit einander gemein haben; Allein, 
man wird doch bald einen Unterſchied zwiſchen ihnen 
wahrnehmen, und finden, daß das eine mehr ſaget, als 
das andere. 
Nicht goͤnnen, zeiget bloß dieſes Misvergnuͤgen an. 
Man goͤnnet jemand eine Sache nicht, wenn man dar⸗ 
über misvergnuͤgt iſt, daß er fie beſitzet, und wuͤnſchet, 
daß er ſie nicht haͤtte. N 
Misgoͤnnen, komme damit überein, es fuͤhret aber 
mehrentheils, zugleich noch den Begriff mit ſich, daß man 
einem anderen, etwas Gutes, deswegen nicht goͤnne, weil 
man es ſelber zu haben wuͤnſchet. Zum wenigſten wird 
es gemeiniglich, in ſolchem Verſtande genommen. 
Neiden und Beneiden, ſind einerley, nur braucht 
man das erſte mehr, wenn man ganz unbeſtimmt redet, 
ohne eine beſondere Abſicht auf die Sache zu haben, welche 
den Neid erwecket, oder auch ohne dieſelbe zu nennen. 
So ſagt man: Leute, welche ſich unter einander haſſen 
und neiden, machen ſich ſelbſt das Leben verdrieß⸗ 
lich; Bruͤder müſſen ſich nicht Haſſen und Neiden, 
und dergl. Hier wuͤrde ſich das Wort beneiden, 
fo gut nicht ſchicken. Hingegen iſt dieſes letzte gewoͤhn⸗ 
licher, wenn die Sache, welche den Neid erwecket, 
ausdruͤcklich genannt wird, oder zum wenigſten, in der 
Rede, darauf eine beſondere Abſicht gerichtet iſt. So 
wird man fagen: dieſes Glück, wird ihm von vielen benei⸗ 
det. Oder, als Columbus die neue Welt entdecket harte, 
fanden ſich viele, welche ihm den Ruhm dieſer Entdeckung 
beneideten. Hier würde man nicht fo gut ſagen; dieſes 
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Gluͤck wird ihm geneidet: Viele neideten dem Colum⸗ 
bus den Ruhm. 


Bisweilen aber, wird auch die Sache, welche den 
Neid erwecket, mit dem Worte wegen hinzugeſetzet, und 
dann kann man ohne Unterſchied, neiden und beneiden 
gebrauchen. So koͤnnte man, z. E. ſagen: Viele neide⸗ 
ten, oder beneideten den Columbus, des Ruhms wegen, 
welchen er ſich, durch die Entdeckung der neuen Welt, er⸗ 
worben hatte. 


Beide dieſe Woͤrter, ſind in der Bedeutung weit 
ſtaͤrker, als die vorigen. Sie zeigen nicht nur ein Mis⸗ 
vergnügen und Unzufriedenheit, ſondern auch einen Kum⸗ 
mer, und nagende Traurigkeit an, welche man bei dem 
Wohlſtand eines anderen empfindet. Sie geben zugleich 
ein boͤſes Herz, und eine ſolche böfe Gemuͤthsbeſchaffenheit 
zu erkennen, wodurch man bewogen wird, ſich danach 
zu bemuͤhen, daß man andere des Guten verluſtig mache. 
Man kann jemand neiden oder beneiden, ſowol, wenn 
man das Gute, das er beſitzet, ſelbſt zu haben wuͤnſchet, 
als auch, wenn man es nicht einmal ſelbſt verlanget. 


Jener Bauer aus Attika, welcher bei der Verban⸗ 
nung des Ariſtides, ihn ſelber antrat, und ihn bat, auf 
feinem Scherben, den Namen des Ariſtides zu ſchreiben, 
goͤnnete dieſem, den Ruhm nicht, daß er allenthalben 
der Gerechte genannt wurde. Er war misvergnuͤgt und 


unzufrieden daruͤber, ohne ſelbſt ſolchen Ruhm zu ver⸗ 
langen. 


Die Hofleute, misgönnen dem Lieblinge, die Gunſt 
des Fuͤrſten, weil jeder, fie ſelbſt zu beſitzen wuͤnſchet. 


Die Bruͤder Joſephs, neideten oder beneideten ih⸗ 

ren Bruder. Sie hatten einen nagenden Kummer dar⸗ 
uͤber, nicht nur, daß ihn ihr Vater, fo vorzüglich lieb 
hatte, ſondern auch, daß ihm, durch feine Träume, eine 
bevorftehende Erhebung, über feine Brüder, war ver⸗ 
kuͤndi⸗ 
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kuͤndiget worden, und dabei war ihr Herz, und ihre Ges 
muͤthsbeſchaffenheit ſo boͤſe, daß ſie ſich bemuͤheten, ihn 
derſelben verluſtig zu machen, und die Vorbedeutung 
ſeiner Traͤume zu vereitelen. a 


Man ſagt daher ganz recht: Er goͤnnet mir die 
Augen im Kopfe nicht, wenn man zu erkennen geben 
will, das jemand, uns nicht das allergeringſte Gute 
goͤnnet, ob er es gleich nicht einmal für ſich ſelbſt zu 
haben begehret; weil er unſere Augen nicht verlanget. 
Hingegen wird man nicht ſagen: Er misgoͤnnet mir 
die Augen im Kopfe, weil dieſes einiger maaßen, den 
Begriff geben koͤnnte, als ob er ſie ſelbſt zu haben 
wuͤnſchte. Er beneidet mir die Augen im Kopfe, 
würde nicht nur, eben den Begriff geben koͤnnen, ſon⸗ 
dern auch zu viel ausdrücken, 


Aus eben der Urſach, duͤnkt mich, wird man beſſer 
ſagen: Meine Feinde goͤnnen mir die Luft nicht, 
die ich athme, als ſie misgoͤnnen, oder beneiden mir, 
die Luft die ich athme. 


Ein Frauenzimmer, goͤnnet einer anderen, ihren 
Braͤutigam nicht, will weiter nichts ſagen, als ſie iſt 
misvergnuͤgt und unzufrieden daruͤber, daß die andere, 
ſchon einen Braͤutigam hat; aber es ſchlieſſet gar nicht 
ein, daß fie dieſen Bräutigam, für ſich felber verlange: 
Sie misgoͤnnet der anderen, ihren Braͤutigam, wuͤrde 
den Begriff geben, daß ſie ihn ſelbſt gerne haben moͤchte: 
Sie beneidet ihr den Braͤutigam, wuͤrde noch ſtaͤrker 
ſeyn, es wuͤrde einen innerlichen Kummer anzeigen, 
welchen fie darüber hat, und eine ſolche böfe Gemuͤths⸗ 
befchaffenheit, wodurch fie bewogen wird, allerlei zu 
thun, um ihr denſelben abſpenſtig zu machen. 

Bisweilen aber, wird doch das Wort beneiden, 
auch in einem gelinderen Verſtande genommen. Man 
koͤnnte z. E. ganz wohl, zu einem Freunde ſagen: Ich 

1 beneide 


58 Nicht gönnen. Misgönnen. Neiden. ꝛc. 


beneide dir dleſes Gluck, oder: Du fuͤhreſt auf deinem 
Landgute, ein recht beneidenswuͤrdiges Leben. Allein 
es wuͤrde ſolches gewiſſer maaßen ein Scherz ſeyn, und 
man wuͤrde dadurch, nur ſo viel zu erkennen geben, daß 
woferne der Neid, in iegend einem Falle erlaubt ſeyn 
koͤnnte, es dieſer ſeyn muͤſte. 
Man koͤnnte hiebei, auch noch die Redensart, nei⸗ 
diſch ſeyn, unterſcheiden, denn fie wird beſonders ge. 
braucht, die Gemuͤthsbeſchafſſenheit eines Menſchen an⸗ 
zuzeigen; wenn man nehmlich ſagen will, er ſey von 
Natur zum Neide geneigt, und fv geſinnet, daß er ſich 
daruͤber betruͤbet, wenn anderen etwas Gutes wiederfaͤh⸗ 
ret, und fie deſſelben verluſtig machen würde, woſerne 
es ihm moͤglich waͤre. In ſolchem Verſtande ſagt man, 
Er iſt ſehr neidiſch, ober er iſt ein neidiſcher Menſch. 
Der Hund iſt neidiſch, und wird daher als ein Sinn⸗ 
bild, eines neidiſchen Menſchen gebraucht. A 


Wenn man von jemand ſagt: Er beneidet mir 
mein Gluͤck, ſo ſiehet man mehr, auf die Handlung des 
Neidens, und auf dasjenige, wozu ihn der Neid ver⸗ 
leitet. Wenn man ſagt: Er iſt neidiſch uͤber mein 
Gluͤck, ſo ſiehet man mehr, auf die Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
heit, welche ihn dahin bringet, uns zu beneiden. 
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Hals ſtarrigkeit den: . 
Sammel, Schoͤps 
Handel, Handling in 396 
Wandelſchafr, e 
136) unc 


ſthaft 
Vendelsmann, Kaufmann, 


Krämer, Haͤndler 461 
Handlung, Handel 396 
Hang, Neigung, Trieb 1304 
Harren, warten 450 


Sortnäckig, Halsſtarrig #47 
Haxtnaͤckigkeit mal ib. 
Haus, Geſchlecht 302 
58 Heimlich, — 1206 
Jelmlichkeie, Geheimniß ib. 
Heiß, brennend, gluend 169 
Heiß, warm Nr 166 
Sa befehlen, Geheiß, BE 

‚re 177% 


493 
Heiſchen, fodern 494 
Hemmen, aufhalten 337 
Herablaßen, herabſetzen, er⸗ 
niedrigen, niedrig Lease 
niedrigen AN 3 
KHerabfegen, 5 
Herberge, Wirthshaus 
Heulen, weinen, ſchduchſens 8 
Heuchler, Le 360 
Heuchler, Gleiß ner 329 
Heucheln, ſchmeicheln 315 
Heuren, miethen, pachten 5 3 
Heuer, Miethe b 


Bindern, wehren, beihindern 
tas 529 
Nn z Hinter 


Regeiſt er. 


Hinterlaßen, verlaßen, = 
rück laßen 
winsufügen, beiſetzen, 105 


Reich, ’ Regierung J = taat 


102 


Bammer 4 Stube Gemach, 


fuͤgen s 64 Zimm rr 11 
Hinzuſetzen ibid. Kampf, Streit, Gefecht 
Hinzuthun ibid. Kämpfen, ſtreiten b. 
Hirn, Gehlen, Mark 3 Baſten, Kiſte, Kuffer, Lade 
Hitze, Waͤrme 166 3 352. 
Sinig, heiß 169 Wauf naten Hamelin 
oͤflich, geſittet 504 
Vofnung, Vertrauen, Zuber⸗ Kennzeichen, Athen, 

ſicht 4 Merkmal. 4456 


Hold, guͤnſtig, gewogen sig 
uͤbſch/ ſchoͤn, niedlich 498 
Huld, Gunſt, Gewogenheit 59 


wüpfen, ſpringen 157 
Ki} 
Tagen; 2 1775 
Jaͤhe, ſteil n 
Jaͤhrig⸗ fährlich 431 


In Abſicht, in Anſehung, 2 
Betrachtung 
nne werden/ merken, Pi 
werden, wahrnehmen 69 
Innen, innerlich, inwendig, 
innerhalb 288 
Innerlich „innig 290 
Innig { 
Jepen, irdiſch, von Erde 
Irdiſch a 


10 Verſehen ers 
kindlich, kin⸗ 


ib. 
37 


Age 5 

3 diſch Durſch 144 
unge, Bu 115 

Junge, Knabe 413 

Jungfer, Dirne, Magd, 
Maͤdche en 325 

X. 
Kaͤlte, Froſt 167 
Kalt, froſtig ib. 


Wuiſtrthum, f Koͤn i sreih, 


Aſſte, Kaſten / Kußſer 
o Klang, Thon, Schall, er 


228 


Kerze, Licht Atti 325 
Keuſchheit, Züchtigt eit, 
Schaamhaftigkeit 186 
Bindifh, kindlich, jugendlich 
ch 9 1144 

ibid. 
352 


Kindlich 


Klatſchen, plaudern 7 ſchwa⸗ 
tzen, waſchen 444 
Klaue, Tatze, Pfote, Lauf 171 
Kleinigkeit, Kleine, cher 


533 
Klingen, küngeln 260 
Klopfen, 4 377 
Klotz, Block 39 
Knabe, Junge 413 
Knochen, Bein 32 
Knuͤppel, pruͤgel, Stock, 
Stab, Stecken 105 
Rochen, ſieden 
Aochend, ſiedend, heiß 105 
Königreich, Regierung, 
Staat 102 
Korn, Getraͤide 140 
Both, Moder 457 


Kraͤmer, Händler, Kauf⸗ 
mann, Handelsmann 461 
Kraut und Loth, Pulver und 
Blei 323 
Rreuge, Kreutzer 307 
Krie⸗ 


Regifer 


a Kin; 

Sales Stre 
Krumm, gebogen 
Kuffer, Kaſten, Lade 
Bund chun, bekannt mag 


Kundbar, lautbar, tuchbat 
Büfte, Geſtade, Reede 


L. ze 
Lsbſal, Erquickung 546 
n Pfuhl, Pfütze, See, 

Sumpf, Teich, Weiher 453 
Bade, Truhe, Kiſte 352 
Läarmen, Tumult ‚137 
Lage, Zuſtand, Stand 193 
Lauten, klingen, ſchallen 321 
Lange, langſam 352 
Langſaln ib. 
Lappe, Lummpe, Hadder 35% 
Laſter, Untugend, Suͤnde, 

Miſſethat, Verbrechen 248 


' 104 


Lau, verſchlagen, warm 16 Nag erb. 
1 5 er al. 


Laub, Blatt 23 
Lauf, fote, Klaue, Tatze 11 
Laut, Klang, Thon, Schall 
260 
Lauten, Klingen c. ib. 
Lautbar, ruchbar, kundbar 
5 388 
Lehm, Leimen, Leim 434 
Baer gut bei Leibe, keit 


fett 
Leiblich, ehelich, we 


Leiden, ausſtehen, erbüte 


W 
Leiden, dulden 295 


Reiben, vorſchießen, vorſtre⸗ 


cken, auslegen 21 
Leimen, ehm e 
Leim ibid. 


Leiter, Stiege, Treppe 300 
Leuchten, ſcheinen 524 


t 
388. Deen, auslöich, suläfen 2 


e verneinen. 349 
icht, Kerze 275 
6 Aid, 1 ee ‚449 
Licbkoſ en, fi meichelit 324 


Big, verſchl agen, dale 
Ar au 
Eifer, losmachen. 


Los machen, losen 1473 
Luder, Aas Zu 5 
Kumppe, Lappe 
Luft, Wolf, ente 
ergnügen 5 
Luſtbarkeit, Ersöste 15 
ei) Hin, 5 N 
Maal, Zuchen eee 
Mal. Mal, Mahl. Maale, 
Maler, IM A Male 45 


N Dirne, dae 
ee, 
N 


Mahl, Kg eh Safigeont 
Schmau 6¹ 


malen, Eliten "27 
Male, Gemälde, PO 


Mel, Mehl, Maal, mal, 
Maler, 

Man ſagt, es verlautet 25 

Mark, Grenze 453 

Mark, Gehirn, Hirn 36 

mare, Pein, Quaal, Fol⸗ 


242 
Martern, peinigen, quaͤlen, 
foltern ibid. 
Matt, muͤde Ar 
Maul, Mund 82 


Haufen, mütern, rauhen 388 
Meinen, glauben, dafür hal; 
ten 474 


Nu 4 Mei 


Kr It R 


Minn Gtdanten, Gch 
Meld Hs di 
j chen 10 


meldel, BR 
Merten, gewahr, ig 


Bieuchl ert, Mötder 
er Ber . 0 10h 
Meuterei, Aufruhr, mr 
rum „Aufſt tand 
1 5 t, Fleischer, Sol 


ieh) pachten, heuren 70 7 
Miethe, Pa acht, ibid. 
Miſſen, entbehren 151 
Miſſethat, Verbrechen, Laſter, 
Suͤnde und Untugend 448 
da e 


Hritleiden ," Bartnpitstgkei, 
8 Erbarmen 526 
Mirleidig barmherzig 85 
Mirleid, Bei leid 
Moder, Moraſt, Sumpf 55 
Moderig, moraſtig 
Moder, 
Moderig, Kothig 


3 io, 


4 Wehe bücken, Beige, bie 


ibid. Pa 


Fapf, Sale, Schüſſel 12 


Naturlich, leib e 


14 

Neigung, Trieb, Hang 304 

Nicht leiden önnen, ** 
eyn, gram fe 

Niedlich, habsch ſchoͤn 19 

Niedrigen, erniedrigen, nie⸗ 
drig m chen, herabfigen 3 

Fa tig, bürftig, Pe 
tig Nia 


Nuͤtzlich, nutzbar 
Nutzbar 5 


10 
ö ibid. 
95 O. N f 
Öffenbaren, berrathen, be⸗ 
Er lan. anzeigen, ent⸗ 


370 
Ort, Platz, Stelle, Stätte 109 


spp 32 . 
dachten, mischen, heuren 513 
acht, Miethe, Heuer ibid. 
arthei, Rokte, Complot 495 
Pein, Quaal, Folter, ann 


Moder, Schlamm ‚516 Peinigen, quälen, foltern, bold. 
Morast, Sumpf 355 Pfote, Tatze, 7 e, Lauf 17 
Mor a ibid. N Thur hor, chu 
Morder Meuchelmörder, 
Tobdſchläger 100 fig 7 Draht, Sumpf, Sache 
Müde, matt See, Teich, Weiher 453 
wüten, m mauſen, rauhen 388 Pfag. ib. 
Mund, Maul 82 Placken, Justen, bg 254 
ö 1 Plage, Quagl, „ öbdd. 
Nachdenken Meat Püree kl. be, 1 5 
en, bun pern, klatſchen, plau⸗ 
27 en, e 11 55 dern, was 0 are 


48 
Nachſinnen, „when 124 


10 Pas, flach, 115 
N latz, Ort, Seele, Stätte 


109 
Platz, Raum 


t 


Plau: 


Reg i 


bee 
we 98 


. serien) e 


pabe, Weiſſager, Wahrſa⸗ 

480 
pebphe ars weiſſagen fü 
Prophezeihung, ee 


Prügel, Knüppel Modell 518 

Pruͤgel, Stab. Stecken 

en und Bley, Kraut und 
th ran 


33 


Guaal, Pein, Sole, wer 

ker 9% 

Quaͤlen, peintgen, Folter, 
martern ibid. 

Gugal, Plage ene 5 

Wudten, plagen 


EB, 
Guer,zwerch, e 472 


Raft, Ruhe rind 

Reiter) ruhen 18 
Ratſam, ſparſam̃ 350 
Ratſamkeit/ Sparſamkeit ibid. 
Rauhen, haaren, mauſern 388 
Raum, Platz in 


Recht haben, berechtiget 5 
ME Gade, Ufer, Kü 
Str 


104 
ee Reich, Staat 102 
Reich, Regierung, Koͤnigreich 


102 


18 


Reipufrei, reimlos, ungereimt 


28 - 


290 


ſt e r. 
. reimftei E 
Rein, ſauber . bi 
Reinigen, ſaubernn 
1 Zweig, Ast, Zacken 331 
Ketten, befreien, erloͤſen 38 
„ Sic, hinrichten, bc 


ö Both werden, ben Ki 


7 Rotte, Complot, Ku 205 
Wade Gottloſer Fu 
Bo 


Ruchlos, Valtucht ieh 

Buchtbar, fundbar, 1 
ane 

Ruhe, Ra 8 


„Waffen, ar 
Fe, 25 


Saal, Flur, ate = 
Saͤumen, zautern, trenteln 470 
Sage, es verlautet, dem Ver; 


laute nach 385 
Sauber, rein N dor 
Saubern, reinigen ib. 


Saufen trinken 548 
Satzung, We, 1 Ge⸗ 

bot, 9 5 4¹¹ 
Seewen, Schaam, S 


Sa ausfchänden, 75 
Pig wegen, ee 
Schale, Schuͤſſel, Napf 8 

26, 


Schall, Knall 264 
6 Schall, Klang, Thon, 5 


Schallen, Klingen 5 
Schaam, Schande 192 
Schaam, Scheu 26 


Schande, Schimpf, Be⸗ 

ſchimpfung 87⸗ 
Schande, Scham 152 
n 5 Scharf 


Regi ſte r. 


Se, machen cherte 


Schaaf chief chräge ger 5 
Schein, Schimmer, W 134 


San Hoffen 

921 19427 
Schön, huͤbſch, niedlich 4938 
Schoͤps, Hammel 310 


Schein, Zeugniß 5 Schopf, Zopf, Schwan 7 
Scheinen, leuchten 1 rage chief, quer 472 
Schemel Sit, Sah, Seel S an ibid. 
‚310 Schrecken, Entſetzen 215 
Som, e 26 5 Nate u 
Schicken, fen 449 reiben, Sendbrief, 
Schief, ſchraͤge, queer 472 Schrift, Werk 463 


e Malerei, Gemaͤl⸗ 
230 

Scham, chen 1 6 
Saga Schande, dachi 


G4 himpfen, Wande io 


Schüͤſſel, Napf, Schale un 
Schuld, Urfach, | 
Sebnänker Schnaken, 5 


Schwanz, Ehre ‚ zubf, ‚ 


Sehopf, Sterz, Zagel 38 
Schwark, Wolke, 1 


Schimpf, Spott, Hohn 83 


Schimpfen ſpotten, 0 580 Schwatzen, plaudern, u 


id. 


Schlacht, Treffen 60 
I: ah Metziger, 1 
Sf, Schlummer 55 


Schlafen, ſchlummern ibid. 
chlagen, klopfen 377 
chlam, Moder 516 

Schleichen, kriechen 20 

Schleifen, wetzen, ſchaͤrfen 


542 
Schleifſtein, Weßzſtein 544 
Schluchzen, heulen, weinen, 
wimmern 313 
Schlummer, Schlaf 487 
Schlummern, ſchlafen ibid. 
Schlund, Abgrund 303 
Schmaus, Gaſtmahl, 5 


Schmeicheln, heucheln 2 
Schmeichler, Heuchler ib. 
Schmeiſſen, werfen 90 

Schmutzig, beſudelt, unrein 


408 
Schmutz, Unreinigkeit ibid. 


ſchen, plappern 444 
Schweif, r Jopf 538 
Schwoͤren, Fluchen 343 
o Schwul, heiß, warm 169. 
ee, Schwur wort, 75 


ſchwu 
See, Pfahl Pfäte Sung 455 
Lache, Teich, Weiher 518 
Seeligkeit, Gluͤckſeligkeit, 


Wohlſtand 265 
Selbſtliebe, Eigenliebe — 
Selten, ſeltſam 117 
Seltſam, unglaublich 118 
Senden, Schicken 449 


Sendſchreiben, Sendbrief 66 
Seſſel, Sitz, Stuhl zo 
Seufzen, aͤchzen, ſtehnen 34 
Seyn, daſeyn, beſtehen 231 
ı Sich bemächtigen, * Dr 
Sich aufführen, ran, 
etragen 
Sich erſchrecken, ehe 


Sieden, kochen 


Regi ſt er, 


‚Sieden, kochend, heiß rk) 
Zinnen, denken 1122 
Sltre, Gebrauch, Weile 435 
e gelten, wol: 

: * Atti 
Senke Beſchedebell 
Anſtandigkeit, Ehrbarkeit 


a bee 
Sic Seſſel, Stuhl 2 go 
Sparfam, rathſam 350 
Sparſamkecit, Rachſamkeit bb. 


Fee 8. u rathe halten ib. 
Speichel, Geifer, Spucke 400 
Speiſen, fuͤttern, gen un 
See Giwfel, Wipfel 340 
onde, Waise eitel 337 
Jungs g, huͤpfen Zy 


ucke, Speichel, Geifer, 463 
taat, Regierung, Reich 10 


Stab, Stock, Stecken eg 
Stätte, Ort, Platz, Stelle 109 


Br Zuſtand, Lage, Uns | 


ER 
ed Bat n 
Staunen, alan, eürt 


ſeyn : > 
Seren Stock, Stab . 
Steif, ſtaar 
Steil, jaͤhe, ſtickel 
Stelle, Ort, Platz, Sue 


Sterz „Schwanz, Schweif 4 
Steuren, wehren 154793208 
S ſteil, jaͤhe 300 
2 e, Treppe, Leiter 300 
„Stengel 9 5336 
Salden wash 


heit 
Stock, Stab, Stecken 
Stolpern, 5 gen 


N 432 
Strafe pr Buſſe 


5 236 
Strafen, buen 17056 ibid. 


me 


e ſoern, rc 


Streit, Krieg 375 
Streit, Kampf), Gefechte 73 
Streiten, kaͤmpfen, . 
Strom, Fluß, Bach 

Stube, Gemach, Zim mer 11: 
Stuͤck, Geſchuͤtz, Geſchoß 201 
Stuhl, Schemel, Sitz 310 
Suden Huus, N 


Sumpf, Pfuhl, Pfuͤtze, ache 


518 
Sumpf, Moraſt, Moder 456 
Sumpfig, 3 ibid. 
Suͤnde, Fehler, Miſſethat 248 
Suͤnder / Gottloſer, ee 
Boͤſer 5. 


T. 
Täglich kaͤgig Jr 
Taugen, nutzen, eh 
etwas) 19 
Tatze, Klatte, Pfote ihr 
o Tauſch, Umſatz, ne 303 
Teich, Weiher, S 4 
Teich, Damm, Wehr A 4 
1. 


9 8 Thaler 
Thaͤler g 
Chätig, geſchaftig, san 
et 
9 che, Slang, Schall, Sau 
Tosnen, Klingen, (halten 10. 
Thor) Thuͤre, Pforte at 
Thorweg ibid. 
Thuͤre/ Thor ibid. 
Todſchlaͤger, Moͤrder, Meu⸗ 
chelmöͤrder 100 
Toͤdten / umbringen, ermorden 
erſchlagen e. 94 
Tölpiich, plump 532 


Traͤnken, zu trinken geben za; 
Trauren, traurig ſeyn 424 
ib. 


Strand, Ufer, Geſtade 104 Trauer 


Treffen 


R eg i ſt Hr. 


Treſßen, Schlacht 75 
ene jagen 173 
renteln ſaumen, zaudern 470 
Treppe, Stiege 380 
Trieb, Neigung, Haug 30 
Trinken, Saufen 54 
Trocknen, trocken machen 
doͤrren n, 3¹ 9 
rodeln, ſtumen, audern 479 
rnhe, Lade, Kaſten 392 
Tüchtig, geihickt, benen 17 
Tumult, armen 


7 
bt Saite 


‚Ueberfübren . 

überzeugen, überreden 101 
Ueberreden 
Ueberweiſen 
Ae, ni 

retung, 

x | pn 
12 85 ae . 
i 9% Wo 

Fa Geftade, Strand 104 
Umbringen, tödten 94 
r 106 
Umſatz, Tauſch, Wechſel 393 
Umſpannen, amflaftern 106 
Umſtand, Zuſtand > 
Unentſchloſſenheit, Ung 
heit, We et 
5 i 122 


‚Unergeönolich,, i grundlos, 
bodenlos, ungegruͤndet 528 
Unerwartet, unverhoft, un⸗ 
vermuthet 658 164 
Unflath, Schmußz 
Unfläthig, schmutzig 


ibid. 


19 


Ungereime, reimlos 252 
Ungehobelt grob, plump 36 
1 


Sünde, 1 1 


id. 


Ungervißheir, Verlegenheit, 
a Unent — 77 2 er 
ey WEN 132 
0 Geſchmeig 350 
Unglaublich, ſeltſam 55 er 
1 plump 556 


Unterlaßen, able es 
ren, einhalten © 1 6189 
Untugend, Laſter, Suͤnde 1448 
zy Unverhoft, eue, 164 
Unvermuther ibid. 
Unverſchaͤmt, frech. ya 
Unverſtandig / „ Air 
Amwerftändiatei tr Eiufelt f ib. 
Are; Schuld e 


155 MV r v9 m ) 
valhrT Ar 1 MG Su: 
Verbrechen / Diet, La⸗ 
ſter dat 255 

eee werth ſeyhn 


rführen, verleiten 2 
pe van erſchrecken 215 
Vergeben (mit Gift nec. 


rap a 
vergehen ergreifen, er 


hen (ſich) 


e en, Lust wf, 
8 
wagen vergehen; werde 


Verben, Lufähsung G 
tragen 2 1 291 
Verhindern hindern, weh⸗ 

ren, verwehren 52 


ib. Verlaßen / rege. 
Ungegruͤndet, une gründlich 


3 Verlaut, Sage. 


laßen 1 * 
Dem — 
er EM 5 Sage nach. 
ge ht * e, 7 
lautet 
Verle 


Rieigiiftreit. 


ae ede 
ſchloſſenheit / liugewißheit 132 
Wen 


verführen 33 
Ver meſſenheit, Verwegen⸗ 
heit 420 


Verneinen, leugnen 349 
Verordnung, Satzung / Ge⸗ 


bot, Befehl 411 
Ver rathen entdecken 370 
Verſchlagen, liſtig 297 


Verſchlagen / lau warm 169 
e ran nie 


wehen, Meuterei,. 
Empoͤrung, Aufruhr 83 
et vergehen, vergrei⸗ 
(ſich) 177 
vagen 5 Irrthum, Irrung 


verſtatten, geſtatten, Clan- 
ben, zulaßen 78 
e ee e ' mn 


Lerch, probe, ehen 0 


weſehen, probiten, a 
Gre Suverſche, Pers 


1 nung 141 
Verunreinigen, unrein ma⸗ 
chen, beſudeln 468 


ver wegenheir, Bere 


Verwehren wehren, derbi, 8 


dern, hindern 


9829 
were, vorhalten vor⸗ 

werfen — 34 
Von Erde / irden, irdiſch 49 
Von Herzen, gutwillig, frei⸗ 
willig, mit uten 329 
Vor, vorwaͤrts 442 


Vor Alters; Vorzeiten, vor⸗ 
533 
# 2 wer 


Br m. © and 4 (1 
Vorbericht, Vorrede 
Vor dieſem, ehemals 


Vorhaben, vornehmen, vor⸗ 
ſetzen (ſich) 335 
Vorhalten verweiſen, ver⸗ 
werfen 304 


Vormals, vorzeiten 333 

Vernehmen 7 San aan wer 
ſetzen 

Vorrede, Vorbericht 77 


Vorſchießen; vorſtrecken, lel⸗ 
hen, auslegen 21 

Vorſetzen / vornehmen, vor⸗ 
haben 338 

e Vosfichig, baedach lam / 5 


hutſam 

weiden Bevachran 
283 
Vortheil, Gewinn 130 
Werner vorhalten, ver⸗ 
weisen ar 

, vor 
Vorwurf, Gegenſtand 458 
rs eiten, ehemals 333 


w. Kun, 
waffen Gewehr, Ruͤſtung 
201 


wahrnehmen, merken, ge⸗ 
wahr werden 


9 
ar weiffagen, pro⸗ 


baden) Prophet iR 
Wahrſagung, ag 


5 Noabefager, Zeichendeuter 492 

Wann, wenn 247 
Wange, Backen 136 
Ward, wurd 46 
Warm, heiß l 


Warm, brennend, gtiend 1 
N 5 


Waͤrme, Hitze 
Warten, harren 
Waſehen, plaudern, Muh 


—. 89 
wechſe 


Regiſter. 


Wechſel, Tauſch, „ e 


wehr, Bär, Damm, Teich 680 
Wehren, hindern 529 
Wehren, ſteuren 208 
Weigern, abſchlagen 502 
eher, Teich Pful, se 


weiland, chenale, 5 
605 
Weinen, wimmern, heulen 313 
Weiſe, Sitte, Gebrauch 435 
Weiſen, zeigen g 209 
Weiſſagen, wahrſagen 499 
Weiſſager / Wahrſager ibid. 
Weiſſagung, Wahrſagung, 
Prophezeihung 0 we 
Weit, ferne 1218 
Weite, Abſtand, Eutlgebet, 


wuͤrdig / werth 530 
3 Würme, Würmer e 8 
Wurm, Gewürm, Geſchmeis, 

eee Bet ‚399 


Backen S At, Neis 337 
3 Jagel, Schwanz, N 


Zopf, Schopf 338 
Fahl, Anzahl IT 
Zaudern, ſaͤumen 470 


Zeichen, Maall 375 
Seichendeuter, Wahrſager 492 


Zeigen, weiſen 209 
Zeitung, Nachricht 48 
Zeugniß, Schein 57 
Ziel, Zweck, Abſicht 72 


„ Simmer, Gemach, Stube ru 
Zopf, Schopf, Schwanz 538 


Entfernung 391 Fucht, Schamhaftigkeit 185 
Wenn wann 247 Buchtig, ſchamhaftig ib. 
nt „ſchmeiſſen 90 Zucht, Zuzucht 30 

erk, Schrift 463 eber, zustehen, 2 9 
Werth ſeyn, verdienen = 


Werth, würdig 

Wegen ſchleifen, ſcharfen; 73 
Wetzſtein, Schleifſtein 54 
Widerwille, Ekel 432 
. weinen, Be 


Mipfel, Gipfel, Spike 97 
Wir thehaus, Herberge bez 
Wohlfahrt, Wohlſtand 485 
Wohlgeſittet, ſittſam 27 
Wolke, Gewolke, Schwark 258 
Wolluſt, Luſt, Vergnügen, 


Ergoͤtzung D 1% 
Wolluſt, eppigkeit 150 
Wolläftig, uͤppig ibid. 
Wolſeyn, Wolfahrt 265 


Wolſtand, Anſtaͤndigkeit 297 
Wolftsnd, Der 285 
Wurd, ward 443 


uverſicht, Vertrauen 
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